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Dem

Hochgebohrnen Freyherrn

Herrn
Gerlach Adolph

von Munchhauſen,
Koniglich Groß-Britanniſchen

und ChurBraunſchweig- Luneburgiſchen

Hochbetrauten

wurklichen Geheimen Rathe
und Groß-Voigte

wie auch

der Georg Auguſt- Unibverſitat
Hochſtanſehnlichen und Hochſtverdienten

Curatoren

Erbherrn auf Strausfurt 2c.

Meinem gnadigen Herrn,





Hochgebohrner Freyherr,

Gnadiger Herr,

ure Hochgebohrne Ex—B cellenz gnadig

lauben, daß Hochdenenſelben ich

gegenwartige Blatter, ſo wie ſolche

von mir wieder durchgeſehen und ver

beſſert worden, aufs neue in treueſter
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Ehrfurcht uberreiche. Da ſchon bey

der erſten Auflage Hochdero Gna—

de und Wohlthaten mir dieſe unter

thanige Zueignung als eine unum

gangliche Schuldigkeit auflegten: ſo

iſt ſolche durch das mildeſt gegen

mich fortgeſetzte hohe Wohlwollen und

durch ſo vielfaltige Aeuſſerung gnadig

ſter Geſinnungen, insbeſondere auch

durch die huldreiche Bewilligung und

hohe Unterſtutzung der von mir zu Be

forderung gegenwartigen Vorhabens

ſeitdem unternommenen Reiſe der—
geſtalt vermehret worden: daß wenn

mein voriges Geſchenk ein gar zu ge

ringes



ringes Zeichen meiner treuſchuldigſten

Erkenntlichkeit geweſen; das jetzige

meine verdoppelte Dankbegierde noch

weit unvollkommener ausdrucket.

Doch Eurer Hochgebohrnen Er

cellenz weltgeprieſene Leutſeeligkeit

iſt viel zu groß, als daß mein Unter
fangen deßwegen ſollte gemißbilliget

werden, und die huldreiche Auf—

nahme meiner vorigen Arbeit laßt

mich zuverſichtlich hoffen, daß Hoch

dieſelben die jetzige mit eben ſo gna

digen Augen anſehen werden. Die—

ſe Hoffnung iſt zugleich mein großer

Wunſch



Wunſch, womit ich denjenigen ver

einige, welchen ich fur Hochdero

ununterbrochees Wohlergehen mit

gleicher Jnbrunſt bey GOtt ablege,

der ich in unveranderlicher Ehrfurcht

beharre l

Eurer Hochgebohrnen

Excellenz

u

ue—uuee

uuterthaniaſter Knecht,

Gottfried Achenwall.



Vorrede zur erſten Ausgabe.

Mein Leſer,

ier haſt du eine neue Einleitung

in die Staatsverfaſſung der
vornehmſten Europaiſchen Rei

che. Sie iſt aus dreyjahrigen Vorleſun
gen entſtanden, die ich zuerſt in Marburg,

und hernach auf hieſiger Univerſitat dar

x* uber



Vorrede.

uber angeſtellt. Jch entwarf anfangs
kurze Satze, ich verbeſſerte ſolche nach und

nach, und fand Urſache, bey dieſem ein

mall erwahlten Leitfaden meiner Stati

ſtiſchen Stunden beſtandig zu bleiben.

Bey meiner Ankunft alhier zeigte ich den

Plan, wornach ich jeden Staat abhand

le, und die Ordnung, nach welcher ich

die einzelne Theile der Staatskenntnifi

einrichte, in der Vorbereitung zu dieſer

Staatslehre offentlich an. Jch hade ſolche

mit einigen Veranderungen wieder ab

drucken, und in gegenwartiger Schrift

voran ſetzen laſſen, weil ſie ſtatt einer Ta

velle zu den Hauptbetrachtungen eines je

den Reiches dienen kann. Denn nach die

ſem Grundriſſe ſind die hierinnen enthal

tene



Vorrede.

tene Staaten ausgearbeitet. Verſchiede

ne Bewegungsgrunde haben mich theils

gemußiget, theils angefriſcht, dieſe Ein

leitung fruhzeitiger dem Drucke zu uber

geben, als ich ſonſt geſonnen war. Nim

alſo vorliob mit dem, was ich dir uber

liefere. Forderſt du etwas vollkomme

nes, ſo lege meine Blatter zuruck. Ver—

langeſt du etwas weniger mangelhaftes,

ſo mußt du warten. Jch ſammle fleißig

an Vermehrungen, Zuſatzen und Verbef—

ſerungen, und ich hoffe dir ſolche kunftig

in einem Anhange zu uberreichen. Jch

geſtehe dir offenherzig, daß ich in keinem

von den hier beſchriebenen Staaten mich

perſonlich aufgehalten, auch nicht alle hier

innen einſchlagende; ſondern nur diejeni

ge



Vorrede.

ge Bucher gebraucht, die ich anfuhre.

Aber dieſes ſage ich zu meiner Entſchuldi

gung: deßwegen haſt du noch kein Recht,

meine Abſicht und meine Arbeit ganz zu

verwerfen. Geſetzt, du uberſaheſt mich

ſehr weit in einem Staate, darinnen du

viele Jahre gegenwartig geweſen, oder

welches genauer kennen zu lernen dumeh

rere Zeit und Gelegenheit gehabt, als ich:

ſo darfſt du nur bedencken, daß ich meh

rere Reiche habe abhandeln muſſen, daß

iich weniger Zeit darauf habe wenden kon

nen, daß ich einen Abriß, keine Ausfuh

rung geſchrieben, daß ich einiges vielleicht

mit Fleiß nicht ſchreiben wollen, und daß

endlich etwas nicht zu wiſſen, daß man

noch



Vorrede.

noch nicht wiſſen konnen, kein Verbre

chen ſeh.

Jch ſehe die Welt aus meinem Ge
ſichtspuncte, du aus einem andern: war

um ſollteſt du nicht manches beſſer erken

nen konnen, als ich, da du verſchiedene mir

entfernte und dunkele Staatsgegenſtande

naher haſt, und in ihrem Licht ſehen

kanſt?

Was ich nicht weiß, lehre mich, was

du beßer kennſt, davon unterrichte mich,

offentlich oder im Vertrauen, es iſt mir

einerley: ich werde dir allezeit dafur Dank

wiſſen. Jch ſuche meinen Zuhorern und

dem Teutſchen Leſer zu dienen. Haltſt

du meine vorliegende Bemuhung dazu

nicht



Vorrede.

nicht ganz ungeſchickt, und haſt du ſo viel

Gewogenheit fur mich, ſo bereichere mei

ne Satze mit deinen Anmerkungen, und

lebe ubrigens wohl. Gottingen, den zo.

Merz, 1752.

Vor—



Vorrede zur zweyten Ausgabe.

Mein Leſer,

ch habe dir bey der erſten Auflage
verſprochen, kunftig etwas weni

ger mangelhaftes zu liefern. Jch
habe ſeitdem mein mogliches ge

than, ſolches zu erfullen. Hier liefere ich
die neue Umarbeitung. Sie hat mir we
nigſtens eben ſo viel Muhe gekoſtet, als

die vorige Ausgabe. Sie iſt durch und
durch



Vorrede.
durch verandert: wie weit ſolche verbeſ—

ſert worden, magſt du ſelbſt beurtheilen.

Jch habe in dieſem dreyjahrigen Zeit
raum mehrere Bucher geleſen, weitere
Unterſuchungen angeſtellt, neuern Nach—

richten erlangt, und mich Zeit und Koſten

nicht dauren laſſen, um durch eine uber
die Schweitz nach Frankreich, und zwar in
den groſſten und merkwurdigſten Theil

ſeiner Provinzen angeſtellte Reiſe mich
von einer Menge zu meiner Sphare geho

rigen Begriffe und Satze durch mich ſelbſt
zu unterrichten. Durch dieſe verſchiedene
Wege iſt mir uberflußiger Stoff zugekom
men, meinen Abriß verbeſſern zu konnen,

und ich kann insbeſondere verſichern, das

mir von allen hier abgehandelten Staa
ten, keinen einzigen ausgeſchloſſen, theils
mundliche theils ſchrifftliche Nachrichten

von ſolchen Perſonen zugekommen, die

ihre



Vorrede.
ihre Anmerkungen aus der erſten Hand

haben, und ſich in dem Reiche, wovon
ſie mir Nachricht mittheilen wollen, ent
weder in den nechſten Jahren ſelbſt aufge
halten haben, oder noch wurklich darin—

nen aufhalten, und deren Staatkenntniß
und Character fur die Wahrheit Burg
ſchaft leiſtet.

Jch habe einige Artickel in dem allge
meinen Plan anders geordnet, einige we
nige gar ausgelaſſen, andere dagegen merk

lich erweitert. Durch die Verſetzung habe
ich einen beſſern Zuſammenhang gefun

den, und bey dem Zuwachs des nothwen

digeren ſchiene es mir erlaubt, das weni
ger nothige auswerfen zu konnen.

Die Noten erſcheinen durchgangig in

anderer Geſtalt. Viele ſind in den Text
geruckt, andere weggelaſſen, eingeſchoben,

R( verbeſ



Vorrede.
verbeſſert, uberhaupt aber die Noten durch

den anweiſenden Buchſtaben mit dem Texte

in nahere Verbindung gebracht worden.
Das letztere macht die Vorleſungen un
ſtreitig bequemer.

Deie Allegata der ganzen Bucher und
einzelner Schriftſtellen ſind nicht weniger
verandert: was ich zu meinen Zwecke we

niger brauchbar, oder durch neuere und
zuverlaßigere Nachrichten falſch befunden,

habe ich ausgeworfen. Es wurde eine,
und zum Theil gar ungerechte Eitelkeit

geweſen ſeyn, Anfuhrungen beyzubehal
ten, die zwar die Schrift hatten zieren, den

Leſer aber vergeblich bemuhen oder gar
verfuhren konnen. Man vergonne mir,
daß ich die Bucher, ſo ich nicht geleſen, auch

nicht anfuhre: man erlaube mir auch,
daß ich die neueſte Schriften vorzuglicher
vor den alten leſen: weil der Zweck dieſer

Arbeit



Vorrede.

Arbeit mehr das neue als das alte, und
nicht das vergangene, ſondern das ge
genwartige erfordert.

Jch habe auch den Titul geandert. Weil

man durch das Wort Staatswiſſenſchaft
ordentlich die Politick andeutet: ſo habe
ich den Philoſophen, ſo ferne ſie aus all

gemeinen Grunden ſchlieſſen, ihre Wiſ—
ſenſchaft laſſen, und der Statistick, die ſich

bloß mit Erfahrungen beſchafftiget, nur
den Namen der Staatslehre oder der Leh

re von der Staatsverfaſſung der Reiche
beylegen wollen.

Du wirſt dich vielleicht beſchweeren, daß
ich an verſchiedenen Orten dunkel geſchrie

ben. Erinnere dich, daß meine Aufſatze
zum Leſebuch beſtimmet ſind, und ich folg

lich mich dem muhſamen Geſetze unterwer

R( 2 fen



Vorrede.

ſen muſſen, die nothigſte Satze in ſo kur—
zen Ausdrucken, als thunlich, zuſammen

zu faſſen.

Auſſer denenjenigen Nachrichten, welche

zum Gebrauch in gegenwartiger Arbeit
durch hohe Vernuittelung herbey geſchaf—

fet, oder durch meine Gonner und Freun
de mir mitgetheilet, oder durch meine eige

ne Erfahrungen erlanget worden, ſind
auch einige, die aus bloſſer Menſchenlie
be mir zugefloſſen. Meine Bitte am En
de meiner erſteren Vorrede iſt mir vor
theilhaft geworden: ſie hat mir ſo gar
auſſer den Grenzen von Teutſchland un
bekannte Wohlthater verſchaffet, die mich
mit ihren Anmerkungen bereichern wol

len. Verehre mit mir, mein Leſer, die
gnadige Hande, welche mein Vorhaben
zu deinem Beſten kraftigſt zu unterſtutzen

geruhet



Vorrede.
geruhet, und danke mit mir meinen Gon—

nern und denjenigen Menſchenfreunden,
die dich durch mich belehren wollen.

Dieſer Dantk iſt uns hoffentlich beyder
ſeits noch ferner nutzlich. Willſt du einem
ſo ruhmwurdigen Exempel folgen: ſo
wird die Empfindung der Zufriedenheit,
die aus dieſem Verdienſte um das Publi
cum, und aus einer ſolchen zuvortommen
den Gefalligkeit gegen einen Unbekannten
nothwendig entſpringet, dir eine ſuſſe und

weſentliche Belohnung werden.

Beſonders wunſchte ich, daß einige unſe

rer Teutſchen Reiſenden, die ohnedem in
groſſerer Anzahl, als keine Nation in Eu—
ropa, alljahrlich in den auswartigen Rei
chen herumziehen, die Gewogenheit hat

ten, nach ihrer Zuruckkunft mir ihre neue

Staatsanmerkungen und Verbeſſe

R 3 rungen



Vorrede.

rungen zu gonnen. Eine Liebe iſt der an

dern wehrt. Jhnen wird gegenwartiger
Grundriß auf der Reiſe nutzlich ſeyn.
Sie finden darinnen eine allgemeine An
leitung, woraus ſie ſich eine Menge Fragen

entwerfen, und herrliche Erkundigungen
einziehen konnen. Es iſt unleugbar, daß
unter allen Abſichten, die man ſich bey Be

trachtung fremder Lander und Volker
vorſetzet, diejenige, welche auf Erlernung

der Staatsverfaſſung eines Reichs abzie
let, die groſſeſte, edelſte und gemeinnutzigſte

ſey. Unter den vielen Reiſenden (ich rede

bloß von denjenigen, welche wegen des all

gemeinen Zweckes reiſen, um die Welt
kennen zu lernen, und ſich qualificirt zu
machen), ſind nur einige, die fich ernſt
lich bemuhen, ihre Reiſen zu Verbeſſe
rung ihrer Erkenntniß anzuwenden. Und
wie viele findet man nicht noch unter die

ſer



Vorrede.

ſer kleinern Anzahl, die wenig oder nichts
nutzliches von der Reiſe nach Hauſe brin

gen, bloß weil ſie nicht wiſſen, wornach
ſie ſich erkundigen ſollen. Sie erfahren
nichts aus dem Umgange, weil ſie nach

nichts fragen konnen. Sie finden nichts,
weil ſie nicht wiſſen, was ſie ſuchen ſollen.
Jch kann meine Satze zu bequemerer und

leichterer Erreichung dieſes Zwecks zuver

ſichtlichempfehlen. Ganze Dutzenden von
Exempel haben mich belehret, was fur ein

unendlicherlUnterſchied ſey, venn man ohne

den Vorſchmack der Staaskenntniß, oder
mit demſelben fremde Lander durchreiſet.

Jch habe auch einen offentlichen An

griff gegen meine erſte Ausgabe von einem

gewiſſen Profeſſor in Copenhagen, Herrn

Ancherſen, ausgeſtanden. Selbiger war,

wie



Vorrede.

wie er glaubte, von den Gottingiſchen Hrn.

Recenſenten beleidiget worden. Er ver

theidigte ſich deßwegen in der Daniſchen

Gelehrten Zeitung, und folgerte daraus,

daß man an ſeinen Schriften etwas zu
tadeln ſich unterſtanden, ganz naturlich,

daß man fremden Recenſenten nicht mehr

glauben ſolle.

Da er nun hierunter Gottingiſche
Profeſſores verſteht, denen man nicht
mehr glauben ſoll: ſo mußte ihm mein
Grundriß zum unglucklichen Nebenbe
weiſe dienen. Weil ich erwehnet, daß die

Danen andern weiſen Nationen an Ge—
lehrſamkeit noch nicht gleich kamen, welches

nichts anders heißt, als daß es Nationen
gebe, die es darinnen ſchon weiter als ſie
gebracht: ſo ſoll ich der ganzen Daniſchen

Nation



Vorrede.

Nation Tort gethan haben, und ſo gar in

der Geographie noch unwiſſend ſeyn, in

dem ich eine ganze Daniſche Provinz, die
Ferroiſche Jnſuln, zu Engelland geſchlagen.

Jn dem letztern hat mich Hrn. Ancher

ſen belehren wollen. Er kam zwar zu

ſpat: indem ich mit meinen damaligen

Hrn. Zuhorern erweiſen kann, daß ich
ſelbſt dieſen Fehler ſchon bemerket hatte.

Allein ich will ihm doch fur ſeinen, obgleich

ungeſtumen Unterricht danken. Aber

warum kann man nicht unterrichten, und

artig ſeyn?

Jn Anſehung der Daniſchen Gelehr
ſamkeit iſt ſeine Auslegung gezwungen.

Dennoch, um andere durch ihn nicht

irrig



Vorrede.

irrig zu machen, habe ich dieſen Aus—

druck verandert. Jnzwiſchen hat
Herrn Ancherſen gefochten, ohne einen

Feind zu haben. Es iſt ſehr hart, Jeman

den bey einer ganzen Nation ohne wich—

tigen Grund verhaßt machen zu wollen,

und zwar bloß deßwegen, weil es ein Got

tingiſcher Profeſſor iſt. Jch will es ihm
aber vergeben, weil ich es ſeiner ubereil—

ten Hitze zuſchreibe. Dieſe wandelt ihm f

ters an. Jn eben dem Zeitungsblat ſiehet

er ſich genothigt, einem der hieſigen vor

nehmſten, und zwar geiſtlichen Lehrer we

geneines ahnlichen Vergehenseine feyerli—
J

che Ehrenerklarung zu thun. Und gleich

darauf ruft er einen andern unſrer be
ruhmten Manner zum Schiedesrichter

zwiſchen



Vorrede.

zwiſchen ihm und den Gottl. Recenſenten

an, welcher eben derjenige iſt, der die
Schrift, woruber er ihm den Schiedes—
ſpruch freywillig zugeſtehet, recenſiret

hat, wie Hr. Ancherſen von ſeinen ſich hier

aufhaltenden Landesleuten, ſo bald es ihm

gefallig iſt, ungezweifelt uberwieſen wer—

den kann. Er ſchlagt alſo der Wahrheit ins

Geſicht, wenn er unſern ehrwurdigen Hrn.

Recenſenten Kenntniß und Glauben ab

ſpricht: da er nach ſeinem eigenen Geſtand

niß mit ſolchen Leuten zu thun hat, daß

er ſich fur ein Gluck ſchatzet, wenn ſie ſich

die Muhe geben wollen, ſeine Ausarbei—

tungen mit ihrer Critick zu beehren. Sein
Exempel thut der Nation eher Tort an,

als meine Worte, oder vielmehr die aus

mmeinen



Vorrede.

meinen Worten erzwungene Auslegung.
Beynahe zweifele ich, daß er ein wahrer
Dane iſt: wenigſtens bleibt er alsdenn, ſo

lange er ſich nicht beſſert, ein aus der Art
geſchlagener Dane.

Nunmehr habe ich dir, mein Leſer,
nichts weiter zu ſagen, als daß ich von
mehreren Europaiſchen Staaten die Nach

richten ſammle, und entſchloſſen bleibe,
ſolche nach vorliegendem Plan als eine
Fortſetzung heraus zu geben, wenn GOtt
Leben, Geſundheit und fernern Vorſchub

gonnet. Lebe wohl. Gottingen, den

29. Merz i752.
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Schriftſteller.

1. 104NXIS ANDREAE Bosti introductio gene-
ralis in notitiam rerum publicarum orbis vniuerſi,
Ienae 1674. 4.

2. Fridrich Leutholfs von Franckenberg (Bernhards
von Zech) Europaiſcher Berold, Leipzig i705, Fol. im
Vorberichte.

3. 104NNIs NicorLAr nERTII diſſ. de notitiaſingularis rei publicae, vol. J. tom. II. commentati-
onum atque opusculorum, pag. 3.

4. EVRHARDI oTTONIS not ia praecipuarum
Europae rerum publicarum, ed. IV. raiecti ad Rhe-
num 1739. 8. in prolegomenis.
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er Begriff der Staatslehre wird ſehr
2 verſchiedentlich genommen. Unter derS.

Staatsverfaſſung einzelner Reiche erzahlen, trifft
groſſen Menge Schriften, welche die

man nicht leicht eine einzige an, welche in der Zahl und
Ordnung ihrer Theile mit der andern uberein kom
men ſollte. Es iſt alſo nicht undienlich, dasjenige,
was man ſich unter dieſem Namen eigentlich vorzu

A ſtellen



2 Vorbereitung zur
ſtellen hkat, und was in ihrem Umfange enthalten iſt,
zu unterſuchen, und die naturliche Einrichtung und

Verbindung ihrer Abtheilungen feſt zu ſetzen.

K. 2..
Aus dem allgemeinen Staatsrechte wiſſen wir,

was ein Staat, oder eine freye buraerliche
Geſrllſchafft iſt. Man erklart ſie als eine Ge—
ſellſchaft vieler Familien, welche zu Veforderung
ihrer gemeinſamen Wohlfahrt vermittelſt einer
unabhangigen Regierung miteinander vereiniget
ſind. Jnsbeſondere nennt man ſolche ein Reich,
wenn eine einzelne Perſon regiert, der alle an—
dere unterworfen ſind; hergegen, wenn mehrere
die oberſte Gewalt zugleich haben, heißt ſolche ein

Freyſtaat oder eine Republick.

J. J.
Jndem man Betrachtungen uber den Staat

anſtellet, ſo gedenket man ſich ſolchen entweder als
allgemein oder als wurklich. Dort redet man vom
Staate uberhaupt, hier von einem einzelnen Staate.

Ye 4.
Wenn ich einen einzelnen Staat anſehe, ſo be

merke ich eine unendliche Menge von Sachen, ſo
darinnen als wurklich angetroffen werden. Unter
dieſen ſind einige, welche ſeine Wohlfahrt in einem
ſehr merklichen Grade angehen, entweder daß ſie
ſolche hindern oder befordern. Wir nennen ſelbige
merkwurdig.

J. 5.



Staatslehre. 3z
g. 5.

Der Jnbegriff der wurklichen Merkwurdigkei
ten eines Staats macht ſeine Stautsverfaſſung
im weitern Verſtande aus, und die Lehre der Sraate—
verfaſſung eines einzelnen Staats iſi die Staats—
lehre.

Die Lateiner nennen die Staatslehre notitiam
reipublice ſingularis, und ſondern ſolche von der Po—
litick oder Staatswiſſenſchaft ab. Es iſt ſolches
wonl zu bemerken. Die letztere erweiſet, wie ein Staat
uberhanpt eingerichtet werden ſoll: die erſtere aber erzah
let, wie eine ſolche einzelne groſſe Geſellſchaft in ihrer gan

jen Verfaſſung wurklich eingerichtet iſt.

g. 6.
Durch die Staatslehre erlangt man die Staats-

kenntniß. Der Endzweck, warum man einen Staat
kennen lernen will, wird uns unterweiſen, was fur

Sachen und auf was fur Art ſelbige in der Staats—
lehre abgehandelt werden ſollen. Ein jeder Zweck
muß einen wahren Nutzen in ſich ſchlieſſen. Die
Kenntniß eines Staats kann uns, wie wir zeigen
werden, auf vielerley Art nutzlich ſeyn. Der Haupt
nutzen aber beſtehet darinnen, daß man hieraus ein
ſehen lernt, wie gluckſeelig oder ungluckſeelig ein
Reich ſey, ſo wohl an ſich ſelbſt betrachtet, als in Ab—
ſicht auf andere Staaten, und dadurch in den Stand
geſetzt wird, Schluſſe zu formiren, wie ein Staat
kluglich zu regieren ſey, daß heißt, um davon eine
Anwendung in der Politick zu machen.

d. 7.
Dieſer Zweck beſtimmet ganz naturlich, daß

nicht alles, was ſich von einem Staate wahres ſa—

A2 gen
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gen laſſet, in der Staatslehre erzahlet werden muß;
ſondern nur was merkwurdig iſt, was die Wohl
fahrt eines Staats in einem merklichen Grade an
gehet. Hieraus flieſſet die Hauptregel: je mehr
etwas die Wohlfahrt eines ganzen Reichs betrifft:
je notſ.wendiger wird deſſen Erlauterung in der
Staatslehre.

g. 8.
Um unſere Begriſfe und Satze von einzelnen

Dingen auf ahnliche Falle anwenden zu konnen,
muſſen wir den Grund davon einſehen. Deßwe—
gen erheiſchet die Abſicht der Staatslehre ferner,
daß von dem, was in einem Staate merkwurdig iſt,

zugleich die Urſachen dargeleget werden. Sonſt
werden wir einen Staat nicht einſehen, ſondern nur
anſchauen.

F. 9.
Es bemuht ſich alſo jemand, aus dem unzahl

baren Haufen derer Sachen, die man in einem
Staatscorper antrifft, dasjenige fleißig herauszu
ſuchen, und deſſen Urſache ſorgfaltig auszuſpuhren,
was die Vorzuge oder Mangel eines Landes anzeigt,
die Starke oder Schwache eitles Staats darſtellt,
den Glanz einer Krone verherrlichet oder verdunkelt,
den Unterthan reich oder arm, vergnugt oder miß
vergnugt; die Regierung beliebt oder verhaßt; das
Anſehen der Majeſtat in-und auſſerhalb des Reichs
furchthar oder verachtlich macht, was einen Staat
in die Hohe bringt, den andern erſchuttert, den drit
ten zu Grunde richtet, einem die Dauer, dem an
dern den Umſturtz prophezeyet, kurtz alles, was zu

grund
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grundlicher Einſicht eines Reichs, und zu vortheil—
hafter Anwendung im Dienſte ſeines Landesherrn
etwas beytragen kann: dieſer iſt es, der eine
Staatskenntniß erlangen wird.

J. 10.
Der Umfang der Staatslehre bleibt noch alle—

mal ſehr weitlauftig. Man muß alſo aus den unend
lichen Merckwurdigkeiten die norhwendigſte her—
aus nehmen, ohne welche die wahre Beſchaffenheit
der Wohlfahrt einer Nation nicht begriffen werden
kann. Dieſe ſetze man zu ſeiner Betrachtung aus,
und ſtecke ihre Grenzen ab: ſo laßt ſich der ganze
Vezirk endlich uberſehen und durchwandern, und es
kommt nur darauf an, daß man denjenigen Weg
erwählt, welchen uns die Natur in einer geſchickten
und ordentlichen Lehrart zeiget.

c

Ye J L.
Die vergangene Begebenheiten eines Reichs

ſind die Quellen, woraus deſſen jetziger Zuſtand un
mittelbar flieſſe. Daher ſetzet die Staatslehre un
widerſprechlich eine Kenntniß des Urſprungs und
der Hauptveränderungen eines Reichs voraus.
Die Geſchichte der Staatsveranderungen
(Revolutionen) eines Reichs iſt alſo das erſte, wel
ches in der Staatslehre eines jeden Volks abgehan
delt werden muß. Man geht ſolche nach gewiſſen
Periodis in einem kurtzen Zuſammenhange durch,
um ſich einen Begriff uberhaupt zu machen, wie
ein Reich durch ſeine verſchiedene Abwechſelungen
endlich die heutige Geſtalt erlanget. Zweyerley iſt

Az hieben
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hiebey hauptſachlich zu erortern: 1) die Verander—
ungen der Regierungsform, 2) die Veranderun—
gen der Provinzen, welche nach und nach entweder.
einem Staate zugefallen, oder davon abgekornmen

en
Jn den erblichen Monarchien muſſen noch 3) die
Veranderungen der Familien, welche den Thron
beſeſſen, beyaefugt werden. Alle ubrige beſondere
Vegebenheiten eines Staats uberlaſſen wir der ei
gentlich ſo genannten Hiſiorie, welche unumgang—
lich voraus geſetzt werden muß. Die Revolutio
nen mit ihren Urſachen, Folgen und jezigem oder
kunftigen Einfluſſe ſind zu unſerm Endzwecke allein
nothig, und zugleich hinlanglich.

1. M. Gottlieb Schumanns jahrliches Genea
logiſches Zandbuch, Lewpig 8.

2. Johann vBubners Genealogiſche Tabellen,
J. Theil, Hamburg 1725. ſol. nebſt den jahrlichen
Genealogiſchen Fortſetzungen.

K. 12.
Mit dieſem Wegweiſer fangen wir nun an,

die vornehmſte Merkwurdigkeiten eines Reichs in
Augenſchein zu nehmen. Alles, was wir darinnen
antreffen, laßt ſich in zween Hauptpuncten zuſam
men faſſen. Man betrachtet entweder einen Staat
vor ſich allein, oder verſchiedene Reiche mit
einander. Jenes macht die eigentliche Staats—
verfaſſung eines Reiches aus; dieſes aber lehrt
uns das Verhaltniß der Reiche gegen einander
erkennen, und muß beſonders abgehandelt werden.

g. 13.
Ein Reich beſtehet aus Land und Leuten.

Unter dieſe beyde Begriffe laſſet ſich alles bringen.

J. 14.
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J. 14.
Wenn ich hier Land (Territorium) nenne, ſo

verſtehe ich darunter einen aewiſſen Theil des Erd—
bodens, welchen ein Volck eigenthurilich beſitzet.
Die Gewaſſer ſind davon nicht ausgeſchloſſen. Was
unter und uber der Flache des Erdbodens iſt, ſo
fern es in einer Verbindung mit dem Lande ſtehet,
und ihm und ſeinen Einwohnern Vortheil oder
Schaden bringt, gehort hieher.

g. 15.
Die Betrachtung des Landes giebt nicht nur

Anlaß zu allerhand politiſchen Anmerckungen uber
das Clima, die Grenzen, Fluſſe und Berge uber—
haupt; ſondern erfordert hauptſachlich eine genaue
Beſchreibung der Productionen einer jeden Pro—
vinz an Fiſchen, Salz, Metallen, Feld-und Garten—
fruchten, Viehzucht, Holz und andern Nutzungen,
woraus ſodann von dem Uberfluße oder Mangel

des ganzen Staats Schluſſe gezogen werden konnen.
Das ubrige wird aus der Schulgeographie voraus-
geſezt, oder gehoret nicht in unſere Sphare.

g. 16.
Ein Volk hat ofters nicht nur ſeinem Stammi—

ſitz, der mit ihm einerley Mahmen fuhret; ſondern
auch Nebenlander, welche theils in-theils auſſer—
halb Europa liegen. Aus letztern erkennet man bald die

die gluckliche Heyrathen und Erbſchaften eines Re—
genten, bald den kriegeriſchen oder Handelsgeiſt ei—

nes Volks. Man ſchildert ihre naturliche oder
durch Fleiß vermehrte Vortheile auf gleichmaßige

A4 Irt
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Art ab, und ſchiebt deren ganze Verfaſſung ein, ſo
viel davon in den folgenden Artickeln nicht vor—
kommt. Man halt ſolche mit dem Stammſſitze
zuſammen, und findet Staaten, die ihr ganzes An
ſehen hinter der Linie herholen, man findet andere,
deren entferntes Eigenthum ihnen zur Laſt gereicht,
und deren Wohl dadurch gehemmet wird, daß ſie
zu viel beſitzen.

Von Geographiſchen vuchern.

1. Herrn Prof. Kohlers Anleitung zur verbeſ
ſerten neuen Geoaraphie, Nurnberg 1724. 12.

2. Johann ZKubners vollſtandige Geogra
phie, 3. Theile, die neueſte Auflage.

3. Methode pour étudier la Geographie par
Mr.l' Abhé LENGLET Du rREsov, 3. edit.
VII. tomes, à Paris 1742. 12. wovon nechſtens eine
neue Auflage erſcheinen wird.

4. Le grand dictionnaire geographique et cri-
rique par Mr. BRVUZEN LA MARTINIERE,-
VIIII. tomes, à la Haye, Amſterdam et Rotterdam
1726- 39. f. Dieſes Werk iſt von 1744. biß 1750.
zu Leipzig unter dem Titul: Biſtoriſch? Politiſch
Geograpiſcher Atlas, teutſch uberſetzt und vermehrt
in 13. Banden herausgekommen.

Von Geographiſchen Karten, ihrer Einthei
lung in Land-und Seckarten, ihrer verſchiedenen Gute
und deren Merkmaalen, Beurtheilung der Hollandi—
ſchen, Franzoſiſchen, Teutſchen und Engliſchen Landkar

ten. Von der Wahl der Geographiſchen Karten ſiehe
Du rRESNOov, tom. J. und

1. M. Eberhard David Zaubers Verſuch einer
umſtandlichen Hiſtorie der Landkarten, Ulm 1724. 8.

2. Johann Zubners Muſeum geopraphicum,
d. i. Verzeichniß der beſten Landkarten, erlautert von

J. H. J. Hamburg, 8.

g. 17.
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g. 17.

So viel iſt genug, vom Lande zu wiſſen. Mun
mehr wollen wir mit den Kinwohnern Vekannt
ſchaft machen. Die Menſchen ſind in allen Staats—
betrachtungen das Hauptziel. Wir muſſen nichts
Merkwurdiges von ihnen auslaſſen. Man kann ſie
von zwo Seiten beſchauen. Von der erſten erbli—
cken wir ſie bloß als naturliche Menſchen; von
der andern ſtellen ſie fich als Mitglieder eines ge—
meinſchaftlichen Staatskorpers, als Burger dar.

g. 18.
Als Menſchen kann ich ſie ſowohl nach ihrer

Anzahl als nach ihren Eigenſchaften betrachten.

J. 19.
Die Vielheit der Einwohner eines Reichs iſt

deſſen erſte Grundſaule. Man reiſe die Euro—
paiſche Lander durch, ſo wird man den Unterſchied
in der Anzahl der Menſchen mit Erſtaunen wahr—
nehmen. Hier muß man ſich durch eine unzahlige
Menge durchdrangen: dort hat man Noth, Men—
ſchen zu finden. Die Urſachen dieſer Ungleichheit
ſind nicht uberall einerley. Man muß ſie forgfaltig
ausſpuhren, um die wahren Mittel, dem Mangel
abzuhelffen, ausfindig machen zu konnen.

1. Johann Peter Sußmilch von der gottlichen
Ordnung in den Veranderungen des menſchli—
chen Geſchlechts aus der Geburt, Cod und Fort
pflanzung deſſelben erwieſen, Berlin 17 41. 8.

J. 20.
Die naturliche Eigenſchaften einer Nation,

wodurch ſie fich von andern unterſcheidet, nennet

A man
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man ihren Character. Er zeiget ſich im Korper,
noch mehr aber im Gemuthe. Wie verſchieden ſind
nicht die Volker in der Farbe, Lange und Starke!
Es giebt ſo gar Krankheiten, die gewiſſen Natio—
nen eigen ſind. Hier denkt man mehr witzig, dort
mehr tiefſinnig. Die Neigungen ſind eben ſo we—
nig uberall einerley. Aus deren Verſchiedenheit er—
wachſen die verſchiedene Gewohnheiten der Volker,
welche man ihre Tugenden oder Laſter zu nen—
nen pfleget. Man ſuche davon diejenige aus, die
in die Berfaſſung und das Wohl des Staats Ein
fluß haben. Worinnen die mehreſte Perſonen ei—
nes Volks einander ahnlich ſind, das wird in einem
allgemeinen Satze ausgedruckt. Es iſt aber nur ein
wahrſcheinlicher Schluß.

Man darf es alſo von einzelnen Perſonen
nicht mit Gewißheit bejahen. Man findet uberall ge-
ſunde und kranie, geſcheute und thorichte, tugendlie—
bende und laſterhafte Menſchen. Durch die Erjzie—
hung, das Alter, die grone Welt, die Wiſſenſchaften
und Ausubung der Sutenlehre wird ein Meunſch in ti
ne ganz audere Form gegoſſen.

1. 10oANNIS BARCLAII icon animorum cum
notis 4avtrys ri nv cuNeER, Dresdae 1681. 8.

2. Eſſnis ſur le genie et le caractere des Nations,
Il. tomes, ala Hlaye 1751. 8.

g. 21.
Wir muſſen zum Hauptwerke eilen, und die

Einwohner auch als Burger, die vermittelſt einer
Regierung zu ihrer gemeinſchaftlichen Sicherheit
und Gluckſecligkeit vereiniget leben, betrachten. Jn

dieſer Bedeutung iſt der Landesherr ſelbſt als der
vernehmſte Burger der Republick, (Ciuis eminens)
mit darunter begriffen. Die ganze Verfaſſung ei—

nes
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nes gemeinen Weſens kennen zu lernen, muß man
zwey Hauptftucke erwagen: das Staatsrecht und
die Einrichtung der Reichsgeſchaffte.

Jch wahle mir hier ane eingeſchrankte
Monarchie zum Muſter meiner Orduung, weil mau
bey ihr auf mehr Punete Acht zu geben hat, als bey
einem unnmſchrantten Reiche, oder bey einer Repu—
blick. Was alſo in den letztern nicht anzutreffen iſt;
fall von ſich ſelbſt aus.

g. 22.
Das Staatsrecht begreifet ſowohl die

Staats-oder Reichsgeſetze, als die daraus her—
flieſſende Verbindung zwiſchen dem Regenten
und den Unterthanen.

F. 23.
Vor allen Dingen iſt nothig, ſich die Reichs—

grundgeſetze bekannt zu machen, und ihren Ur—
ſorung, ihr Schickſal und ihren jetzigen Gebrauch
zu unterſuchen.

Das Reichsherkommen gehort gleichfalls hie.
her. Wo man aber in einenm Reiche weiter keine als
dergleichen ungeſchriebene Geſetze findet: da kann
man ſicher ſchlieſſen, daß der Wille des Regenten fur
das einzige Reichsgrundgeſetz gehalten wurd.

1. Hrn. Hofrath Johann Jacob Schmauſſens
Corpus juris gentium academicum, II. tomi, Leip
zig 1730. gr. 8.

2. Corps uniuerſel diplomatique du droit des
gzens par Mr. dv Monr VIIl tomes ĩ Am

2 inſterdam 17264 1731. avec les ſupplements de Mr.
koussEr, Ve tomes 1739. f.

g. 24.
Hierauf grundet ſich die Berbindung zwi

ſchen dem Regenten und den Unterthanen.

Man
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Man !hat demnach ſowohl auf den Regenten und
deſſen Vorrechte, als auf die Stande und ihre
Rechte Acht zu geben.

g. 29.
Jn Anſehung des Regenten iſt ein doppelter

Gegenſtand zu merken: man muß ſowohl die ge
ſezmaßige Art, den Thron zu erlangen; als die
Rechte der Landesregierung kennen lernen. Jſt
der Staat ein Wahl-oder Erbreich? fallt er bloß
auf die mannliche, oder auch auf die weibliche Linie?
iſt die Gewalt des Regenten in gewiſſe Grenzen ein
geſchrankt, oder ſeinem freyen Willkuhr uberlaſſen?
was iſt Rechtens nach den Reichsgefetzen, und was
geſchicht?

g. 26.
Von den Landesherrn geht man zu den Reichs

ſtanden. Man muß ſie auſſer und in ihren Ver
ſammlungen betrachten.

g. 27.
So verſchiedene Reiche wir haben: ſo ver

ſchieden trifft man auch die Einrichtung der Stan
de an. Nicht uberal machen der hohe Adel und
die Geiſtlichkeit beſondere Stande aus. Der
niedre Adel und die Gemeine oder Burgerſchaft
gehoren ordentlich mit unter die Reicheſtande, bis
weilen gar die Bauern.

g. 28.
Wenn ſich die Reichsſtande verſammlen, ſo

geht der Reichstag an. Hier iſt alles merkwur
dig: Zeit, Ort, Art der Berathſchlagung, Samm

lung
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lung der Stimmen, Schluſſe und deren Volſtre—
ckung, und alles was bey Ausſchreibung, Fortſe—
tzung und Aufhebung eines Reichstages beobachtet
wird.

J. 29
Aus dieſer Verbindung zwiſchen einem Re—

genten und ſeinen Standen erwachſet die Einrich
tung der Staatsgeſchaffte.

g. z0o.
Dieſe betreffen entweder des Anſehen des

Reichs oder die Regierung insbeſondere.

J. 31.
Das Anſehen eines Reichs, die Wurde der

Krone, der Glanz des Regenten zeiget ſich in ſei—
ner Reſidenz, Luſtſchloſſern, Titul, Wappen, Hof
ſtaate, Ceremoniel, Ritterorden und dergleichen.

g. z2.
Der Titul eines Regenten hat gemeiniglich

viele Veranderungen erlitten. Bisweilen iſt er ein
Denckmaal eines ſeit ganzen Jahrhunderten ſchon
erloſchenen Rechts, ofters ein unſterblicher Zeuge
eines noch fortdauernden Anſpruches. Wie oft iſt
er nicht der Zunder zu den heftigſten Kriegsflam—
men geweſen?

1. 104 NNIis sELDENI tituli honorum ex
verſione Sinonis 104NNIS AkrNouoi, Fran-
cof. 1699. 4.

2. 1. C. EECMANNI ſyntagma dignitatum,
II. partes, Franeof. et hipſiae 1696. 4. ſonderlich
diſſ. III. patt. J.

g. z3z.
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g. zz.

Das Wappen pflegt ordentlich ein gleiches
Schickſal zu haben. Es iſt ohnedem nichts anders

als ein hieroglyphiſcher Titul. Man muß ſolches
vollſtandig blaſonniren.

ð

1. Hrn. Prof. Kohlers jahrlicher Wappen-Ca
lender. Nurnbera, ar. 8.

2. Johaunn Wolffgang Triers Wappenkunſt
vermehret von D. Chriftian Jeuſteln, Lepzin 1744. 8.

3. Johann Paul Remhardis vollſtandige
Wappenkunſt Nurnberg 1747. 8.

4. PHrLirPI IACOoRI spENEnI hiſtoria in-
ſignium illuſtrium, ſeu operis heraldici parsſpecia-
lis, Erancof. ad Moen. 1680. fol.

J. 34.
Die Herrlichkeit eines Thrones ſpiegelt ſich haupt

ſachlich in dem Hofſtaate eines Regenten und in ſei

nem hofceremoniel. Mit dem außerlichen Putzwerke
mag ſich der Hofmann beſchafftigen. Der Staats
mann unterſucht, ob dieſes beydes wohl oder ubel ein
gerichtet, und der Hoheit des Regenten gemaß oder
ubertrieben ſey. Er merkt an, was ein Hof hier—
innen fur andern beſonderes habe, und forſcht nach
den geheimen Urſachen und Abſichten davon.

Gottfried Stievens Europaiſches Bofcere
moniel, andere vermehrte Auflage, Leipzig 1723. 8.

2. Johann Chriſtian Lunigs Theatrum cere-
moniale hiſtorico- politicum, II. Theile, Leipzig
1719. und 1720. f.

3. Le Ceremonial Divlomatique des Cours de
Europe par Mr. RoussEr, II. tomes, à Am-

ſterdam et à la Haye 1739. t. Es ſind die beyde
letzte Theile von den V. tomes des Supplemens zu
dem Corps Diplomatique.

gJ. z5.
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c

Y 35.Die Ritterorden verdienen hier auch ihren
Platz. Sie ſind entweder weltlich oder geiſtlich,
ohne Einkunfte oder mit Einkunften verſehen. Man
betrachtet ihren Urſprung, die Ordensſtatuta, ihre
Einrichtung und Anſehen.

1. Chriſtian Gryphii Entwurf der geiſtzund
weltlichen Ritterorden, Leipzig und Breßlau 1709. 8.

2. Hiſtorie des Ordres monaſtiques, reliurux
Det militaires, (par  kLvOT) VIII. tomes, à Pa-

ris 1714 1719. 4.

J. 36.Sind ſonſt noch beſondere Vorzuge der ge—
heiligten Perſon eines geſalbten und gekronten
Hauptes eigen, ſo kann man ſolche fuglich hier mit

beruhren.

g. 37.
Die eigentliche Regierungsgeſchaffte begreifen

ſowohl die Staatsangelegenheiten uberhaupt, als die
einzelne Theile derſelben insbeſondere.

gJ. 38.
Jn einer Monarchie werden die Rechte der

Majeſtat und die allgemeine Staateangelegenhei
ten uberhaupt im Namen des Landesherrn ge—
meiniglich durch ein ganzes Coliegium beſorget,
welches das hochſte im Reiche iſt, und aus den bey
den Departements der einheimiſchen und der aus—

wartigen Affairen zu beſtehen pflegt, denen biß
weilen ein Premier Miniſtre vorgeſetzet iſt.



16 Vorbereitung zur
g. 39.

Das Departement der auswartigen Ange
legenheiten hat mit andern Volkern zu ſchaffen.
Es verſchickt Geſandten, und negociirt mit den
fremden, ſchließt Bundniſſe, und hat alle Kriegs
und Friedensgeſchaffte unter Handen. Das Depur-
tement der einheimiſchen Angelegenheiten ver—
trit den Landesherrn unmittelbar bey ſeinen Unter—
thanen, und beſorget auf deſſen Befehl alles, was
die innerliche Ruhe und Gluckſeeligkeit des Landes
angehet, das heißt, es richtet die ganze Landes
policey ein. Von hier aus werden alle Geſetze aus
gerertiget, geandert und abgeſchafft, alle Aemter
beietzt, die Beſoldungen und andere Begnadigun
gen ausgetheilt, die Strafen beſtimmt. Es ver
waltet alle Rechte der Majeſtat in geiſtlichen und
weltlichen Sachen, und dirigiret alle herrſchaftliche
Beamte und Landescollegia.

J. 40.
Die beſondere Verfaſſung der Landesregierung

einzuſehen, iſt hauptſachlich nothig, auf den Kir
chenſtaat, den Zuſtand der Schulen und Gelehr
ſamkeit, das Juſtitz-Manufacturen-Handlungs-
Cammier- und Kriegsweſen ſein Abſehen zu richten.

g. 41.
Von den vier Hauptreligionen iſt die Heidniſche
in Europa beynahe vertilgt, die Mahometaniſche er
halt ſich auch nur an der auſſerſten Grenze, die Judiſche
ſchleicht im Finſtern, die Chriſtliche allein beſitzt den
Thron. Aber dieſe ungluckſeelige Mutter hat viel

Aerger
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Aergerniß in ihrer Familie erlebt. Jhre Kinder ha—
ben ſich getrennet, und dieſe Trennung hat faſt alle
Reiche erſchuttert. Und noch jetzt verdienet der
Einfluß der verſchiedenen Religionen in den Staat
aunſer beſonderes Augenmerk.

J. 42.Die PYleigungen der Nationen, in der Reli—
gion freygeiſteriſch, vernunftig oder aberglaubiſch

zu denken, die Verfaſſung des Birchenregi—
ments und die Verhaltniß der Birche gegen
ihren Staat ſind uberall; in den Catholiſchen
Staaten aber die Macht und der Reichthum der
Cleriſey, und die Gewalt des heiligen Vaters noch
beſonders merkwurdig.

1. Les Religions du monde par ALEXANDER
Ross, traduites de l' Anglois par rnomas de
la auve, II. parries, à Amſterdam 1669. 12.

2. Hiſtoire des Religions de tous les Royaumes
du monde par 1ovEr, IV. tomes, à Paris 1710. 12.

3. CasPARIiS NCVMANuvI trutina religio-
naum, quae hodie ſunt, vbi ſingularum aetas, fon-
tes, dogmata expenduntur, adiecit ſeriptores et
animaduerſiones MAvRITIVSs CaAsTENs, Lipſ.
1731. 8.

4. Johann Gronings J V) Siſtorie der
heir

vheutigen Religionen, Hamburg 1702. 12. und im
eroffneten Ritterplatze, Band J.

J. 43.
Die Wiſſenſchaften und freye Kunſte brin

gen einem Volke nicht nur Ehre, ſondern auch
Mutzen. Sie ſind die Sonne, welche den Staat
eben ſo wohl erwarmet als erleuchtet. Man for

B ſchet
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ſchet alſo nach, ob? und was fur Wiſſenſchaften
und freye Bunſte ein Volk ſonderlich treibe?
was fur herrliche oder ſchlechte Anſtalten auf Schur
len, Univerſitaten, Ritter-und Kunſt-Academien,
und in Anſehung offentlicher Bibliothecken und ge
lehrter Geſellſchaften zu deren Beforderung anzu—

treffen ſeyn? wie weit es ein Volk darinnen ge—
bracht, und was fur Manner ihm beſondets Ehre
machen?

1. CRISTObHORI AVCGCVSTI HEVMANNI
conſpectus reipublicae litterariae. eap. IV.

g. 44.
Durch das Juſtitzweſen wird den Untertha

nen Recht geſprochen, ihre Streitigkeiten geſchlich
tet, und ein jeder in ſeinem Eigenthum geſchutzt.
Man hat angemerkt, daß je unumſchrankter ein
Monarch iſt, deſto vollkommener das Juſtitzweſen
eingerichtet zu ſeyn pflegt. Man muß hiebey auf drey
Stucke acht geben, 1) auf die Geſetze, welche den
Unterthanen vorgeſchrieben ſind, und deren Samm
lungen, 2) auf die Gerichte oder Juſtitzcollegia
mit ihrer Subordination, 3) auf die Proceſſe oder
die Art des gerichtlichen Verfahrens.

1. Samuel Reihers allgemeine Rechtsge—
ſchichte, Hambura 1702. 12. Jſt ein Anhang des
zten Theils des eroffneten Ritterplatzes.

J. 45.
Es iſt nicht genug, den Unterthan durch die Juſtitz

bey dem Seinigen ju ſchutzen: es muß ſolches auch
durch deſſen Arbeitſamkeit erhalten und vermehret wer

den.
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den. Dieſes iſt eine der vornehmſten Sorgen des
Landesherrn, ſeiner Unterthanen Hande mit Vortheil

zu beſchafftigen. Daraus erwachſen die 3 Nah
rungsſtande: der BaurenHandwerks-und Han
delsſtand.

g. 46.
Der Bauer empfangt den Seegen der Natur

aus der erſten Hand. Weil der Landbau, die Vieh
zucht, Fiſcherey u. ſ. w. ſchon bey den Landespro
ductionen vorkommen, ubergehen wir ihn hier.
Was nicht verzehrt wird, liefert er entweder dem
Handwerksmann, um es zum allgemeinen Nutzen
zuzubereiten, oder dem Handelsmann, um es aus
warts zu verfuhren. Ob und was ſur rohe Ma
terialien im Lande verarbeitet werden? wie geringe
oder anſehnlich die Manufacturen ſind? muß un
umganglich ausgefuhret werden. Denn dieſes macht
die wichtigſte Vorzuge eines Reithes vor dem an
dern aus.

1. Paul Jacob Marbergers neueroffnetes
Manufacturen Haus, Hamburg 1704. 12.

2. Theodor Ludwig Laus Vorſchlag von
Einrichtung der Einkunfte der Souveraincn
und Unterthanen, in welchem von Polirey—
CammerNegorien-und Steuerſachen gehandelt
wird, U. Theile, Frankf. am Mayn 1719. 4.

3. George Heinrich Zinkens Teutſches Real
Manufactur?und HandwerksLexicon, 1. Theil,
Leipzig 1745. gr. 8.

J. 47.
Ohne Manufacturen ſteht der Handel einer

Nation auf ſchwachen Fuſſen. Wenn ein Volk

B2 dasjeni
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dasjenige, was es in ſeinem Lande ſelbſt erzeuget
und ſelbſt verarbeitet, auch ſelbſt ausfuhrt: ſo
kann es ſich erſt rumen, daß ſeine Commercien
dauerhaft, und ſein Reichthum unerſchopflich
ſey. Weil nach der heutigen Verfaſſung Euro—
pens die ganze Macht eines Staats großtentheils
hierauf beruht: ſo muß man ſich ſo weit darinnen

einlaſſen, als es moglich iſt, und die Waaren, die
aus- und eingefuhret werden, die Handlungsorter
und Seehafen, als die Sammelplatze des Handels,
die Lander, wohin gehandelt wird, die Einrichtung
der Handelsgeſellſchaften, die Banco und den Pro
fit, der einem Lande daraus zuwachſeti, und was
ſonſt zu Verbeſſerung des Commereii in Zollen, We
gen, Canalen eingerichtet iſt, nebſt dem Muntz
Weſen in Betrachtung zichen.

1. Eſſai politique ſur le Commerce par M.
(mELOoN), nouvelle edition, à Amſterd. 1742. 8.

2. Reflexions politiques ſur les Finances et le
Commerce, (par Mr. pu rorT), nouv. ed. ll. tomes,
a la Haye 1743. gr. 12.

3. Examen du livre intitulé: Reflexions politi-
ques ſur les Finances et le Commerce, II. tomes,
à la Haye 1749. gr. 12.

4. Von Manufacturen und Commercio,
Frankf. und Leipz. 1740. 4.

5. Johann Joachim Bechers politiſcher Dis?
cours von den Urſachen des Auf-und Abneh
mens der Stadte, Lander und Republicken,
ate Auflage, Frankf. und Leipzig 1720. 8.

6. Le parfait Negociant par JaQuEs SAvA-
Rv, II. tomes, à Geneve 1676. 8.

7. Dictionnaire univerſel de Commerce, ouvra-
ge poſtiume de M. PHILBMON Lovuvs 54-

vAaky
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v ARv., nouv. edit. IV. tomes, à Geneve i7ę 1. fol.
iſt uechſteus fertig, und die altere Auflage iſt Teutich
uberſetzt und vermehrt unter dem Tuul: Allgemeine
Schat;kammer der Kaufmannſchaft, 4 Theile,
Leipzig 1741. und 1742. t.

8. Atlas Maritimus et Commercialis ora ge-
neral View of the World ſo far as relates to Lia-
de and Navigation, London 1728. gr. fol.

J. 48.
Das Cammerweſen hat mit den Einkunf—

ten und Ausgaben eines Reichs zu thun. Die
Finanzen werden ſchon von den Alten die Sehnen
der Republick genennet. In neuern Zeiten hat
man ſich dieſer Wahrheit erinnert, und die witzige
Franzoſen haben in den Cammeralſachen ſo gluckli—
che Entdeckungen gemacht, daß eine allgemeine Re
formation des Finanzweſens in ganz Europa dar
aus entſtanden iſt. Man erkundiget ſich hiebey ſo
wohl, was fur Einkunfte ein Regent hat, als, wie
ſie gehoben, und endlich, wozu ſie verwandt
werden.

ſ. 49.
Die Einkunfte eines Landesherrn ſind nicht

in allen Reichen auf einerley Fuß geſetzt. Man hat
ihrer unzahlige Gattungen. Ueberhaupt hebt er
ſolche aus ſeinem Eigenthume oder aus demkigen
thume ſeiner Unterthanen. Zu den erſtern geho—
ren alle Nutzungen aus ſeinen Patrimonial- und
Cammergutern, welche man auch Domainen und
Tafelguter zu nennen pflegt, und aus andern Re—
galien, das iſt aus denjenigen Sachen, die einem

B 3 Unter—
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Unterthanen nicht eigen ſeyn konnen, z. Exr. aus dem

Bergwerks-Forſt-und Jagd-Saltz-Poſt-Munz
StempelpapierRegal.

Die Domainen werden durch ledige Anfalle der
Lehnguter, durch Confiscationen, durch Einziehung
der chemals verrauſſerten Stucke vermehrt. Je will—
kuhrlicher ein Herr regiertt, deſto haufiger ſind die
Regalien, deſto nutzbarer werden ſie gemacht. Bis
weilen werden Monopolia daraus, und es hat ge—
ſchickte Cammeraliſten gegeben, die die Kunſt erfun
den, Regalien in ordentliche Anlagen zu mttanor—
phoſiren.

ſ. ſ0o.
Die Einkunfte, welche aus dem Ligen

thume der Unterthanen gezogen werden, heiſſen
uberhaupt Abgaben, Auflagen, Contributionen.
Man theilet ſie in ordentliche und auſſerordent—
liche. Doch iſt dieſe Eintheilung mehr theoretiſch,
als practiſch. Die alteſte Arten ſind die Steuern
von den liegenden Grunden, und die Zölle von
Ein-und Ausfuhr der Waaren. Hiernachſt folgt
die Acciſe oder der Licent von allerhand Sachen,
die durch den Gebrauch verzehrt werden, RBopf
und Vermogen-Steuer, und allerhand ſchuldige
Dons gratuits.

g. 51.
Alle Dieſe Einkunfte werden bald von den

Standen, bald von dem Landesherrn ſelbſt
durch gewiſſe dazu beſtellte Bediente gehoben, wel—
che ſolche theils berechnen, theils in Pacht haben.
Aus dieſen Canalen fließt alles in das Cainmer

collegi
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collegium zuſammen, welches die Stelle eines
Reichsſchatzmeiſters vertrit, die ganze Rechnung
uber Einnahme und Ausgabe fuhrt, und deßwegen
mit Recht des Landes Herz genennet werden kann.

g. 532.
So groß aber die Einkunfte eines Landes ſind:

eben ſo groß und ofters noch weit groſſer ſind die
Ausgaben. Es muß der Regent, deſſen Familie
und der ganze Hofſtaat erhalten, die unzahlige Be—
amte beſoldet, und alles, was zur Sicherheit und
zum Beſten des Landes dienet, hievon beſtritten wer
den. Was alsdenn noch ubrig bleibt, kann in der
Schatzkammer aufgehoben werden. Dieſes erhalt
man nur durch eine ordentliche Landesoeconomie.

Wilhelma Freyherrn von Schroeder Furſtli—
e Schatzz und Rentkammer, Leipzig 1721.8.

g. 33.
Sonderlich iſt der Kriegsſtaat heute zu Ta

ge eines von denen nothwendigen Uebeln, welche
einem Reiche unſagliche Summen koſten. Die Art

Krieg zu fuhren iſt faſt von Jahrhundert zu Jahr
hundert verandert worden. Vielleicht hat die Ge
ſchicklichkeit darinnen anjetzo ihren hochſten Gipfel
erreichet. Man muß die Landmacht von der
Seemacht wohl unterſcheiden. Jene iſt allen
Staaten gemein, dieſe aber nicht: weil man nicht
in allen Reichen weitlauftige Seekuſten findet, noch
alle Volker groſſen Handel zur See treiben, und
reich genug ſind, um fich einen Platz unter den See
machten erwerben zu konnen.

Ba— g. 54.
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g. 54.

Die Landmacht eines Reichs zu beurthei
len iſt nothig, ſich aus dem vorhergehenden zu er
innern, ob ein Land an Mannſchaft und Pferden,
die tuchtig zum Kriege ſind, einen Ueberfluß oder
Mangel habe, und folglich die Truppen zu recrou—
tiren, und die Cavallerie zu remontiren, fremder
Hulfe benothiget ſen oder nicht? hernach unterſu
che man die Anzahl und Einrichtung ihrer Kriegs
volker, der regulairen Truppen und Landmilitz,
des Fußvolks und der Reuterey; ob ſie gute Sub
ordination habe, in allen Handgriffen geubt, und
zur Mannszucht gewohnt ſey? wie ſie bezahlt, ernah?
ret und gekleidet werde? ob ſie mit erfahrnen
Officiers, mit Jngenieurs und Artillerie verſehen?
was vor Anſtalten gemacht ſeyn, ſo wohl die Aus
gediente in Jnvalidenhäuſern und durch Penfionen
zu verſorgen, und die Wittwen und Kinder der Ge
bliebenen zu ernahren; als beſtandig junge Mann
ſchaft durch Werbecantons, Caſernenſchulen, Ca
dettencorps anzuziehen. Nechſt den Truppen iſt die
ubrige Starke eines Staats in ſeinen theils natur—
lichen, theils durch Kunſt errichteten Vormau
ern, das iſt, den Feſtungen zu ſuchen.

Jch gedenke der Neigung zum Kriege und der
Tapferkeit eines Volks wohlbedachtig mit keinem
Worte. Es iſt unerweislich, daß ein Volk hierinnen
vor dem andern viel voraus habe. Es kommt alles
auf die Zeiten und auswartige Umſtande an, und die
Hiſtorie zeigt uns eben ſo merkwurdige und wunder
bare Wanderungen der Tapferkeit, als der Ge 2

lehrſamkeit.

1. Memoi-
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1. Memoires de M. le Marquis de rrEuQuir-

RE, 2. cd. IV. tomes, à Londres 1737. 8.
2. Hiſtoire de Polybe traduite par Donm vin-

CENT THVILLIER, avec un commentaire ouun
Corps de ſcience militaire par Mr. de oLARD,
VI. tomes, à Paris 1727- 1730. 4. nebſt den Sen-
timens d'un homme de guerre ſur le nouveau
ſyſteme du Chevalicr de hoLARD par M. D. xæx
à Paris 1733. 4.

J. zÿg5.
Auf gleiche Art laßt ſich auch die Seemacht

einer Nation  erwagen. Eine Flotte ins Meer zu
ſtellen, iſt näch Proportion der Mannſchaft wenig—
ſtens dreymal ſo koſtbar, als eine Landarmee ins
Feld zu fuhren. Man hat hiebey beſonders anzu
merken, ob ein!Wolk ſein Schiffszimmerholz, Maſ—
ten, Seegel und Tauwerk und ubrige Erforderniſſe
zu Ausruſtung dieſer ſchwimmenden Feſtungen bey
ſich zu Hauſe findet, oder auswarts herholen muß?
wie der Bau ſeiner Schiffe, die Einrichtung ſeiner
Eſcadern und die Anſtalten beſchaffen, um eine
Pflanzſchule von tuchtigen Matroſen und geſchick—
ten Seecapitains zu haben? ob die Seegrenzen von
Natur bedeckt, oder durch Verſchanzungen und
Kriegshafen genugſam verſchloſſen ſeyn?

Zur Marine wird gar zu viel erfordert, und
deßwegen iſt ihre Bewandniß ſehr ſonderbar. Es
bringt eine Nation ganze Jahrhunderte zu, ehe ſie
anfangt, einige Fiqur auf der See zu machen: hin—
gegen kann ſie ein einziger wichtiger Verluſt ſo nieder
werfen, daß ſie in vielen Zeiten nicht im Stande iſt,
ſich wieder aufzurichten. Wir haben in der neuern
Geſchichte ein einziges Exempel eier Seremacht, die

By iu
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in der Geſchwindigkeit entſtanden, man halt es auch
fur ein Wunder. Aber wir finden verſchiedene Bey—
ſviele auch der machtigſten Seevolker, die gleichſam
durch einen Schlag auf einmal entwaffnet worden.

J. Eſſai ſur la Marine et ſur le Commerce par
M. Dææ æ (Des Landes) avec des remarques hi-
ſtoriques et critiques de Auteur, à Amſterdam
1743. 12.

2. Hiſtoire generale de la Marine, tom. J. à
Paris 1744. 4.

J. 56.Wenn wir nun in dieſer Ordnung die Verfaſſung

eines Reiches und ſeine Schwache und Starke an
geſehen haben: ſo iſt es nicht ſchweer, mit Hulfe
der allgemeinen Politick diejenige Regeln heraus
zubringen, wornach ein Volk handeln muß, um

Kein Wohl zu befordern. Dieſe Regeln nennt man
Staatsmaximen, und den Jnbegriff aller Staats
marimen eines Reiches in ihrem Zuſammenhange
das Staatsintereſſe. Es iſt alſo das Staats
intereſſe in der That nichts anders, als eine Poli
tick, die einem einzelnen Staate angepaſſet wird.
Es gehort auch das Staatsintereſſe zur Staatsleh
re, weil ihr Endzweck dahin abzielet, von der
Kenntniß eines Staats in der Politick die gehorige
Anwendung zu machen.

g. 57.
Ein Volk, das ſeine wahre Wohlfahrt zu be

fordern, ſeine Sicherheit zu befeſtigen, und ſeine
Gluckſeeligkeit vollkommener zu machen bemuht iſt,
muß ſowohl in Anſehung ſeiner ſfelbſt, als in An—

ſehung
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ſehung anderer Volker gewiſſe Regeln beobachten.
Daher giebt es Staatsmaximen eines Reiches ge—
gen ſich ſelbſt und gegen andere Nationen,
und deßwegen theilet man das Staatvintereſſe in das
innerliche und auswartige.

F. 58.
Das erſtere erfordert, daß ein Volk ſeinen

innerlichen Ruheſtand und das Wohl nicht nur ſei
ner einzelnen Burger; ſondern auch des gantzen ge
meinen Weſen zu erhalten und befordern ſuche, dem

Mangel abhelfe, den Ueberfluß verſchaffe, die Ein
wohner vermehre und bereichere, die Wiſſenſchaften
in Flor bringe, den Manufacturen und Commer—
cien aufhelfe, die Gebrechen der Staatsverfaſſung
heile, den Factionen vorbeuge, die Juſtitz beſchleu
nige, das Cammerweſen in Ordnung halte, den
Kriegsſtaat auf guten Fuß ſetze. Die vornehmſte
von dergleichen Staatsmaximen, die aus der be—
ſondern Einrichtung eines jeden Reiches hauptſach
lich flieſſen, konnen an dieſem Orte erklaret, und in
ſo fern das innerliche Staatsintereſſe eines Lan
des der Staatsverfaſſung deſſelben unmittelbar an
gefugt werden.

ſ. 59.Ganz anders iſt es mit dem auswartigen
Staatsintereſſe beſchaffen. Die Maxrimen, wie
ein Volk in Anſehung ſeiner Nachbaren ſich in Si-
cherheit ſtellen, oder mit deren Beyhulfe ſeine Wohl
fahrt befordern konne, flieſſen aus der Verhalt
niß, die es gegen fremde Volker hat, ob es ihrer
bedarf, oder entbehren konne? ob es von ihrer

Macht
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Macht viel oder wenig zu befurchten habe? Dieſes
kann ohne vorgangige Kenntniß andrer Staaten
nicht begriffen werden, und verdienet eine beſonde—

re Ausfuhrung.

g. Go.
Dieſes iſt der Abriß der vollſtandigen Staats

lehre einzelner Reiche, in ſo weit ſolche fur ſich
allein betrachtet werden. Wer die unterſchiedliche
Grade der Verbindung einſiehet, welche die Wiſ—
ſenſchaften mit einander haben, wird den hohen
Wehrt einer Erkenntniß zu ſchatzen wiſſen, von
welcher die Hiſtorite einen ſehr anſehnlichen Theil
ihres Lichts borget, welche zu dem allgemeinen
Staatsgeiſtlichen und burgerlichen Rechte
den trefflichſten Stoff giebet, und die Politick mit
ekiner Menge practiſcher Satze bereichert.

J. 61.
Daher iſt die Staatslehre allen Gelehrten

nutzlich, und allen Juriſten nothig; hauptſachlich
aber, wer die jetzige Welthandel grundlich beur—
theilen, wer ſeine Reiſen in fremde Linder mit
Rutzen unternehmen, wer in Manufac urhan
dels-und Cammeral-Sachen oder in Geſandt
ſchaften ſich gebrauchen laſſen will, dem iſt ihre
Erlernung unentbehrlich.

vALENTINI 1ACoRI Assmanvr diſſ. de
rerum publicarum notitia in academia diligentiſſi-
me excolenda, Lipſ. 1734.

J. G2.
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J. G2.

Man hat gegen den Vortrag dieſer Lehre auf
Univerſitaten Einwurfe gemacht, als ware ſol—
che wegen der Menge ihrer Materien voller Ver—
wirrung, wegen der beſtandigen Veranderungen
voller Ungewißheit, und wegen der darinnen ent
haltenen Staatsgeheimniſſen fur den Augen der
Schulgelehrten verborgen, folglich dergleichen Vor
leſungen ſeicht und unbrauchbar ſeyn mußten. Allein,
da eine geſchickte Ordnung der Verwirrung abhulft,
ein ununterbrochener Fleiß die Hauptveranderungen
bemerken kann, und der Ungewißheit tuchtige
Beweißthumer entgegen ſtellt, die Staatsge
heimniſſe aber entweder das nicht ſind, wofur man
ſie ausgiebt, oder nicht ſo haufig ſind, als man ſich
einbildet, auch der Endzweck nicht erfordert, in al
le Staatsgeheimniſſe zu dringen: ſo wird der Nu—
tzen, welchen man in Erlernung der Anfangsgrun
de der Staatslehre ſucht, gar fuglich erreichet wer
den konnen.

Diſſ. mea de notitia rerum publicarum acade-
miis vindicata, Gottingae 1748.

J. Gz.
Die Gewohnheit der alten Geſchichtſchreiber,

die Staaatsverfaſſung einzelner Volker in ihren hi—
ſtoriſchen und geographiſchen Buchern ſorg
faltig einzuſchalten, nebſt den beſonderen Wer—
ken eines Renophons, Ariſtoteles und Tacitus
beweiſen, daß man dieſe Kenntniß bey ihnen ſehr
hoch geachtet. Jn neuern Zeiten iſt man dieſen

Fuß



z0 Vorbereitung zur
Fußſtapfen nachgegangen. Seit dem gegen das
Ende des ſechszehenden Jahrhunderts die Berich—
te einiger Venetianiſchen Geſandten bekannt
wurden, der beruhmte Lipſius eine ſyſtematiſche
Politick faſt aus lauter Spruchen alter Geſchicht
ſchreiber zuſammen geleſen hatte, und verſchiedene
Staatsmanner ihre wichtige Anmerkungen u
ber auslandiſche Reiche, welche ſie durchreiſet
hatten, herausgaben: wurde dieſe Wiſſenſchaft aus
dem Staube gezogen, und die Welt bekam einen
Geſchmack daran. Man ſammletr die verſchiedene
Schriftſteller von einem Staate: man bemuhte
ſich, von vielen, ja von allen Reichen die Staats—
verfaſſung beyſammen zu haben. Alſo kamen Samm
lungen von Originalſchriften zum Vorſchein, und
daraus erwuchſen eine Menge Auszuge und groſſe
Werke ſowohl von einzelnen Reichen, als von vier
len mit einander. Nunmehr war Stoff genug
vorhanden, Vorleſungen auf Univerſitaten daru
ber anzuſtellen, der unſterbliche Conring brachte ſie
auf den academiſchen Lehrſtuhl, und bon Helmſtadt
breitete ſie ſich auf andern Muſenſitzen in- und auſ—
ſerhalb Teutſchland aus. Seit dem haben wir anch
Leſebucher davon bekommen, unter welchen die
notitia praecipuarum Europae rerum publicarum von
Hrn. Everhard Otto a) das einzige iſt, welches
ſeine Quellen anfuhret.

Davon die vierte vermehrte und verbeſſerte Aufla
ge zu Utrecht 1739. 8. herausgekommen, die neuere
Zeuaiſche aber ein unerlaubter Nachdruck iſt.

g. 64.
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J. 6G4.

Unter den vielen und groſſen Sammlungen,
welche den Staat aller Reiche und Republicken der
ganzen Welt, oder wenigſtens vieler Reiche zugleich
vortragen, iſt zu unſrer Abſicht wenig brauchbares.
Wir wollen 1) den gegenwartigen, nicht den ehe—
maligen Staat kennen lernen, 2) wir ſuchen glaub
wurdige und zuverlaßige, nicht falſche und unge
wiſſe Nachrichten. Alſo muſſen wir 1) die neuere
Schriftſteller den altern, 2) diejenige, welche ein
Reich aus eigener Erfahrung erkannt, denen, die ihre
Erzahlungen von andern abgeſchrieben, vorziehen.

Nach dieſen Regeln werden die Sammlun
gen ordentlich in die geringere Stelle geſetzt werden
muſſen. Jnzwiſchen ſind die brauchbareſte dar
unter

1) Johann Zunkens Weltbeſchreibung
fortgeſetzt und in 2. Theilen ans Licht geſtellt von

Chriſtoph Benjamin Hackhel, Ulm 1739.
gr. 4.

2) Modern hiſtory or the preſent ſtate of
all Nations bhy Mr. s4LMou, illuſtrated with
Cuts and Maps by UERMAN MouI. 3. edit.
III. Vol. London 1744-46. fol. Dieſes Werck
iſt Jtalieniſch uberſetzt unter den Titul: Lo ſtato
preſente di tutti e paeſi e popoli del mondo, con
nuove oſſervazioni e correzioni degli antichi e mo-
derni viaggiatori, 2. ed. Vol. XVIII. in Venezia
1740- 1748. wird fortgeſetzt Van Goch hat
es mit Vermehrungen Hollandiſch herausgegeben,

auch
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auch ſind einige beſondere Stucke davon zu Altona
in 4. Teutſch herausgekommen.

3) A complet ſyſtem of Geographie illuſtra-
ted witli ſeventy maps by EMANVEL BovEN,-—
in Il. Vol. London 1746. gr. ſol.

Von den bekannteſten andern Sammlungen will
ich mit 2 Worten urtheilen.

Die 32. Elzeviriſche Republicken ſind ſchon weit
mehr als hundertjahrig, und nur einige glaubwurdig.

L.e Monde par rERRED' Aviry iſtalt, und
durch die abgeſchmackte Vermchrungen des noc—
cou.us auſſer Stand zu dienen geſetzt worden. D.
T. V. V. in ſeinen Etats du Monde, Gothofre-
dus in Archontologia Coſmica, Lucas de Linda
in deſeriptione Orbis und andere haben mehrentheils
mit Avitys Kalbe gepfluget.

10 aNNIS CHRISTOPHORI BECMANNI
hiſtoria Orbis terrarum geographica et ciuilis, 2.
ed. Francof. ad Viadr. 1630. 4. iſt das beſte aus
dem vorigen Jahrhundert.

coNRINGII opus poſtiumuim de notitia rerum
publicarum hocdiernarum (in bem III. tomo ſeiner ge—

ſammien Wercke) iſt durch des Hrn. von Gobel Zu
ſatze ſehr wenig verjungt wordeu.

Friedrich Leutholfs von  Frankenberg Eu
ropaiſcher Zerold iſt ebenfalls nicht mehr neu, auch
ohne Beweißthumer, und zu unfern Zweck großten
theils unbrauchbar.

Unter den Rengeriſchen Staaten des Gude
iſt das meiſte unnutzer Plunder.

Den
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Den Voyages hiſtoriques de l' Europe des Mr.

JjounroAn, welche Auguſt Bohſe unter dem Na
men Talander Trutſch uberſetzet hat, wuft vavnAc
im Erat proſent de lEſpagne, tom. J. p. a, offentlich
vor: a beau mentir qui vient de loin.

Des avenriLLE Atlus biſlorique in 7. Fo
lianten iſt prachtig, und 1738. wieder aufgelegt, aber

rRESNOv in ſemer methode pour étudier laGeo-
graphie, t. J. P. 86. urtheilet davon: ce livre qui
avvit eté fait pour les ignorans, fut d' abord goutè
par les ignorans; muis ſans dtre eſtimè des ſuvanti.

C Das
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Das J. Hauptfſtuck.

Staat
von

Spanien.
Schriftſteller:

1. Hiſpania, ſ. de regis Hiſpaniae regnis et o-
pihus commentarius (1ox4NnNIis DE LaET),
LCugduni Batauorum 1629. 24.

2. Voyage d' Espagne curieux, hiſtorique et
politique fait en 1655. nouvelle edition augmen-
tẽe, 1666. 12.

3. Journal du voyage d' Espagne (par boistr),
ã Paris 1669. 4.

4. Annales d'Espagne et ae Portugal avec la
deſcription de tout ce qu' il y a de plus remar-
quahle en Eſpagne et en Portugal par Don JvAN
ALvAREZz de cornEnasg, à Amſterdam 1741.
IV. tomes, 4, auch in VIII. tomes, 8. Jſt aus den
Delices de Eſpagne et du Portugal erwachſen.

5. Etat préſent de l' Espagne var M. l Abbé
de vavRAc, III. tomes, à Amſierdam 1719. 8.

6. Voyage du P. Las Ar en Espagne eten l-
talie, viii. tomes, à Amſterdam 1731. 8.

7. Me moi-
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7. Memoires inſtructifs pour un voyageur dans

les divers états de l' Europe II. tomes, à Amſter-
dam 1738.8. Jſt uberſetzt unter dem Titul: Lehr
reiche Nachrichten fur einen Reiſenden in ver
ſchiedenen Europaiſchen Staaten, lI. Theile,
Berlin 1738. 8.

8. Beſchreibung der Urſachen vom Unter—
gange des Gothiſchen Reichs in Spanien, und
deſſen jetzigen Zuſtande, aus dem Schwediſchen
uberſetzt, Copenhagen und Leipzig 1749. 8.

J. Staatsveranderungen.

ſ. 1.
vein Land iſt von ſo verſchiedenen Volkern be

Ju wohnt worden als Spanien. Die Phoe
ſetzen ſich ſud- weſtliche Seelkuſte,

die Carthaginienſer, Romer, Schwaben und
Gothen herſchen nach einander darinnen, endlich
im J. 713. uberſchwemmen es die Mauren faſt
ganzlich.

g. a.
Dieſe entkraften ſich durch ihr haufige Thei

lungen ſelbſt, da inzwiſchen aus dem Ueberreſte der
Chriſten nebſt einigen kleinen Staaten hauptſach
lich zwey Konigreiche Caſtilien und Arragonien
erwachſen, die ſich durch Vermahlungen dreymal
vergeblich, zum vierten Mal aber 1473. auf ewig
vereinigen a).

C 2 a) Jn
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a) Jn der 1. 2. und 4. Vermahlung waren die

Prinzeßinnen aus Caſtilien, die Prinzen aus Arrago
nien: in der zten umgcekehrt.

Die erſte geſchahe zwiſchen Nunnia und Sanctio
malore ioun, wozu deſſen anderer Prinz Ferdinand
durch die Heyrath mit Sanctia auch Keon ererbte.

Die zweyte zwiſchen Urraca und Alphonſo

1109.
Die dritte zwiſchen Eleonora und Johanne 175.

gab Anlaß, daß Arragonien an die jungere Caſtilia
niſche Liuie fiel 1411.

Die vierte zwiſchen Jſabella und Ferdinand V.
oder J. von gautz Spanien, 1469.

g. 3.
Die Vermahlung Ferdinands des Catholi—

ſchen mit Jſabella von Caſtilien macht die ver—
ſchiedene Spaniſche Reiche zu einem einzigen
Staatsecorper a), welcher durch Unterwerfung der
Saraceniſchen Provinzen, Vrbeſſerunge der innerli
chen Verfaſſung, Entdekungvon America, hinterliſtige
Eroberung des Konigreichs Neapel und widerrechtli—
cheBeſetzung der Helfte von Navarra zugleich erſtau
nend machtig wird. Die Heyrath Philippi Pulcri mit
Ferdinands Tochter loanna veranlaſſet die Vereini—
gung der Oeſterreichiſchen Staaten mit dem Spa
niſchen Reiche. Daher zittert fur Kayſer Carln
V, Ferdinands Enkel, ganz Europa. Allein er theilt
mit ſeinem Vruder Ferdinand b). Doch erlangt
ſein Sohn. und Nachfolger in Spanien Philipp
II. durch Carls Kayſerwurde Mayland, und aus
der Oeſterreichiſchen Erbſchaft die 17. Niederlandi
ſche Provinzen nebſt der Grafſchaft Burgund. E

ben



Spanien. 37
ben dieſer Philipp II. eignet ſich Portugal zu, und
gehet mit einer Univerſal Monarchie ſchwanger.
Allein durch den Aufſtand der Niederlander, die
Wachſamkeit der Engliſchen Eliſabeth und Hein
richs IV. von Frankreich Heldenmuth e) wird ſol—
che in der Geburt erſtuckt d), und Spanien verblu—
tet ſich unter dem unweiſen Philipv III, dem elen
den Philipp IV. und dem ſchwachen Carl II. e)
dem letzten ſeines Stammes, ſo ſehr, daß es endlich
kaum mehr Athem ſchopfen kann f).

a) Was bey der Vermahlung Ferdinands mit
Jſabellen zu Caſtilien und Arragonien gehoret?

b) Carl V. bereuet ſeine Freygebigkeit gegen Fer
dinand ſeinen Bruder.

c) Philipp II. Projecte gegen Engelland und
Franckreich.

d) Der Verviniſche Friede 1598. iſt die Grenze
von Spaniens Gluck.

e) Hauſige Emporungen unter Philipp IV. und
Carln IIl.

f) Verluſt der vereinigten Njederlande 1648,
der Graffchaft Roußillon 1659, des Konigreichs Por
tugal 1668, der Franche-Comté 1678, und eines
groſſen Stucks von den ubrigen Niederlanden 1659.
1670. und 1678.

J. 4.
Nach deſſen Tode 1700. ſtreiten Geſterreich

und Bourbon um dieſe Erbſchaft, und letzteres
bringt nach einem 1 zjahrigen Kriege zu aller Welt
Erſtaunen ſeinen Prinzen Philipp V. auf den Spa
niſchen Thron, und Kayſer Carl VI. muß ſich mit

Cz3 den
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den Jtalieniſchen und Niederlandiſchen Provinzen
abſpeiſen laſſen a). Seit dem iſt dieſes Reich in 5.
Kriegen b) bemuht geweſen, ſich wieder in die Hohe
zu bringen, wodurch Eliſabeth ihrem Don Carl
173. zwo Cronen, die beyde Sicilien, und Konig
Ferdinand ll. ſeinem Halbbruder Philipp 1748.
drey Herzogthumer, Parma, Piazenza und Gua
ſtalla zugewandt.

a) Was Spanien im Utrechtiſchen Frieden einge
buſſet?

b) 1. Krieg wegen Sardinien und Sicilien 1717.
2. wegen Gibraltar 1727.
z. nach Auguſti II.Konigs in Pohlen Tode 1733.

a. mit den Engellandern 1738.
5. wegen der Oeſterreichiſchen Erbſchaft i74i.

1. Hiſtoire des revolutions d'Eſpagne par l'Ab-
bé de vbRTOT, V. tomes, à Paris 1726. 12.

2. Hiſtoire des revolutions d'Eſpagne par le P.
108sEPH D'oRLEANS revue et publiée par les
PP. Rourure' et BRUMor, III. tomes, à Paris
1734. 4.

2. Lander.

g. ſ.
Spanien hat ein dreyfaches ſehr verſchiedenes

Clima. Gegen Norden iſt es kalt und feucht, ge
gen Suden heiß und feucht, in der Mitten ſehr tro
cken und faſt verbrandt. Es hat von 3. Sei
ten naturliche Grantzen, das Atlantiſche und Mit
tellandiſche Meer und die Pyrendiſche Gebur
ge b): die vierte Seite ſchranckt Portugal ein.

Dieſe
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Dieſe Lage verſchaffet ihm eine Sicherheit, deren
ſich wenige Lander ruhmen konnen c).

a) Anmerkung von Eſtrecho di Gibraltar.
b) Von den 5. Wegen uber die Pyrenaiſche Ge'

burge, unter welchen der oberſte und unterſte die ge'
wohuliche Straſſen ſind.

c) Anſtalten an der mittagigen Kuſte gegen die
Africaniſche Setrauber.

g. 6.
Das Land iſt faſt durch und durch geburgig.

Die groſſen Fluſſe, Ebro, Douro, Tajo, Guadia
na, Guadalquivir, ſind wenig ſchiffbar, und auſ—
ſerdem iſt es ſchlecht bewaſſert.

9. 7.Spanien beſteht aus 14. Provintzen r) Neu
Caſtilien, 2) Alt Caſtilien, z) Leon, J Eſtramadu
ra, 5) Andaluſien, 6) Granada, 7) Murcia, 8)
Valentia, 9) Gallicien, 10) Aſturien, 11) Biscaya,
12) Navarra, 13) Arragonien, 1.) Catalonien,
und den Baleariſchen Jnſuln, davon doch Minor
ca ſeit dem Utrechtiſchen Frieden den Engellandern
gehoret.

g. 8.
Es hat Ueberfluß an der beſten Wolle a), an

Wein b), Saltze), Seyde, Oliven, Orangenfruch
ten, Roſinen, Feigen, Mandeln, Caſtanien, Ca—
pern, Queckſilber und Salzkraut d). Biſcaya giebt
treffliches Eiſen, Andaluſien und Aſiurien haben
unvergleichliche Stuttereyen.

C4 a) Bicher
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a) Becher vom Aufund Abnehmen der

Stadte und Lander, S. 737.
b) von ihren Secten.
c) von den Puntas ſalinas ſonderlich bey Cadix

und in Pvica.
d) Man findet auch Zuckerrvhr nnd Saffran dar

inuen.

g. 9.
Das Hornvieh und die Flußfiſche ſind ſeltſam,

Gold und Silber wird nicht gegraben, und der
Mangel an Getreyde iſt groß a).

a) Da doch Spanien vormals ein geſegueter Korn
boden, und das Europaiſche Potoſi und Peru war,
Annal. d' Eſp. Il. 19.

J. 10.
Auſſer Europa haben ſich die Spanier in Ceu

ta, Oran, und Maſalquivir auf der Kuſte der Bar
bareyn) und in den Canariſchen Jnſuln b) feſtge—
ſetzet. Jn Aſien gehoret ihnen weiter nichts als die
zu auſſerſt gelegene Philippiniſche und Latroniſche
oder Marianiſche Jnſuln c).

a) Politiſche Urſache, dieſe Barbariſche Erobe
rungen beyzubehalten, ungeachtet ſie nichts eintragen,
und groſſe Summeu koſteu.

b) Trefflichkeit dieſer glückſeeligen Jnſuln, ſon
derlich an allerhand Seeten und Zucker.

c) Beſonderer Weg der Spanier nach ihren Aſia
tiſchen Jnſuln.

1. Gegenwartiger Staat der Grientaliſchen
Anſuln, nahmentlich der Ladroniſchen, Philippi
niſchen und Moluckiſchen, wie auch der Jnſul
Celebes oder Macaſſar aus dem Engliſchen des

Cap.
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Cap. Salmons und mit den Hollandiſchen An—
merkungen des von Goch uberſetzt von A. li.
Altona 1733. 4.

11.

Aber in der von ihnen erfundenen neuen
Welt haben ſie den großten und reichſten Theil in—

ne, und beſitzen im Nordlichen America Mexi
oo, Neu Mefico, Florida und Californien, im Sud
lichen aber Terra ſirma, Peru, Chili, Tuccoman
nien, Patagonien, Terra Magellanica und Para
gay, und von den Antillen die 2. groſſe Jnſuln
Cuba und Porto Ricco nebſt der Helfte von Hi
ſpaniola, ferner die Lucayiſche und einige Caraibiſche
Jnſuln Sotto vento, nehmlich Trinidad, Marga
retha und Tortua.

g. 12.
Sie ziehen hieraus Gold, Silber, Kupfer,

Perlen und Edelgeſteine, Cochenille, Cacao, Va
nille, Zucker, Taback, Viehhaute, Baum-und Vi—
gognewolle, Wachs, Campeche-und anderes Far—
beholz, Jndigo, allerhand Balſame und andere koſt
bare Arzeneyen und Waaren.

g. 13.
Dieſe weitlauftige Provinzen werden von ver

ſchiedenen Arten von Einwohnern a) bewohnt, doch
find die gebohrne Spanier allein Herren darinnen.
Alles zuſammen iſt in zwey groſſe Konigreiche ge
theilt, deren Vicekonige von einander nicht abhan
gen, aber doch ihre ſonſt eintragliche Gewalt durch

C5 ganze
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ganze Collegia eingeſchrankt ſehen muſſen. Es ſind
machtige Handelsſtadte und groſſe Seehafen und
Feſtungen darinnen b). Sie haben ſich dieſer Lan—
der durch Tyranney bemeiſtert, und erhalten ſich in
ſelbigen durch allerlay Staatsranke: und ungeachtet
ſie hie und da bißher leicht angegriffen worden; ſo
ſcheint es doch aus naturlichen Grunden unmoglich
zu ſeyn, ſie aus dem Beſitz der Schatzkammer der
Welt zu vertreiben c).

a) Sechſerley Rinwohner: Spanier, Ameri
caner, Negres, Creolen, Meſticen und Mulatern.

b) Von Mexico mit ſeinem Europaiſchen und
Oſt-Jndiſchen Sechafen, Veracrur uund Aquapulco,
von Lima und Callao, Panama und Portobello, Car
thagena und Havana.

c) Von Cromwells mißlungenen Anſchlage und
der vortheilhaften Erdenge von Panama.

i. Nouus Orbis, ſeu deſcriptio Indiae Occi-
dentalis, auktore ANTONIo DE HERRERA, me-
taphraſte C. BARLASO, Amſtelod. 1622. fol.

2. L'Hiſtoire du nouveau Monde, ou deſcripti-
on des Indes Occidentales par EAN DE LAET,
à Leyden 1640. f.

3. Nouvelle relation contenant les voyages de
THoMAS GAGE dans la Nouvelle Eſpagne, II.
tomes, à Amſterdam 1695. 12.

4. Relation du voyage de la mer du Sud aux
cotes du Chili, du Perou et du Breſil fait en 17 12.
1714. par Mr. PREZIER, II. tomes, à Amſterdam
1712. 12.

5. Hiſtoire de l'isle Eſpagnole ou de S. Domin-
Zue par le P. i1ERRE FRANGCoIS xXAviERk de
CHARLEVoIX, II. tomcs, à Paris 1730. 4.

3z.;“
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3. Einwohner.
J. 14.

Jn dieſem weitlauftigen Reiche zahlet man
nicht 6. Millionen Menſchen welcher Mangel
durch das Wegziehen der Saracenen, die America—
niſche Colonien, die Austreibung der Juden unter
Ferdinand J, und der Moriscos unter Philipp III.
verurſachet a) worden, und durch die Modeſunden
der Jugend, die Menge der Kloſter und Scharfe
der Jnquiſition unterhalten wird, ſo daß die kluge
Vorſchlage des Staatsſecretars Petri Ferdinand
Navareta 1619. b), und die Anſtalten Philipp IV.
ohne Wurkung geblieben c).

a) Erweis, daß Spanien in alten Zeiten und noch
im igten Jahrh. ſehr volkreich geweſen.

b) LAET in Hiſpania, cap. IV, wo auch der Aus—
zug aus Philipps IV. Edict 1623. beſindlich.

c) Philipp V. ließ ſein Volk zahlen, und befand
die Summa aller Familien auf 1. 140. 103, die
priviltgirte Hauſer nicht mitgerechuet.

g. 1.
An dem Spanier iſt nichts mittelmaßig als

ſein Korper, ſeine Tugenden ſind groß, ſeine
Laſter noch groſſer. Man ruhmt ſeine Maßig—
keit, Standhaftigkeit, geſetztes Weſen, Verſchwie—
genheit und Treue: man wirft ihm den Hochmuth
biß auf den Bettelſtolz, Prahlerey, Geitz, Grauſam—
keit, Verſtellung und Eiferſucht vor. Die Frem—
den ſind bey ihm als Gavaches verachtet und ubel
daran. Dieſe belachen dagegen die beſondere Ge

wohnheiten der Spanier. Jhre Antipathie ge
gen die Franzoſen legt ſich nunmehr nach und nach.

i. Guno
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1. Gundling in ſeinen Otüis, cap. J. vom Tem

perament der Spanicr.
a) panrcCLAvusS, La Comteſſe d' Auov, uE-

ri, 1o VURDAu, die Lettres Perſannes und andere
ſchildern den Spauier ſehr lacherlich ab, vavRrRAc
vertheidiget ſie tom. J. im discours preliminaire. P.
14BAT in ſeiner voyage d' Espagne et d' ltalie,
tom l. erzahlt noch viel von ihren Manteln, Degen
und Brillen, von der Weiber andar tapada, warum
keiner Jacob heiſt, kein Ochſe, Capaun und Hammel
leicht gegeſſen wird.

b) Von ihren Stiergefechten, Ann. d' Esp. tom.

IV. P. 1.
c) Von der beſchrieenen Antipathie handelt De

la Mothe le Vayer, Gundling, Frankenſtein und Bay
le. Doctor CaRLos GARZIA in der oppoſition
des deux grands luminaires de la terre aus dem
Spatuufchen uberſetit, à Camhray. 12. giebt auch ſein
Urtheil davon, aber ſehr lappiſch.

4. Staatsrecht.
g. 16.

Jn Spanien iſt kein gultiges geſchriebenes
Reichsgrundgeſetz anzutreffen, auſſer denen bey
den von der Caſtilianiſchen Erbfolge (Majoria) und
Untheilbarkeit (Gennorio uno) von 1252. a), welche
Johann II. 1442. zu Valladolid beſtatiget, und
hernach Ferdinand und Jſabella, denn Carl V. 1g23.
und 1554. und endlich Philipp II. in ſeinem Teſta
mente 1598. auf die geſammte Staaten von Spa
nien erſtrecket hat b).

a) Dieſe beyde Geſetze ſtehen in Spaniſcher Spra

che
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che im Corps diplom. Supl. tom. I. part. J. p. io1i.

et 102.
b) Siehe ruu AXn, lib. 120. ada. 1598.

ſJ. 17.
Das Spaniſche Reich iſt untheilbar, und

in mann- und weiblicher Linie erblich a): wie denn
ſeit den Zeiten der Saracenen die meiſte Reiche
durch Heyrathen zuſammen gebracht worden. Die
ſes iſt die beruhmte Succeſſio Caſtiliana, oder fuc-
ceſſio linealis cognatica, welche 1712. dahin ver
andert worden, daß die Prinzeßinnen erſt nach Er—
loſchung des mannlichen Stammes erbfahig ſeyn
ſollen b).

a) G. die oben 8. angefuhrten Reichsgrundſetze.
b) Dieſes iſt vom Konige und den Cortes durch die

feyerliche Aete vom 9. Nov. 1712. feſtgeſtellet wor
den. NABuv Droit Pũhlic de IEurope, t. II. p. 28.

1. LvDovicvs moLina de Hiſpanorum
primogeniorum origine et natura, und aus ihm
vAxRAc, tom. II. p. 6. und III. chap. 1.

2. vuRici osRECHTI cxcerpta' hiſtorica
et iuridica de natura ſuceceſſionis in monarchia
Hiſpaniae, IV. partes, Argentorati 1700o. et i7oi.
4. Dieſem iſt entgegen geſetzt

3. 104NNIiS FRANcISCI BVDDEI exerci-
tatio iuris naturalis de teſtamentis ſummorum im-
verantium, ſpeciatim Caroli II. Hiſpaniae regis,
Halae 1701. 4.

g. 18.
Sobald die Erbfolge eroffnet wird, laßt ſich

der neue Monarch feyerlich ausruffen, und von
den
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den Standen in Buen Retiro huldigen; aber ſeit
etlichen Jahrhunderten nicht mehr ſalben noch kro
nen*.

 10o0ANNES laconvs GnriruErivs de
Ampulla Remenſi, cap. 16. p. 82. handelt von der
unterlaſſenen Kronung, und giebt zur Urſache an:
qui non electionis, ſed mero ſanguinis iure tra-
duces ſuccedunt in regnis, non indigent regia
vnctione, vt capeſſant ſeeptra. qui lucem non aſpi-
ciunt niſi reges, und ſetzt p. 83. hinzu: oum autem
de ſuorum regum ſucceſſione legitima certi ſint
Hiſpani, ſuperfluum exiſtimant, reges ſuos inun-
gi. Andre behaupten gar, daß der Spaniſche Hoch
muth dieſe Ceremonien fur gar zu geringe halten, weil
andere Volker ſolche auch haben, und ſich dadurch von
ihnen uunterſcheiden wollen; allein es iſt ſehr wahr—
ſcheinlich, daß die Kronung und Salbung aus Staats
raiſon unterlaſſen worden, um nicht 1.) bey dem
Pabſtlichen Hoſe um Erlanbniß deßwegeu anſuchen,
und 2.) bey der Kronung dem Pabſte den Lehn-und
Zinseyd ſchworen zu dorfen, welchen die alte Konige
von Arragonien, in deren Stelle die Konige von Spa
nien getreten, vermoge des Diplomatis betri II.
und der Conceſſionis Innocentii III. von 1204.
ihm leiſten muſſen. Denn als Petrus II. damals von
Jnnocentiv III. in Rom mit eigener Haud gekront
wurde, ſo trug er ihm ſein Reich zu Lehn auf, und
ſchwur ihm den Eyd der Treue, welches er hernach
nut ſolgenden Worten ſchriſtlich widerhohlte: Tibi
et per Te Apoſtolicae ſedi offero regnum meum,
illudque Tihi et ſucceſſoribus tuis in perpetuum
conſtituo cenſuale, vt annuatim de camera regis
CCL. Maſſemutinae Apoſtolicae ſedi reddantur,
et ego et ſueceſſores mei ſpecialiter ei fideles et
obnoxii teneamur. Worauf der Pabſt in ſeiner conceſ.
fione antwortete: Nos igitur gratiam Tuam nobis
cxhihiram ad ſucceſſores deriuari volentes, prae-
ſentium auctoritate concedimus, vt eum ipſi (ſue.

cerf.
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ceſſores tui) decreueiint coronni à srnE apo-
srorntca rReeuiketeers, de ſpeciali minda-
to per Tarraconenſem Archiepiſcopum apud Cae-
ſarauguſtam ſollemniter coronentur: bnR AESTI-
7TA ſuper praedictis pponACcavriousr. Bey—
de Urkunden ſtehen in Hrn. H. Schmaußens Corp.
J. Gont. das erſte p. 7. das andere p. 2157.

g. 19.
Die viele Spaniſche Konigreiche hatten ſonſt

ihre ſehr verſchiedene Rechte und Freyheiten a);
aber ſeit der groſſen Vereinigung hat ſich Ferdinand
J.b), noch mehr Philipp Il, am meiften aber Phi
lipp V. e) unumſchrankt gemacht d).

a) Sonderlich trotzte Arragonien ehemals auf ſei—
ne Privilegia, und drung ſeinen Kongen harte Pun
cte ab. or ro in notitia Hispan. S. Jo. P. 265.
und LAaꝑr in Hispania, p. 116.

b) Der Cardinal imenes leiſtete hierinnen Ferdi
nand J. groſſe Dienſte.

c) Philipp II. machte fich die Handel des verwe
genen Peretz und tollkuhnen Juſticia in Arragonien,
und Philipp V. die Partheylichkeit der Arragonier,

uünd Valentiner fur das Haus Oeſterreich, und die
Halsſtarrigkeit der Catalaunen zu Nutze.

d) Nur Navarra hat noch einen Uberreſt von be
ſondern Jmmunitaten, davon unten.

g. 20.
Daher haben die Spaniſche Reichsſtande keine

Gewalt mehr, dem koniglichen Willen zu widerſpre
chen, ob gleich der Reichstag (Cortes Generales)
noch bey Huldigungen und bisweilen zu feyerli—
cher Bekraftigung des koniglichen Willens gehal
ten wird.

a) Sonſt
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a) Sonſt waren in den meiſten einzelnen Konig

reichen von Spanien drey Stande, i) die Geiſtlich
keit, 2) der Adel, z) die Depututte der Stadte, wo—
zu in Caſtilien auch die 3. Ritterorden, die den Rang
vor den Stadten hatten, gerechnet wurden. Jouinal
du voyage en Esp. p. 382,

2

Ye 21.
Unter dem hohen Adel ſind die vornehmſte die

Grandes di Spagna, welche der Konig ernennet.
Dieſe Wurde der Grandezra iſt ordentlich erblich a),
doch wird ſie durch Ernennung des Konigs bißwei
len perſonlich. Es ſind mit ſelbiger auſſer dem Be
decken verſchiedene, ſonderlich ſo hohe Ceremonial—

Rechte verknupft, daß die Grandes ſich den
Reichs-und Jtalieniſchen Furſten h), auch, unge—
achtet ſie von 3 Claſſen ſeyn, ſich ſelbſt alle einander
gleich halten. Die ubrige vom hohen Adel heiſſen
Titulos oder Titulados, ehemals Ricos hombres c),
die vom niedern Adel nennen ſich Cavalleros und
Hidalgos d

a) vaveAc, tom. II. liv. V. zhlet 74. Spani
ſche Familien, die die Grandezza erblich haben. GSie
he ubrigens Annales d' Espagne, tom. IV. p. 316.

b) Exempel hicvon unter Kayſer Carl V. Kayſer
Leopolden und Ludwig XIV. Wie der Rangſtreit
ber Grandes mit den Franzoſiſchen Dues und Pairs
awiſchen Philipp V. und Ludwig XIV. verglichen
werden.

c) Beym hohen Adel iſt Majorasco eingefuhret,
deſſen Vorrechte Philipp lIl. zum groſſen Nachtheile des
Adels eingeſchrankt. Journal du voyage d' Espagne,
p. 297.

dDie
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d) Die Hidalgos ſind, auſſer einigen alten Hau

ſern und den Ordensrittern, den burgerlichen Unter—
thanen vollkommen gleich. Journal du voyage d'
Esp. pag. 312.

5. Staatsgeſchaffte.

g. 22.
Der konigliche vollſtandige Titul iſt: ER-

NANDo por la Gracia de Dios Rey de Caſtilla, de
Leon, de Arragon, de las dos Sicilias, de leruſa-
lem, de Nabarra, de Granada, de Toledo, de Va-
lencia, de Galicia, de Mallorca, de Sevilla, de Cer-
dena, de Cordoua, de Corcega, de Murcia, de laën,
de los Algarves, de Algezira, de Gibraltar, de las
Islas de Canarias, de las Indias Orientales y Occi-
dentales, Islas y Tierra Firme del Mar Occeano,
Archiduque de Auſtria, Duque de Borgona, de Bra-
bante y Milan; Conde de Abspurg, de Flandes, del
Tirol y barcelona, Senor de Viscaya y de Molina et
a). Auf Lateiniſch: Rex Caſtellae, Legionis, Arra-
goniae, vtriusque Siciliae, Jeruſalem, Nauarrae,
Granatae, Toleti, Valentiae, Galiciae, Maiorica-
rum, Hiſpalis, Sardiniae, Cordubae, Corſicae, Mur-
ciae, Grennis, Algarbiorum, Algezirae, Gibralta-
ris ac inſularum Canariae, et Indiarum tam Orien-
talium quam Occidentalium, Inſularum ac Terrae
Firmae maris Oceani: Archidux Auſtriae, Dux
Burgundiae, Brabantiae et Mediolani; Comes Habs-
burgiae, Flandriae, Tirolis et Barcellonae, Dominus
Biscayae et Molinae ete. Kurzer b) wird er ti—
tulirt: Rex c) Hiſpaniarum d) Catholicus e). Jn

D geringen
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geringen Schriften an ſeine Unterthanen nennt er
ſich bloß: Vo el Rey ſ.

a) So lautet der Titul in der Vollmacht des je—
tzigen Konigs, welche ſeinem Geſandten bey dem Aach
niſchen Friedenswerke ausgeſertiget worden.

b) Warum Ferdinand der Catholiſche und Jſa—
bella den weitlauftigen Titul nicht andern wollen.
LVC. MARIN. siC. de rebus Hispan. Lih. XIX.

c) Es haben ſich 4. Konige von Caſtilien des Kay
ſerlichen Tituls angemaſſet. vaypRAc, II. ꝗs.

q) Portugal proteſtiret gegen den Titul: Rex
Hiſpaniarum. Staat von Portigal, J. 474.

e) Catholicus iſt ſonſt ein Perſonlicher Titul eini—
ger Spaniſchen, auch andrer Konige geweſen. B1. on-

nru in praefat. apologet. Geneal. Francicae, n.
XIV. Seit den Zeiten des Pabſtes Alexandri VI.
das iſt, ungefehr ſeit 1500. hat ihn Spaunien beſtandig
geſuhret, doch niemals in der erſten Perſon, ſondern

nur in der dritten. LDLNvs do titulis honor.
p. I. c. V. p. 83.

f) Von der hiebey gebrauchlichen Eſtampilla,.
Memoires de roRr RE, tom. VI. p. 78.

 G. 23.
Der Kronprinz wird ſeit 1388. Prinz von

Aſturien a) genennt, aber uicht als ein ſolcher ge
bohren; ſondern vom regierenden Konige dazu er
nennet b). Die ubrige konigliche Kinder heiſſen
Jnfanten c).

a) Die Spanier haben von den Engellandern ae
lernt, dem Erbrinzen den Titul eines beſondern Fur

ſtenthums zu geben. Journal du voyage d' Esp.
P. 280.

b) Die



Spanien. 51
b) Die feherliche Proclamation und Einnehmung

der Huldigung der Prinzen von Aſturien ſteht eb. daſ.
p. 387. und inkousstr Cerem. Diplom. t. Il. 344.

c) Den Titnl Jnfant von Spanien ſuhrten ſonſt
auch die Oſterreicher.

J. 24.
Eben ſo ſindet man das Wappen bald weit

lauftig aus dem Wappen von Caſtilien, Leon, Ar
ragonien und Sicilien nebſt Portugal im Mittel-
ſchilde zuſammen geſetzt, mit der koniglichen Krone
uber dem Schilde und der Ordenskette des guldenen
Vlieſſes umhangen; bald kleiner, da es nur das
Wappen von Caſtilien und Leon nebſt dem Mittel—
ſchilde von Anjou enthalt, und mit der Krone be
deckt iſt.

g. 25.
Der ubertriebene Hofſtaat und die zum Theil

ſeltſame Etiquette des Spaniſchen Hofes a) iſt von
den Bourboniſchen Konigen groſſen Theils geän—
dert, und andern Hofen gleichformiger gemacht
worden b).

a) Die verkappte d'Aunoy in ihrer Relation de
la Cour d' Espagne erzählt eine Menge Hiſtorchen
von dem Spaniſchen Ceremoluel unter Philipp 1v.
und Carl Il, ſie iſt aber wenig glaubwurdig. Das
wahre Ceremoniale Hispanicum findet man im Ce—
rem. Diplom. t. Il. p. 237.

b) vavRac hat im ll. Bande ſeines Etat d' Es-
pagne das aanze ill. Buch davon angefullt; geſteht
aber in der Vorrede ſelbſt, daß ſich ſeit dem verſchie—
denes wieder geandert.

D 2 g. 26.
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g. 26.

Von den eiutraglichen Ritterorden 1) von
Sant Jago di Compoſtella, 2) Calatrava,
z) Alcantara a) ſind ſeit den Zeiten der Jſabella
aus Caſtilien die Beſitzer des Thrones Großmeiſter.
Dieſen dreyen iſt der kleine Orden von Mondeſa
beyzufugen: wie ſich denn auch die Bourboniſche
Konige von Spanien die Ernennung der Ritter des
guldenen Vlieſſes b) anmaaſſen.

a) vAavRAc, I. 292, und noch weitlauftiger
Journal du Voyage d' Esp. p. 363- 375. handelt von
den geiſtlichen Ritterorden. Die Ritter muſſen nicht
nur ihre Ahnen beweiſen; ſondern auch daß ſie Chriſtia-
nos vejos ſeyn.

b) Von guldenen Vließ ſiehe ſonderlich iu.1. GE.
HEINRIiCIi AvkEni diſſ. de magno Magiſterio
Equeſtris ordinis Aurei Velleris Burgundo- Auſtria-
ci feminino maſculini, Reſp. Io. loach. Carſtens,
Gott. 1748.

g. 27.
Die allgemeine Reichsgeſchaffte werden durch

das Conſejo de Eſtado beſorget, welchem einige
Secretarios de Eſtado zu den verſchiedenen anslan
diſchen und einheimiſchen Affairen beygefuget ſind.
Der erſte Staatsrath heißt ordentlich Conſejero y
Secretario de Eſtado y del Despacho Univerſal.
Unter Philipp lll. und IV. wurde der Premier-Mi-
niſtre Privaclo genannt. Jnsbeſondere ſtehet den A
mericaniſchen Sachen der Conſejo de las Indirs vor,
welchem auch der Vice-Ke in Merico und Peru nebſt
allen ubrigen Statthaltern und die Caſa de Con-
tratacion zu Cadix unterworfen iſt.

g. 28.
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J. 28.

Der Spanier iſt ein aberglaubiſcher Chriſt,
und putzt die Catholiſche Ceremonien mit Spani—
ſchen Verzierungen aus a). Die 8. Erz-44. Suf—
fragan-, und 2. exempte Biſchofe nebſt unzahligen
Rloſtern b) zehren das Fett c) von Spanien.
Das Haupt des ganzen Kirchenſtaats iſt der Erz—
biſchof von Toledo d). Jn Ameriea iſt die Geiſt—
lichkeit weder an Menge noch an Reichthum viel
geringer. Man zahlet allein 6. Erz- und 38. Biß
thumer darinnen e), unter welchen der Erzbiſchof von
Hispaniola den Titul Primas des geſamten Spani
ſchen Jndiens fuhret ſ).

2) Dieſe Schande decken ihre eigene Glaubensge
noſſen auf, als P. LaBAT, Voyage en Esp. t. I. p. i5.
und an verſchiedenen Orten. 1on 7GoN, memoires,
Il. 275. der Verfaſſer der Lebrr. Nachr. II. 42.
und von America REZ2IER in mchrern Stellen.

b) Die Ann. d' Eſp. IV. 45. zeigen aus des ar
GONZALES D' AvILA Frandeſtes de Madrid. daß
ſchon 1623. die Franciſcaner allein 849. Kloſter beſeſ—
ſen, worinnen ſich mehr als 14000. Monche und Non
nen maſten.

c) Der Reichthum der Kirchen zu Madrid, Escn
rial, Sevilla, Toledo, Sarragoſſa, erhellet aus den
Lehrr. Nachr. 76.

d) Er iſt Primas Hiſpaniae, Cancellarius Ca-
ſtellae und Conſiliarius ſtatus natus, hat die geiſtli—
che Jurisdietion uber aroſſe und 109. andere Stad
te, 5 16. Flecken und Dorfer, 4. Collegial-Kirchen,
25. Ertzprieſter, gooo. Prieſter, und mehr als
gos. ooo. Communicanten, JAvRAC, lII. zzi. wel
cher von deſſen Domcapitel hinzufugt: qui eſt ſans
contredit le plus Auguſte, le plus nombreux et le

D 3 plus
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plus riche de la Chrétientẽ après S. Pierre de Ro-
me p. 239. Man rechnet des Ertzhiſchofs Einkunſte
auf zoo. ooo. und des Domcapituls auf 150. ooo.
Ducaten.

e) ALEXANDEnR oLIvrER orxmELin in
ſeiner Hiſtoire des avanturiers qui ſe ſont ſipnalés
dans les Indes, II. tomes à Paris 1688. 12. hat ei
nen beſondern Anhang von der Ckambre des com-
pte, dans les Indes, worinnen die geiſtliche Stifter
in America und deren Einkunfte namhaft gemacht
werden.

f) canARLESvonx hiſtoire de S. Domingue,

II. a75

g. 29.
Alle Erz-und Biſchofe, ernennet der Konig

und beſtatiget der Pabſt a) Hergegen ſind die Ab—
tehen faſt durchgangig regular, und wahlen ſich
ihre Vorgeſetzte ſelbſt. Die Canonicate vergiebt
theils der Konig, theils der Biſchof, theils das
Capitul, theils der Pabſt, welcher auch durch ſei—
nen Apoſtoliſchen Bothſchaffter eine weitlauftige Ge

richtsbarkeit ausubet, und das eintragliche ius ſpo-
lü genieſſet b).

a) Den Vergleich Kayſer Carls V. mit dem Pabſte
Ciemens VII. wegen der Ernennung zu den Suiftern
fiudet man in des gedachten Pabſts Bulle im Corps
Dipl. Supl. tom. J. part. II. p. 1o9.

b) Doch darf keine Pabſtliche Bulle ohne des Ko
nigs ſchriftliche Einwillignng publicixt werden.

J. 30.
Die beruchtigte Jnquiſitions Gerichte,

ſanctum oſficium inquiſitionis haereticae praui-
tatis)
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tatis) a), welche die Konigin Jſabella, Kraft eines
Gelubdes zuerſt in Spanien eingefuhret, und de—
ren man itzt auſſer dem General-Jnquiſitions-Ge
richt zu Madrid in dem Reiche ſelbſt 14. denn z. in
America und 1. in den Canariſchen Jnſuln zahlet,
halt die Nation fur ihr Heiligthum, andre aber ſe—
hen ſolche als das allergrauſamſte Blutgericht an.
Spanien hat ſich dadurch unerſetzlichen Schaden
gethan, und die unumſchranckte Gewalt der Jnqui
ſition b), welche ſo gar Konige angegriffen, und
Pabſten getrotzet, bleibt allemal gefahrlich und
ſchrecklich, ungeachtet in dem jetzigen Jahrhundert
kein allgemeiner auto de fe c) vorgenommen wor
den.

1) Backers vollſtandige Nachricht von der
Jnquiſition aus dem Engliſchen mit D. Baumgar
tens Vorrede, Halle 1736. 8. iſt unter den vielen

Ehriften hiervon am brauchbarſten.
2) Urſprung derſelben vom heiligen Dominico

unter Pabſt Jnnocentio gegen die Albigenſer. Die
Pabſte fuhrten ſolche in Jtalien ein; aber die Teut—

ſchen, Engellander, Franzoſen und Niederlander
lieſſen ſich ſolche nicht aufburden.

dd) Verfanung, Privilegia, Jurisdiction dieſer
Grrichte, nebſt den Hauptpuncten ihrer Unterſuchnn—
gen, ihren 20. ooo. Familiares, Proceſſen und Ex

eeutionen.
c) Man hat den autos de ké ſo gar ein beſou—

deres Hof-Ceremonial vorgeſchrieben, nous ser
im Ceremonial Diplom. II. 319. und mit dieſen

Mordſpielen das Konigliche Beylager 1679. ge—
feyert. Memoires de la Cour d' Esſpagne. pag.
191.

D 4 F. zu.



du zuj

nu1
1411

t

il

J

jpe!

l

ueuelòl

uoe
auh..

vhnn it f
u

n

Ul
n

ſi

56 Spanien.
g. z1.

Der Spanier iſt zur Tiefſinnigkeit geneigt a),
und wurde es daher in Wiſſenſchaften eben ſo
weit bringen, als ſeine Vorfahren b); wenn er
nicht die Vernunft unter den Gehorſam ſeines ty
ranniſchen Glaubens gefangen nehmen mußte.
Selbſt in der allgemeinen Finſterniß der mittlern
Zeiten war in dem Saraceniſchen Spanien e) mehr
Licht der Gelehrſamkeit chy als jetzt auf allen 22. Chriſt

lichen Univerſitaten e).

a) Lob des naturlichen Verſtandes der Spanier
aus den Lehrr. Nachr. II. 125. und aus ihrer al
ten Geſchicklichkeit, in Staatoſachen zu negoctiren.

b) Die beyde Seneca, Lucanus, Martialis,
Quintilianus, Columella waren Spauter.

c) Von den gelehrten Juden und Arabern in
Spanien im XI. und XII. Saec. Sie trieben ſonder
lich die Arzeueykunſt und die Ariſtoteliſche Philoſo
phie, die Scholaſtiei ſtummen von ihnen ab.

d) Grobe Unwiſſenheit der Bibliathecariorum dts
Escurials. und unvernunfſtige Baunfluche wider die
beſte ſo gar Catholiſche Bucher aus den Lehrr. Nach
richten.

e) Jhre beſte Univerſitaten ſind Valenza, Salaman
ea und Aleala de Henares, welche letztere der Cardinal
Rumenes in Aufnahme brachte. o r ro notit. Hiſp.
9J. 29. et zo.

g. 32.
Das vornehmſte Geſetzbuch in Spanien be

ſteht in den Koniglichen Verordnungen, welche
Philipp lII. 1566. in eine Recopilation bringen laſ
ſen, und die unter Philippo IV. in der Nueva Re-

copila-
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eopilation vermehrt herausgegeben worden a). Hier—
nechſt folgen die Leges, Tauri h). Nach dieſen Legi-
bus Ordinationum gelten die Fora (ſtatuta prouin-
cialia und localia), zu welchen auch das Fuero luz-
go, oder Forum ſeu Liber luclicum c) gehort, als-
denn la Partita, oder die Leges ſeptem Partitarum

yh, und endlich lus Caeſareum oder Romanum e).

a) Die nueva Recopilation de las leyes de eſtos
Reynos en tres tomos, iſt zu Madrit 1640. f.
herausgekommen.

b) Die Leges Tauri ſind auf den Cortes zu To-
ro 150o. abgefaſſet, und beſtehen aus 83. Geſetzen.
Zween 6omen2, Grofvater und Enkel haben ſolche
nit Commentariis erlo utert, Francof. 1591. f.

e) Das Forum iudicum iſt eine Sammlung,
die noch von den Gothiſchen Chriſtlichen Konigen her
ruhret. Man findet ſie in LiNDENBRoorI Co-
dice legum antiquarum.

d) La Partita iſt unter Alphonſo X. dem Weiſen,

Konige von Caſtilien, ex dictis ſanctorum et ſa-
vientum et moribus Hiſpanorum 1260o. geſamm
let worden, und hat von ihren 7. Theilen den Na—
men erhalten. Gregorius Lopez hat Spaniſche
Gloſſas, und die beyden a Hermoſilla, Vater und
Sohn haben einen Commentarium daruber geſchrie—

ben.
e) Die Rangordnung dieſer Geſetzbucher wird in

leg. 1. Tauri feſtgeſtellt.
1) D. GERARDI ERNESTI de rRANCKENAV Sacre

Themidis Hiſpanae Arcana, Hanouerae 1703. 4.

g. 33.
Die kleinere Stadte (villas) und Flecken ha

ben ihre Rigidoros und Alealcles, die groſſere Srtad

D 5 te
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te (Ciuidades) ihre Corrigicloros. Uebrigens ſind
7. Provinzial-Gerichte oder Audienzias Reales,

worinnen die Vicekonige und Statthalter den Vor
ſitz haben. Sie ſtehen unter dem höchſten Reichs—
tribunal a) dem Conſejo Real di Caſtilla b), wel—
ches in 4. Cammern abgetheilt iſt. Der Proceß
iſt koſtbar und langweilig.

a) Das einzige Konigreich Navarra iſt hievon
ausgenommen. Dieſes hat ſeine beſondere Geſetze,
ſeinen beſondern Proceß und ein Conſejo Real mit
dem Privilegio de non appellando, VARvVACt.
III. liv. VI. p. 251. Ehemahls aenoſſen Arrago—
nien, Valentia und Catalonien eben dieſer Vorrechte;

aber Philipp II. caſſirte ſolche in dem erſten Reiche,
und Philipp V. 1706. in den beyden andern Pro
vinzen.

ô) Der konigliche Rath von Caſtilien vertheidi—
get auch die Rechte der Majeſtat gegen die Pabſtli—
che Eingriffe. DamCTOoR NATo in ſeiner relatio-
ne del Governo della Corte di Spagna, Cosmo-
poli 1672. 12.

ſ. 34.
Der Spanier mag aus Faulheit nicht arbei

ten, oder er ſchamt ſich, ein Handwerk, ſonderlich von
Auslandern, zu lernen. Daher iſt das Land von Ma
nufacturen entbloſſet, und halten ſich viele tau
ſend Franzoſen a) darinnen auf, welche theils die
gemeinen Dienſte in den Stadten verrichten, theils

verſchiedene nothdurftige Handwerker treiben. Seit
den lezten Kriege iſt man mit Ernſt bemuhet, den
Woll-und Seiden-Fabriquen aufzuhelfen.

a) Man rechnet der Franzoſen uber 70. ooo. im
Lande, und in Madrid allein wohl 40. ooo. Wie

dadurch
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dadurch jahrlich wenigſtens 8. Millionen Franzoſiſche
livres nach Frankreich geſchleppet werden, zeigen die

Memoires de la Cout d' Eſpagne depui, 1679. jus-

qu'en 1681. p. 297.

g. 35.
Es muſſen alſo die Spanier, um ihren Hun

ger zu ſtillen, ihre Bloſſe zu decken und ihrer Be—
quemlichkeit zu pflegen, nicht nur ihre inlandiſche
Waaren weggeben; ſondern ihr ganzer koſtbarer
Handel nach America iſt bloß den Auslandern zum

Gewinn, welchen die unerſchopfliche Goldquellen
der neuen Welt ſtromweiſe zuflieſſen. Alle Euro—
paiſche Seevolker ſchiffen nach Spanien, und alle
bringen baar Geld zuruck. Den Handel nach America
fuhrt der Spanier ſelbſt und zwar ganz allein, weil
allen Auslandern der Eintrit verbohten iſt, und ſo
gar die Annaherung an die Kuſte verwehret wird a).
Der Konig unterhalt hiezu die Gallionen und die
Flotte, und erlaubt ſeinen Unterthanen, mit Re—
giſterſchiffen hinzufahren b). Nur wegen des Ca—
cao-Handels mit den Caraquen iſt die Handelsge—
ſellſchaft von Gvipuscoa zu St. Sebaſtian ſeit i729-
octroyirt. Ueberdas wird auch von America aus
nach Oſt-Jndien vermittelſt Manilla ein wichtiger,
aber ſehr beſchwehrlicher und geldfreſſender Handel
getrieben d.

a) Bißweilen hat man einigen Franzoſiſchen Schif
fen beſondere Erlaubniß gegeben, nach den ſudlichen

Theilen zu fahren. Und dennoch ſind die Spauier
faſt bloſſe Faetors anderer Nationen. LakAT,
tom. J. p, 193. Daher vergleicht ſie Boecalini mit
den Laſttragern und Eſeln.

b) Bey
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b) Bey deren Anlangung werden die Veruaniſche

und Chiliſche Schatze uber Panama nach Portobello ge
bracht, wo die reicheſte Meſſe in der ganzen Welt
gehalten wird, der Ueberreſt der Waaren wird in
Carthagena abgeſetzt, und Harana iſt der Sammel
platz zur Ruckreiſe. s4v ARy Wort: Commerce de
'Erpagne et de l'Amerique.

d) Der Handel zwiſchen Aqvapulco und den Phi
lippiniſchen Jnſuln wird mit gar beſondern Unntau—
den in Anſons Reiſe um die Welt weitlauftig er
zahlet.

1) Theorica y practica de Comercio y de Ma-
rina que ſe procuran adaprar a la Monarchia Ls-
pannola, por Don GERONvMo de ozTARIZ,
ſegunda impreſſion, en Madrid 1742. ſol.

2) The Spaniſch rule of tradeto the Weſt- In-
dies written in Spanish by D. Jjos Erit de vxI-
rTiA LINAGE, made English by Capt. Jon
s TEVEMNS, London 1702. gr. 8.

g. z6.
Sie rechnen nach Escudos (welche der Franzo

ſe Ducats nennt), Reales und Maravedis. 1. Es
eudo hat 11. Reale, 1. Real hat 34. Maravedis.
Cadix halt Buch und Rechnung in Ducaten, Rea
len und Maravedis de plata, alle ubrige Spani
ſche Platze in Ducaten, Realen und Maravedis de
vellon. 34. Maravedis de plata machen 64. Marav.
de vellon, iſt beynahe wie g zu 15. Ein Real
de Plata iſt faſt z. ggl. Pf. Sie haben in Sil
ber gemunzt die Piaſtres a) auch Pezzos oder Pezzos
da otto (reales) genannt in ganzen, halben und viertel

Stucken (Pezzetta), und ganze, Z und ZReale; in
Gold aber die Piſtolen b) (Doppien) in ganzen, hal

ben,
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ben, doppelten und vierfachen Stucken (Qua
drupeln). Der neueſte Spaniſche Munzfuß iſt von
1726. Das Verboth, Gold und Silber nicht
aus dem Lande zu fuhren c) iſt widerſinnig, und
werden daher dieſe Schatze dennoch durch verſchie—
dene Kunſtgriffe in ſchwerer Menge zu Waſſer und
zu Lande ausgeſchleppet.

a) Jhre Piaſtres ſind zweyerley. Die eine Art halt
10. Reale de plata, die andre, ſo Philippi genennt
werden, nur 8.

b) Eine Piſtole halt 4. Piaſters zu 10. Realen,
oder5 Piaſters zu 3 Realen.

ec) Es wird ſolches nur bey gewiſſen Umſtanden
gegen einen Zoll von 3. Procent beſonders erlaubt:
allein auch deswegen ebentalls ſtarcke Contrebande ge

trieben. Las AT tom. J. p. 151.

g. 37.
Die konigliche Einkunfte flieſſen zuſammen

aus den Zollen (Almojarifazgos und Portos ſecos).
dem Zehenden von allem, was verkauft oder ver
tauſcht wird (Aleavalas), der Acciſe auf Fleiſch,
Wein und andere Lebensmittel (Los Millones), dem
Jmpoſt auf Taback und Salz, der Vermogenſteuer
(Los Servicios Ordinarios y eſtraordinarios), dem
Stempelpapier (Papel Sellado); ferner aus der Cru-
zada oder dem Ablaßkram und der Dispenſation we
gen der Faſtenſpeiſen (Grozzura y Manteg y) vernid
ge der Creuzbulle a), aus dem Tribut ſowohl derGeiſt

lichkeit (Subſidio y Eecuſacio), als des hohen Adels
Gervicio de Lanzas) und der Ritterorden (Kemon-
ta de Cavalleria de los Ordens), aus den Großmei

ſterthu
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ſterthumern (Vervas de las Ordines militares y Va-
limiento de Vervas) nebſt andern Abgaben.

a) Von der Creuzbulle und Dispenſationen 1.4-
BAr, J. 265. und 268. welcher die Creuzbulle des Pab
ſtes nrban VIII. in Anhange beygefugt. Diceſe ein—
tragliche Steuer zu heben iſt ſeit 1509. ein eigenes
Collegium (Conſejo da Cruzada) errichtet.

g. 38.
Jn America gelten alle Abgaben, die in

Spanien mode ſind, und die Creutzbulle wird gar
doppelt bezahlt. Auſſer dem ziehet der Konig von
aller Ausbeute theils 10. theils 20. Procent (Quinto),
von der Ausfuhr des Goldes und Silbers andert
halb Procent. Das Munzregal in Mefico a) iſt
ſowohl als der Zoll auf die Einfuhr der Mohren
ſehr eintraglich. Ueberhaupt kann man die Ein—
kunfte des Konigs nach Abzug der Einhebungskoſten
auf 20. Millionen Thaler rechnen b).

1. Etabliſſement d'une chamhre des comptes dans
les Indes Occidentales, IIime partie, des revenus
que le Roi d' Espuene tire de l' Amerique, p. 265.
um Auhange zum zweyten Banbe der obgedachten Hi-

ſtoire des Avanturiers qui ſe ſont ſignalés dans les
Indes.

a) Von den Einkunften aus der Mexiauiſchen
Munze handelt MaBAr, l. 271.

by Siche die neueſte Berechnung der Koniglichen

Einnahme in Uztariz, Lib. J. cap. 19. P. 39., wel
cher eine Summe zuſammen ziehet von 23. 135. 889.
Escudos de Vellon.

J. 39.
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J. 39.

Das Conſejo Real da Harzienda iſt uber die
Reichs-Einnahme und Ausgabe geſettt. Es
iſt in vier Kammern eingetheilt, nehmlich in die
Finanz-Millionen-Juſtitz- und Oberrechnungs—
kammer, wovon die letztere Contaduriralajor ge
nennet wird, und beſteht uberhaupt aus ciner ſo
groſſen Anzahl Perſonen, als faſt alle ubrige konig—
liche Collegia zuſammen genommen. Durch den
Aufwand auf die groſſe Abſichten im 16te.n Jahr
hundert a), und die darauf einreiſſende elende Haus—
haltung der Oeſterreichiſchen Konige ſtirgen nicht
nur die Kronſchulden eniſetzlich; ſondern es ſielen
auch die Einkunfte zugleich ſo unerhort h), daß man
vielleicht in der ganzen Hiſtorie kein ahnliches Ex—
empel aufweiſen kann. Philipp V. hat deswegen
den groſſen Franzoſiſchen Cammeraliſten Orry drey
mal nach Spanien kommen laſſen, und ziemliche
Verbeſſerungen gemacht e).

a) Schon Philipp lII. koſteten die jahrliche Jnter—
eſſen ſeiner Schulden die Halfte ſeiner Revenuen.
LAET in Hiſpania, p. 48o.

b) Vom Elende in Spanien unter Carln II. ſind
die Memoires de la Cour d' Espatne, 72ANLIORMA-
To und die lettres de riuz nokir2 nachzuſehen.

c) Von den Verbeſſernngen Philipp V. durch Or
ry varkac, illl. zo4.

J. 40.
Spopanien kann ſchweerlich uber 40. biß 50. ooo.

Mann ins Feld ſtellen. Doch wird der Mangel an
groſſer Anzahl durch die Tapferkeit und gute Ei—

genſchaften
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genſchaften ſeiner Truppen erſetzt. Jnfanterie und
Tavallerie ſind beyde gleich trefflich; beſonders ſeit

dem ſolche unter Philipp V. auf Franzoſiſchen Fuß
geſtellt worden. Landfeſtungen unterhalt es nur ſo
viele, als es gegen die Seite von Portugal nothig
hat, das iſt ſehr wenige.

g. 4lI.
Jm ſechszehenden Jahrhundert hatte Spani

en unſtreitig eine groſſe lebermacht zur See. Nach
dem Zuwachſe von Portugal hatte es in allen Eu—
ropaiſchen und Americaniſchen Gewaſſern Geſetze
vorſchreiben konnen. Aber die fatale Unternehmung
auf Engelland 1588. brachte dem Spaniſchen See—
weſen einen todlichen Stoß bey. Jnzwiſchen wach
ten die andere Nationen auf, und halfen die Spa
nier vollends niederwerfen. Seit dem Utrechtiſchen
Frieden hat ſich Philipp V. groſſe Muhe gegeben a),
die Marine in beſſern Stand zu ſetzen, und ſeine
Flotte iſt, auſſer den Americaniſchen Gallionen und
go.biß 6o. Galeeren, faſt auf zo. Kriegsſchiffe ge
ſtiegen a). Holz, Theer und Canonen haben ſie
ſelbſt; aber Seegel-und Tauwerk muſſen ſie von
Fremden erkaufen. Die konigliche Schiffe werden
in dem Hafen von St. Sebaſtian (Les Paſſages), in
Corunna, Ferrol und Cadir auf behalten. Die ubrige
Seehafen, Malaga, Carthagena, Alicante, Valen
tia, Barcellona und andere ſind auch befeſtiget. Doch
hat Spanien groſſe Urſache, den Verluſt von dem
furchtbaren Portmahon und dem unuberwindlichen
Gibraltar, dem Schluſſel nicht ſowohl von Spanien
als dem Mittellandiſchen Meere, zu bedauren b).

a) Philipp
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a) Philipp V. hat von den Franzoſen, Genueſern

und Schweden Schiffe gekauft, ja mit Rußland dar
uber negociirt.

b) Daß Gibraltar die Spanier mehr kranke;
Portmahon aber dem Handel der Engellander meht
nutze, und beydes zuſammen ihre Oberherrſchaft im
Mittellandiſchen Meere grunde.

6. Jntereſſe.
J. 42.

Die Natur hat Spanien vor auswartigen
Anfallen trefflich ſicher geſtellt a). Die Regiments
form iſt ſo gut eingerichtet, daß dem Konige zu Be
forderung der Landeswohlfahrt die Hande nicht ge—
bunden ſind. Aber ungeachtet der zum Theil gluck—
lichen Bemuhungen, welche es im jetzigen Jahr
hundert angewandt, ſich aus ſeiner Erniedrigung
herauszuhelfen, wird es ſich doch zur vorigen Hohe
nicht bringen b); woferne es nicht ſeine Einwohner
zu vermehren und arbeitſamer zu machen c), auch die
WeſtJndiſche Schatze im Lande zu behalten weiß d),
und nicht uberhaupt mehr um die innere Verbeſſe—

rung e) als auſſere Vergroſſerung bemuhet iſt.

a) Auſſer den Vortheilen der Lage iſt noch zu merken,
daß un Reiche ſelbſt auslandiſche Truppen, ſonderlich
Cavallerie nicht anders als mit den groößten Koſten und
Beſchwerlichkeiten ſubſiſtiren können. vavRAc, III. 320.

b) rHonmas CAMbPANELUA in ſeinem diſcur-
ſu de monarchia Hiſpaniea, Amſtelodami 1640.
12. giebt den Spaniern eine Menge Anſchlage, die
theils vernunftig, theils lacherlich ſind.

E e) Daß
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c) Daß Orry nicht gantz durchdringen konnen,

und Alberoni ſowohl als Ripperda bey ihren guten
Projeeten ſo geſchwinde geſturtzt worden, daran hat
ten theils die hartkopfige Spanier, theils die Aus—

lander, ja ſelbſt die Jeſuiten Schuld. Lehrr.
Nachr. Il. 71.

d) Betrachtuna, daß Ameriea ſeinen Erfindern biß—

her nur fluchtigen Vortheil und weſentlichen Scha
den gebracht. Esprit des Loix, liv. XXI. ch. 18.

e) Scheinchriſtliche Einfalt der Spaniſchen Mi
niſter unter Carl. II. aus ihrer Antwort auf den Vor
ſchlag einiger Hollander, den Tajo ſchiffbar zu ma
cheu. VavRAc, III. z15. und eben derſelben kindi
ſche Beurtheilung fremder nothwendigen Manufa
cturen, Mem. de la Cour d' Esp. depuis 1679-
1681. p. 292.
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Das II. Hauptſtuck.

Staat
von

Portugal.
Schriftſteller:

Aus denen bey dem Spaniſchen Staate angefuhr
ten Schriftſtellern konnen hiebey nutzlich gebraucht

werden:
Annales d' Eſpagne et de Portugal pat Don

JoAN ALVARkEZ de CorMENAsR und
Memoires inſtructiſs pour un voyageur.

VBeſonders von Portugal handeln

1. Hiſtoria del Reyno de Portugal por MANu-
Eu de rARIAY sousA, nueva edicion enrique-
zida con las vidas de los quatro ultimos Reyes
haſta el anno de 1730, en Bruſſeles 1730. ſol.
im Anhange.

2. Relation de la Cour de Portugal ſous Don
Pedro Il. traduite de l' Anglois, Il. tomes, à Am-
ſterdam 1702. 8.

Ea2 3. Hiſto.



3. Hiſtoire generale de Portugal par M. ur-
QyiEn de la NEvrVILLE, II. tomes, à Paris
1700. 4. im Vorberichte.

4., The ancient and preſent ſtate of Portugal
(byiſjonn srEveEs), London 16og. gr. g.

5. Staat von Portugal, (von Hru. Hofr.
Schmaußen) lI. Theile, Halle 1714. 8.

6. Helmſtadtiſcher Nebenſtunden ſechſtes
Stuck, worinnen von Portugal und den ʒwiſchen
dieſer Krone und dem Konige von Spanien ent
ſtandenen JZwiſtigkeiten gehandelt wird durch
G. (Gobel), Helmſtadt 1736. 8.

7. Memoires de Portugal, dreſſe pur le Che-
valier d' oLivEvRaA, Il. tomes, à Amſterd. 1741. 8.

J. Staatsveranderungen.

g. 1.
xvortugal hat in alten Zeiten einerley SchickſalJ Romer, Alaner, Schwaben
 mit Spanien gehabt. Dii Phoenicier, Car

Weſtgothen haben nacheinander darinnen geſeſ—
ſen: endlich im Amfange des achten Jahrhunderts
wurden die Saracenen davon Meiſter.

g. 2.
Heinrich, ein Burgundiſcher Printz aus Ko

niglichem Franzoſiſchen Geblute, erobert einen Theil
von Portugal im Namen Alphonſi VI. Konigs
von Caſtilien, wird durch ſeine Vermahlung mit
deſſen Printzeßinn Thereſia Graf in Portugal 1093,
und erhalt es erb- und eigenthumlich 1110. Sein

Sohn
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Sohn Alphonſus erweitert ſeine Herrſchaft, nimt
mit Widerſpruch der Caſtilianer den koniglichen Ti—
tul an, und bringt die Regierungsform in Ord—
nung. Deſſen Nachfolger ſaubern das Reich im
mer mehr von den Saracenen, Alphonſus III.
verknupft Algarbien mit der Krone, und die eheli—
che mannliche Linie ſtirbt mit Ferdinand J. 1383.

aus.
g. 3.

Johannes der Baſtard, des letzten Konigs
naturlicher Bruder, ſchwingt ſich mit Hulfe der
Stande auf den Thron, deſſen gluckſelige Nach
kommenſchaft den Mauren in ihrem eigenen Lan
de ein Gebiß anleget, die gantze Kuſte von Africa,
von Oſtindien a) und von Braſilien entdeckt, und
an Land b) und Handel machtig wird. Daher iſt
unter Emanuel, dem Urenkel Johannis J, die gul—
dene Zeit; aber mit dem Tode ſeines eigenen Uren—
kels Sebaſtians fallt alles, und Seinrich der Car
dinal beſchließt den Mannſtamm 1580.

a) Erſtaunliche Veranderung des gantzen Han
dels zwifchen Oſtindien und Europa.
—h) Was die Portugieſen nach und nach im Afri
ca, Aſien und Ameriea an ſich gebracht. Allgem.
Biſt. der Reiſen, Band J. S. 149. aus FARIA.

g. 4
Unter allen Reichspratendenten behauptet Phi

lipp II. Konig von Spanien den Thron mit Ge
walt. Seit dem wird nicht allein der reichſte Theil
des Seehandels den vereinigten Niederlandern zur
Beute; ſondern dieſe reiſſen auch gantze Jnſuln

Ez und
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und Provinzen in beyden Jndien, und hauptſach
lich das beſte Stuck von Braſilien an ſich. Die
Portugieſen verliehren auf allen Seiten a), und
werden noch dazu greulich tyranniſiret. Dieſe Zeit
der Trubſal dauret 6o. Jahre. Endlich ſetzen ſie
ſich 1640. durch einen glucklichen Aufſtand in Frey

heit, und ihr geliebtes Haus von Braganza auf
den Thron.

a) Was Portugal unter der Herrſchaft der Spa—
nier eingebuſſet, und wie auſſer den Hollandern die En—
gellauder, Perſianer, Japaneſer und ſelbſt die Spanier
dazu behulſlich geweſen.

J. F.
Johannes IV. vertreibt die Hollander aus

Braſilien, verliehrt aber faſt alles in Oſtindien a).
Sein Sohn Alphonſus VI. wird 1067. von ſei—
nem Bruder Peter II. der Krone beraubt, welcher
den 29. jahrigen Krieg mit den Spaniern 1668. ſo
glucklich endiget, daß er ihnen die Souverainitat ab

zwinget. Er miſchet ſich auch in die Spaniſche Erb
ſchaftshandel, aber ohne Vortheil. Seit dem hat das
Reich unter Johann V. einer beſtandigen Ruhe
genoſſen, welche es nunmehr unter Joſephen fort
ſetzet, die aber doch wegen Mangel an mannlichen
Erben auf das kunftige nicht gar ſicher zu ſeyn
ſcheinet b).

a) Endlicher Baager Vergleich zwiſchen Holland

und Portugal wegen der Oſt-und Weſt-Jndiſchen
Eroberungen 1661, der mit einigen Veranderungen
1669. ratifieiret worden.

b) Von
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b) Von der kunftigen Reichsfolge, und den dar

über von Spanien gemachten Anſchlagen.

1. Hiſtoire des revolutions de Portugal par Mr.
l'Abbé de venronr, à Amſtetdam 1712. 12.

2. Lander.
g. 6.

Portugal, das außerſte Reich in Europa ge
gen Weſten, hat ein warmes, aber ſehr angenehmes

Clima: iſt von ſo mittelmaßiger Groſſe, daß es kaum
den ſiebenden Theil von Spanien ausmacht, und
wird gegen Morgen und Mitternacht von jetztge
dachtem Reiche, gegen Abend und Mittag aber von
dem Atlantiſchen Meere eingeſchloſſen.

9. ]7.
Auſſer dem Mondego erhalt es ſeine groſſe

Fluſſe den Douro, Tejo a), die Guadiana und den
Minho aus Spanien. Sie ſind wenig ſchiffbar b),
aber deſto reicher an Fiſchen. Aus den verſchiede—
nen Geburgen quellen eine Menge Bache hervor,
ſie geben auch die ſchonſte Marmorbruche c), und
zeugen unſtreitig allerhand Metalle dh.

a) Der Douro, Tejo und Mondego fuhren Gold,
Johannes III. hat ſich aus dem Metall des erſtern
einen Scepter machen laſſen Belmſtadt. Neben—
ſtunden, S. 24. aus RESENDII antiquitatihus
Luſitanicis.

b) Martin Ficaretus wollte den Douro bis Leon
ſchifflbar machen; aber es unterblieb aus einer Staats

urſache.

E 4 e) Vomn
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e) Vom Mormor, den verſchiedenen Edel- und

den trefflichen Muhlſteinen, die bis nach Jndien ge
fuhret werden. Staat von Port. J. 77.

d) Es find Kupferminen in Algarbien, Gilber—
ZinnBley und Eiſenadern in den Nordlichen Thei
len des Reichs, und nahe an der Guadiang die Via
de Prata; aber man bauct ſie mit Fleiß nicht. Lehrr.
Vachr. J. 2 o9.

g. 8.
Das Reich an ſich ſelbſt beſtehet aus zwey

ſehr ungleichen Konigreichen, Portugal und Al
garbien, wovon das erſte in g. Provinzen, nehm
lich Eſtremadura, Beira, Entre Minho é Douro,
Tra los Montes und Alentejo abgetheilet iſt.

J. 9.
Portugal hat von Natur einen großtentheils

ſehr fruchtbaren Boden a), und liefert Seeſalz b),
Wein c), Oliven- und Orangenfruchte uberflußig,
hat Viehzucht und Schafereyen zur Gnuge, und
mehr Eſel als Pferde; das Getreyde aber, ſonder
lich Weitzen, reichet jetzt fur die Einwohner nich zu d.

a) Lehrr. Nachrichten, Th. J. G. 191.
b) Saltzpfannen hauptſachlich in der Gegend von

Liſſabon, in der Bucht von Setubal und in Algar
bien. Von ihrer Wichtigkeit ſiehe Konigs Lebr
domsGeffnung, Th. V. G. p5.

c) sSavaRrv, Wort: Commerce de Portugal.

d) Ehemals litte Portugal keinen Mangel an A
ekerbau; aber die vieie Colonien und die Nachlaßig-
keiten der Portugieſen ſind ſchuld daran. Staat von

Portugal, J. 68.
g. 10.
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J. 10.

Dieſe Nation iſt unter den heutigen Europaiſchen
die erſte, welche neue Lander entdecket, und war eine
Zeitlang die eintzige, welche ſich ruhmen konnte, ihre
Herrſchaft in allen vier Theilen des Erdbodens aus—
gebreitet zu haben. So ſehrjſie auch von ihrer ehe
mahligen Hohe herabgefallen, ſo beſitzet ſie doch noch
in der ubrigen alten und neuen Welt anſehnliche
Lander a).

a) Von allen dieſen Nebenlandern findet man ei
ne beglaubte Nachricht im Staate von Portugal,
Theil 1. Capit. 2.

C. 11.
Auf dem Atlantiſchen Meere gehoren dieſer

Krone eine Menge Jnſuln, als 1) die 9. Azoriſche,
welche zwar nicht beſonders eintraglich, aber zur
Communication mit Braſilien ſehr nutzlich ſind, 2)
die Canariſche an herrlichem Wein und Zucker
reichen Jnſul Madera a), z) die 10. Jnſuln des
grunen Vorgeburges, welche Saltz, Baumwolle,
Leder, Reiß und Zucker liefern, 4) die kleine unge
ſunde, aber an Zucker ergiebige Jnſul St. Tho
mas, nebſt verſchiedenen zerſtreuten geringern Jn

ſuln h).
a) Von Madera, Allgemeine Hiſtorie der

Reiſen, Band II. G. 42.
b) Von den Jnſuln des grunen Vorgeburges, eb.

daſ. S. 156.

g. 12.
Auf den feſten Lande und an der Kuſte von

Africa beſitzen ſie Mazagan in Marocco, unter

Es5 ſchied
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ſchiedliche Feſtungen in den Konigreichen Loango,
Cengo', Angola a), in Monomotapa b), und auf
der oſtlichen Kuſte der Caffaren in Sofola, ferner
an der Kuſte von Zanguebar den treflichen Seehafen

Mozambicl c).

a) Von Loango und Anaola Allgem. ZBiſtorie
der Reiſen, Band IV. Buch Xl. und XII. nebſt der
Fortſetzung in V. Bande.

b) Von Monomotapa eb. daſ. Band V. Buch
XIli. Seit. 218.

c) Mozambick oder Moſambique bedeckt ihren
gantzen Africaniſchen und Aſiatiſchen Handel. Es
iſt auch daſelbſt der vornehmſte Gouvernenr von den
Africaniſchen Provinzen.

1. Relation hiſtorique de Ethiopie occiden-
tale, contenant la deſcription des Royaumes de
Congo, Angolle et Matamba traduite de Italien
du P. Cavazzi, et augmentée de pluſieurs relations
Portugaiſes par le R. P. J. B. LaBAT, V. tomes,
æ Paris 1732. 8.

J. 13.
Jn OſtJndien haben ſie noch verſchiedene

Oerter in den Landſchaften Cambaya, Decan und
Cuncan, hanptſachlich Goa a) und Diu, nebſt dem
Stadtgen Maego, auf der Chineſiſchen Jnſul glei
chen Namens, inne: welches alles ihnen doch mehr
zur traurigen Erinnerung ihrer ehemaligen Macht,
als zu wurklichem groſſen Vortheile dienet.

a) Von Goa Allgem. Hiſtor. der Reiſen, Band
VIIlI. S. 212.

5. 14
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J. 14.

Jn America beſitzen ſie das unvergleichliche
Vraſilien, nebſt einem Stucke von Gviana uber dem
Amazonenfluſſe biß an den Strom)yapoc oder Vincent
Pinſon, und einem Theile von Paragvay biß an den
Fluß de Prata (da Plata). Dieſe Lander lieferten
ſonſt Zucker und Taback in weit groſſerer Menge als
anjetzo. Man fuhret auch Viehhaute, Baumwolle,
Braſilien-und anderes Farbe-und Bauholtz, Jndigo,
Balſame, Piment und verſchiedene Edelſteine aus.
Seit Anfange des jezigen Jahrh. hat man Gold
korner a), und ſeit 1728. Diamanten h) darinnen
entdeckt, und nunmehr werden dieſe neue Schatze
zu vielen Millionen wehrt jahrlich herausgeſchlep

pet..
1. toAvrs de Latr hiſtoria naturalis Braſi-

liae, Lugduni Batau. 1648. ſol. ſiche auch n R EZ IER
in ſeiner Relation du Voyage de la mer du Sud.

a) Wie das Gold an den Geburgen von laneiro
entdeckt worden, Art ſolches zu ſammlen, Ueberſchlag
des jahrlichen Ertrags, der ſich biß auf 12. Milli—

onen Rthlr. belanft. Anſons Reiſe um die Welt,
S. 46. u. ſ. w.

b) Von den Diamanten eb. daſ. Dieſer Entde—
ckung wegen iſt eine ganze Stadt zerſtohrete und die
Diamanten Geſellſchaft von Kio de Ianeiro 1740.
aufgerichtet worden.

J. 15.
Braſilien wird in 14. Capitanias eingetheilet,

6. davon gehoren gewiſſen Portugieſiſchen Familien
eigen
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tl eigenthumlich, uber alles iſt ein Vicekonig geſetzt.
Die Portugieſen haben gute Anſtalten getroffen, ſo

J wohl um Brafilien in beſtandiger Abhangigkeit zu
Jü erhalten, als auch die neue Goldquelle ſicherer zu

nutzen a).
j a) Anmerkung uber den Streit mit Spanien we

gen der Colonie del Sacramento.

3z. Einwohner.
g. 16.

Das Land iſt volkreich a) genug; es wurde
aber, ſonderlich ſeit der Aufnahme und Bekehrung
der Juden b) unter Johann II. und Emanuel, noch
weit ſtarker bewohnet ſeyn; wenn nicht die viele
Schiffarten, auswartige Colonien und der Religi—
onseifer c) ſo viele Menſchen gekoſtet hatte d).

a) Die Provinz Entre Minho e Douro wimmelt
ſonderlich von Menſchen. Staat von Portugal,
J. 19.

b) Menge und Anſehen der heimlichen Juden,
die oft ſelbſt unter der Monchokutte und Biſchofsmu
tze ſtecken. Eb. daſ. II. 282.

c) Warum Petrus lI. das ungemein vortheilhafte
Erbieten der Juden in Amſterdam und der Levante
nicht annehmen konnen, Uemoires d'anu aNncoukr,

P. 379.
ch Wie erſtaunlich die Zahl der Einwohner in Por

tugal durch die Schiffarten nach beyden Jndien ab
genommen, ex Botero LARr in Hiſpania, cap. IV.

P. 91

c

g. 17.
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g. 17.

Das Temperament des Portugieſeniſt groß—
tentheils Spaniſch: doch ſo, daß er ſeinen Nachbar
in den boſen Eigenſchaften ubertrifft, und in den
guten ihm nicht beykommet, wozu die Vermiſchung
mit dem Judiſchen Blute etwas beytragen ſoll.

4. Staatsrecht.

g. 18.
Die Leges Lamecenſes, oder die 22. Artickel,

welche auf dem Reichstage zu Lamego unter der Re
gierung des erſten Konigs von Portugal Alphonſi
Henriquez 1181. feſtgeſtellt worden, ſind das
Hauptgrundgeſet; des Reiches, und betreffen den
Titul des Reichs, die Erbfolge, den Adelſtand, das
Gerichtsweſen und die Souverainitat von Portu
gal. Das Maanifeſt der Reichsſtande von 1641.
wegen Erhohung des Herzogs von Braganza Jo
hannes IV. auf den Portugieſiſchen Thron erklaret den

Punct der Erbfolge, und beſtatiget das Recht der
Stande bey Succeßions-Streitigkeiten.

a) Die Leges Lamecenſes ſind in Hrn. Schmauſ
ſens Coro. Jur. Gent. Acad. p. 5, das Manifeſt
eben daſ. p. 2290. und nebſt Anfugung der unter
ſchriebenen Reichsſtande im Corps diplom. tom VII.
ad a. 1641, befindlich.

F. 19.
 Vermoge oberwehntet Lamegiſchen Conſtitu
tion iſt der Portugieſche Thron zwar erblich, doch
unter beſonderen Einſchrankungen. Die Bruders

kinder
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kinder muſſen bie Einwilligung der Stande bey ih
rer Thronfolge ſuchen. Eine Princeßinn Tochter
kann auch ſuecediren, verliehret aber durch Vermah
lung mit einem Auslander ihr Erbrecht. Durch
das Manifeſt von 1041. iſt das Ius repraeſentati-
onis aus einem Romiſchen Privatgeſetz ein Staats
geſetz geworden, und die Stande haben es als ein
ſolches erkannt und feſtgeſtellt a).

a) S. uxNRici cocoEnIIdiſſ. de Iuſtitia bel-
li et pacis in ſtatu Regni Portugalliae, ſcct. II. art. 1.

g. 20.
Alphonſus J. erhielte n179. vom Pabſte Alexan

der III.die königliche Krone a), und Eduard l. 437.
von dem Concilio zu Baſel und dem Pabſte Eugen
IV. das Recht, ſich mit eben den Ceremonien, wie
die Konige von Engelland und Frankreich, bey der
Kronung ſalben zu laſſen. Das letztere iſt niemals
ausgeubet, und ſeit dem auch weiter an keine Kro
nung gedacht worden.

a) Die Krone uberbrachte der Cardinal Albrecht,
zugleich aber auch eine Pabſtliche Bulle, worinnen
dem neuen Konigreiche ein jahrlicher Zinß von 2.
Mark Goldes auferleget wurde, welche Summe je—
derzeit an den Erzbiſchof von Braga ſollte aßigniret
werden. Dieſe Bulle iſt aus RANDAoNISÜS Mo—
narchia Luſitaniae ini Staat von Portugal ein
geruckt. NEuFvILLE J. p. J4. zweifelt, ob dieſer
Tribut jemals bezahlet worden.

g. 214
Die Portugieſiſche Monarchen regierten ehe—

mals mit groſſern Einſchrankungen als heute zu ta
ge.
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ge. Jedoch nachdem die Konige ſich mehr oder we
niger Anſehen zu geben gewußt a), haben die Stan—

de bes Reichs wenigere oder mehrere Vorrechte aus—
geubet. Sie haben in ihrem Manifeſt vom J. 1641.
ſich offentlich das Recht zugeeignet, ihre Ronige
abzuſetzen b) auch ſolches zu dreyen verſchiedenen
Malen ausgeubet c). Nach der groſſen Revoluti—
on miſchten ſie ſich ſowohl in Kriegs- und Frie—
dens-als in einheimiſche Staatsgeſchaffte d). An—
jezt ubet der Konig alle Majeſtatsrechte ſowohl in
Betrachtung fremder Volker, als in Abſicht der in—
nerlichen Regierung unumſchrankt aus. Die ganze
Macht der Gnade und der Geſetze hangt von ihm
allein ab e). Nur konnen ohne Einwilligung der
Stande die Auflagen von ihm nicht erhohet werden.

a) Exenmpel der verſchiedenen Regierungen an
Sauctio Il, Alphonſo V, Johaun II. und den Spa
niſchen Konigen.

b) Die Worte des Manifeſtes ſind unter andern:
quand les ſujèts ſont traitẽs tyranniquement par
leurs Souverains, il eſt en leur pouvoir de leur
ôter la couronne.

c) Sanctius II, Philippus IV. und Alphonſus VI.
haben das Schickſal verworfener Konige erfuhren. Bey
dem erſten nahmen jedoch die Stande das Anſehen des

Nabſtes zu hulfe.
d) Exempel der Gewalt des Liſſahoniſchen Juiz

da Povo oder Stadtrichters unter Petro Il, Relati-
on de Porrugal ſous Don Petro Il, pag. poo. Her
gegen Johanues V. wußte den Adel durch Caca- Por-
to und andre harte Mittel zu demuthigen. Lehrr.
Nachrichten. J. 82.

e) Staat vvn Portugal, Cap. V. von der Re
ginentsform in Portugal.

g. 22.
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g. 22.

Die Geiſtlichkeit, der hohe Adel (Titulados)
und die Burgerſchaft machen die 3. Reichsſtande
aus a). Unter dem hohen Adel b) welcher ziemlich
reich c) iſt, ſind die Grandes von Portugal die vor—
nehmſten d). Zu dem Burgerſtande rechnet man
auch den gemeinen Adel (Fidalgos) und die Meiſter
ſchaften der Ritterorden.

2) Siehe das Manifeſt von 1640. und deſſen
Unterſchriebene.

b) Den hohen Adel machen die Titulados aus.
Sie beſtehen aus 1. Herzoge, dem von Cadaval,
Rel. de la Cour de Port. p.72. vhngefehr 1o. Marg
grafen, etlichen zo. Grafen, 1. Bisconde, dem von
Villa Nova de Serveira und 1. Baron, dem von Al-
bito. Staat von Port. Il. 70. Schwurigkeiten in
der Genealogie der Portugieſiſchen Familien. Lehrr.
Vachr. J. 224.

c) Reichthum des hohen Adels. Staat von
Portugal, Theil II. Cap. 14.

d) Den ubrigen Rang ſucht der Adel zum Theil
auch in den Moradias. Merkwurdiges Exempel des
Ferdinand Magellanes, der wegen einer verweigerten
wonathlichen Penfion von 20. ggr. die Krone in einen
Verluſt von 350. ooo. Ducaten gebracht. eb. daſ.

br

g. 23.
Der Konig halt Reichstag, ſo oft es ihm ge

fullt, und ſchreibt ihn alsdenn 4. Wochen vorher
aus. Jm Fall der Noth rufft er die in Liſſabon an
weſende hohe Collegia, Kronbediente und den Stadt
rath zuſammen, und was auf dieſem engern Aus

ſchuſſe
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ſchuſſe beſchloſſen wird, hat mit den NJeichsab—
ſchieden einerley Kraft.

5. Staatsgeſchaffte.
g. 24.

Der vollſtandige Konigliche Titul lautet alſo:
10sEPHuS Dei gratia Rex Portugalliae et Algar-
biorum a) cis et vltra mare in Africa, Dominus Gui-
neae, conquiſitionis, nauigationis et commercii b)
Aethiopiae, Arabiae, Perſiae Indiaeque ete. Jo
hannes V. hat 1748. den zweydeutigen Titul: Rex
fideliſſimus vom Pabſte angenommen c).

Algarbiorum rex nennte ſich Alphonſus V. ſeit
1471. wegen ſeiner Africaniſchen Eroberungen. Novr-
vii us hiſtoire generale de Portugal, tom. J. p.
442. und 455.

b) Nauigationis und commercii dominus iſt
ſonſt in der Europaiſchen Titulatur unerhort, weil die
ſes res incorporales ſind. Emanuecl fuhrte ſolchen
Titul ein, und brauchte ihn ſchon 1713. Die beyde
Pabſtliche Bullen RuicolarV. von 1454. und Alexan
dri VI. von 1493. haben vermuthlich hiezu Anlaß ge—
geben. Beyde ſind in dem Staate-von Portugal
extrahirt, die erſtereaus Rav NALDI contimnatione
Baronir, die andere aus cuERVINI Bullario.

c) Wovon das Breve Benedict XIV. den 23.
Decemhr. ausgefertiget worden.

g. 25.
Der alteſte Sohn des regierenden Koniges

wurde ſeit Eduards Zeiten Prinz genennt, Johan
nes IV. aber legte ihm den Namen Prinz von
Braſilien bey. Die ubrige Konigliche Kinder und
Bruder heiſſen, wie in Spanien, Jnfanten a).

F a) Vor
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J a) Vor Eduarden hieſſen alle Konigliche Kinder
ohne Unterſcheid Jnfanten. Staat von Portugal,
Th. I. S. 406. qus dem vas Cconcrriound rARIA.

g. 26.
Den funf Schildlein 1. 3. 1. des Koniglichen

Wappens a) mit ihren funf ſilbernen Pfennigen, in
Form eines Andreaskreuzes gelegt, geben die glau—
bensvolle Portugieſen eine myſtiſche Erklarung b):
ja ſie ſehen dieſes Wappen wegen ſeines gottlichen
c) Urſprungs als ein Pfand der ewigen Dauer ih

S

2*

J res Reiches an ch.
n 2) Siehe uberhaupt den Staat von Portugal,
J

Cap. VII. und Hrn. Prof. Kohlers MunzbeluſtiJ

J vungen, Th. VII. S. 33.
b) Chriſtus, als er Alphonſo J. erſchien, hat die

ſes Wappen mit folgenden Worten eingeſetzt: vt ag-
noſcant ſuoceſſores tui datorem regni, inſigne tu-

l t
n

um ex pretio, quo ego umanum genu emui, e
14 ex eo, quo ego a Iudaeis emtus ſum, compones:

et erit mihi regnum ſanctifcatum, fide purum etj

pietate dilectum, nach der Urknnde von Alcobaza,
d g. XI. Giehe daſſelbe in o ANNis CARAMuELIS

J i LosCovwiræ Philippo Prudente, Luſitaniae legi-

fir timo Rege, Antwerpiae 1639. fol. üb. II. art. VII.

J p. 114.
c) Erweis, daß, wenn dieſe Einſetzung richtig iſt,uld die nachfolgende Konige einen erſchrecklichen Fluch auf

I cum luda traditore in inferno macerati, eben daſ.
r ſich geladen haben, vt ſint in Domino maledicti, et
t

ſga. ſ. 15.phris q) urſprung der Unterſchrift des Konigs Quinas
un genannt.1

ſ. 27.

J
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J. 27.

Der Hofſtaat a) iſt nach Proportion des
Reichs faſt gar zu anſehnlich. Die meiſte Hofam
ter ſind in gewiſſen Familien erblich. Die Galla
iſt ſchwarz und Spaniſch, das Ceremoniel gegen die
Unterthanen ſehr hoch b), und der Rang bey Hofe
nach eine klugen Alternative zwiſchen den weltlichen
und geiſtlichen Standesperſonen eingerichtet.

a) Staat von Portugal, B. II. Cap. 6. und
NEurvILut hiſtoire gener. de Portug. tom. J.
P. 47

b) Die Unterthanen bekommen kniend Audienz,
und der Staatsſeeretar expedirt alles auf den Knien,
und uberhaupt iſt in den konialichen Zimmern keme
Art von Stuhlen anzutreffen. Lehrr. Nachr. J. 75.

g. &8.
Der Ritterorden 1) von Avis iſt 1147. ent

ſtanden, und hat 1162. von Alphonſo J. ſeine Sta
tuta erhalten. Er ſtand eine Zeitlang unter dem
Orden von Calatrava, biß Johann der Baſtard ihn
davon freymachte. Er folget der Regel des heiligen
Benedicts. 2) Der von Sant lago de la Spatha iſt
aus dem Spaniſchen Jacobsorden nach und nach
entſprungen, und unter Konig Dionyſio davon ab
geſondert worden. Er beobachtet die Regel des hei
ligen Auguſtins. Die Ausrottung der Tempelherren
gab Gelegenheit 3) zum Ritterorden Chriſti oder
vom Creutze Chriſti, welcher von obgedachtem Di
onyſio 13 19. errichtet worden. Er hat ſeinen Haupt
ſitz zu Tomar, iſt der reichſte, und folgt mit dem
Orden von Avis einerley Regel. Alle drey Orden

82 ſind
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ſind alſo geiſtlich, die Ritter durfen aber doch hey—
rathen, und haben ihre eintragliche Comthureyen.
Kraft der Bulle des Pabſtes Julii III. von 1550.
iſt die Großmeiſterſchaft aller z. Orden bey den Koö
nigen erblich a), und ſie diſponiren von allen Com
menden. Die Malteſerritter haben auch in Por
tugal anſehnliche Guter, ſonderlich das Priorat zu
Crato. Der Konig vergiebt auch dieſe Commen

den b).
a) Staat von Portugal, Th. II. Cap. 9. S. 385.

aus MENDonme de ordinibus militaribus. Doch
iſt 1749. ein Graf Peinot zum Großmeiſter des Or
dens Chriſti zu Tomar erwehlet worden.

b) Siehe uberhaupt nebſt dem Staate von Por
tugal, Th. Il. Cap.9. auch die Memoires d'ouivev-

RA, tom. II. ch. 6.

ſ. o 29
Der Staatsrath iſt das hochſte Reichscolle

gium, worinnen der Konig ſelbſt zu ſitzen pflegt.
Der Escrivam de Puridade iſt des Konigs rechte
Hand q), unter ihm ſtehen noch drey andere Staats
ſecretare, nehmlich 1) der einheimiſchen, 2) der aus
landiſch-Europaiſchen der ubrigen auslandiſchen
Geſchaffte. Den Provinzen ſind Statthalter vor
geſetzt; der Vicekonig von den Oſtindiſchen und
Afrieaniſchen Nebenlandern reſidirt in Goa, der
von Braſilien in St. Salvador b).

q) Doch hat der Oberſte Staatsſeeretar in keinem
Collegio weder Votum deciſiuum noch deliberati-
vum, Relation de la Cour de Portugal ſous Don
Pedro II, tom II. chap. VIII. p. 256. Ecempel an
Diego de Mendoga Corte Real aus den Memoires
d' ouivevnaA, tom. II. p. 91.

b) Die
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b) Die ubrige Statthalter in Afriea, Oſt- und

Weſtindien, ſtehen theils unter den Vicelonigen, theils
unmittelbar unter dem Konige, Staat von Portu
gal, Th. Il. S. 228.

g. 30.
Die herrſchende und eintzig erlaubte Religion

iſt die Romiſchcatholiſche, und der Portugieſe iſt in
ſeinem ceremonieuſen Glauben eben ſo erſoffen, als
ſein Nachbar a). Seit dem die Juden zum Chri—
ſtenthum gezwungen worden, hat man einen Unter
ſchied unter den alten, neuen und halbneuen Chri—
ſten (Chriſtam velho, Chriſtam novo, temparte de
Chriſtam novo) machen muſſen. Die 4 Jnquiſi
tionsgerichte b) zu Lißbon, Coimbra, Evora
und Goa und deren grauſame Feſte ſind unter Jo—
hann V. Regierung ſehr vernunftig eingeſchrankt
worden c).

a) Von ihren Heiligen, der Eliſabeth, dem An—
ton von Padua und ſonderlich dem wunderthatigen
Apoſtel der Jndianer Raver. Staat von Portugal,

Th. ll. S. zoz.
b) Von der ehemaligen Strenge der Portugieſi

ſchen Jnquiſition ſicehe EuLou in ſeiner hiſtoire
de l' inquiſition de Goa, à Paris 1627. 12.

c) Von den weiſen Einſchrankungen Johannis V.

Lehrr. Nachr. Th. J. G. 133.

g. z1.
Der Kirchenſtaat hat unter Johann V. eine

ziemlich veranderte Geſtalt bekommen, ſeit dem ſol
cher das Patriarchat vom Romiſchen Hofe erpreſ
ſet, und theils durch den Raub von andern Erzſtife

F 3 tern
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tern, theils durch eigenen machtigen Aufwand ſo
anſehnlich a) gemacht, daß es auf den Nothfall ei
nen Hauspabſt abgeben kann. Auſſer dem Patri
archen ſind noch 3. Erzbiſchofe in Portugal, der von
Braga, welcher des Reiches Primas iſt, der von
Lißbon und der von Evora. Jn den Nebenlandern
ſitzen auch noch 2, einer zu Goa, Primas von Oſt—
Jndien, der andere zu St. Salvador. Als Suf—
fraganſtifter ſtehen 1) unter dem Patriarchen: Lei
ra, Lamego, Funchal (in Madera) und Angra (in
Tercera); 2) unter Braga: Porto, Viſeo und Mi—
randa, 3) unter Lißbon: Portalegre, Gvarda, Ca
pa Verde, St. Thomas und Congo: 4) unter Evo
ra: Elvas und Sylves; 5) Goa hat mit den ver
lohrnen Landern der Portugieſen ſeine Suffragane
auſſer Macao eingebuſſet; 6) unter St. Salvador:
Olinde, St. Sebaſtian, St.Luis in Maranhaon
und Angola. Eine Menge von Abteyen und Klo—
ſtern von allerley Orden ſind durch alle Theile des
Reichs zerſtreuet: ſie ſind durchgangig reich b), die
alte Abtey von Alcobaza aber iſt die reichſte, und
das neue mit groſſer Verſchwendung errichtete
Kloſter Maffra o) ein anderes Eſcurial.

a) Urtheil von den Portugieſiſchen Patriarchen,
als erblichen Cardinalen und gemahlten Furſten,
Lehrr. Nachr. Th. l. S. 211.

b) Vom Reichthum und der zum Theil weltlichen
Hoheit der Portugieſiſchen Cleriſey, Staat von Por
gal, Th. U. Cap. 8. und dem Glucke der Jeſuiten,
die in Portugal zuerſt feſten Sitz gefunden.

c) Maffra liegt 8. Meilen von Lißbon. war ſonſt
das armſte Kloſter in gantz Portugal, wo 12 Bettel
monche unter einer Strohhutte ſchliefen. Johannes V.

ließ
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ließ 12.o000. Mann daran arbeiten, und hat uber 3.
Viertel ſeines Schatzes und des Braſilianiſchen Goldes in
Steine verwandelt, Lehrr. Nachr. Th. Il. S. 180.

g. 32.
Der Konig ernennet zu allen Bißthumern,

und aßigniret auf ein Viertel der biſchoflichen Ein
kunfte (aber nur der Stifter in Portugal ſelbſt)
nach Belieben Penſionen. Jn der Gerichtsbarkeit
und den Abgaben hangt die Geiſtlichkeit von dem
Konige gar nicht; ſondern bloß von dem Pabſte a)
ab, welcher die Biſchofe beſtatiget, ſeine Bullen oh

ne vorgangige konigliche Genehmhaltung im Reicbe
publiciret, und durch ſeinen Nuntium b) die ge—
ſammte Cleriſey richtet, und viele kleinere Praben
den vergiebt. Daher tragt dieſes gehorſame Reich
dem allgemeinen Vater der Romiſchen Kirche mach
tige Summen ein, doch hat Johannes V. zu
erſt gezeiget, daß er ſeinen Anforderungen c) gegen
den Pabſt ein Gewicht zu geben verſtunde.

a) Von der Macht das Pabſtes in Portugal, Re-
tion de la Cour de Port. ſous D. Pedro Il. tom.
ll. ch. 1.

b) Die Nuneii haben ſo viel Gewalt, und wiſſen
ſo viel Kunſtſtucke, Geld zu machen, daß ihnen weiter
nichts als der Titul eines Vicckonigs fehlet. Lehrr.

Nachr. Th. l. S. 149.
c) Wovon die Unterhandlung wegen des Patri

archats und die Zwiſtigkeiten uber Bicchi zeugen.

g. 33.
Die Barbarey a) ſitzt an dieſer Ecke von Eu

ropa noch ziemlich feſt, und hat den Aberglauben

F 4 zur
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zur Schutzwehr. Die Wiſſenſchaften werden in
Coimbra b) und Evora zwar gut bezahlt; aber ſchlecht
getrieben. Die Landesgeſchichte hat das Gluck
genoſſen, daß der jetzige Konig ihrentwegen 1721.
eine Academie c) von Standesperſonen errichtet,
welche ſich durch unterſchiedliche Schriften bey der

gelehrten Welt ſchon legitimiret hat.
a) Unwiſſenheit des Portugieſiſchen Miniſterii in

der Gcographie aus dem Gluckwunſche an den neuen
Konig von Preuſſen. 104 Nis rereri Lvoer-
WIGII opuſeula oratoria, num. XIV.

b) Jn Lißbon iſt keine Univerſitat; aber ſie iſt
1295. daſelbſt geſtiftet, nach Coimbra verlegt, von da
wieder nach Lißbon, und endlich 1558. auts neue nach
Coimbra verſetzet worden. Staat von Portugal,
Th. ll. GS. 34 9·

c) Von der neuen Aeademie der Geſchichte ſiche
Acta Erudiroorum ad a. 1727. menſ. Januar. n. 1.
Es iſt ihre Emrichtung beſchrieben in der Hiſtoria da
Academia real da hiſtoria Portugueſa compoſta por
MENOoLL TELLESs da syLvaA, 1727. f.

g. 34.
Das Romiſche Recht iſt hier nebſt den Gloſ

fen in volligem Flor. Es ſind zwar konigliche
Verordnungen a) vorhanden, welche den Vor
gang haben, doch ſo, daß wer ſich auf ein Juſtini
aniſch Geſetz beruffet, die Vermuthung ſo lange
vor ſich hat, bis der Gegentheil beweiſet, daß das
Geſetz'auſgehoben b) worden c). Nach den Gloſſen
ſucht man auch bey dem Pahſtlichen Rechte Hul
fe, welches in Kirchenſachen vollig angenommen iſt.

1. GERHARDI ERNESTIde FRANKENAV
ſfacra Themidis Hiſp. arcana, cap. XII.

a) Konig
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a) Konig Emanuel lies die Ordenanras ſeiner

Vorfahren ſammlen und publiciren. Unter Philipp
II. ſind die Ordinationes Portugalliac in V. Buù
chern zu Lißbon 1602. fol. herausgegeben worden.

b) Staat von Port. Th. II. S. 231. aus sov-
SAE Luſit. liberata.

c) ion. de REGRAs hat das Corpus IJ. R. in
die Portugieſiſche Sprache uberſetzt. Die Commenta-
tores und Practicos des Portugieſiſchen Rechts wer
den in der Bibliotheca iuris Struvio Buderiana, cap.
VI. ſG. 4. P. 95. angezeiget. Siche auch wEvr-
VvILLE in der Hiſtoite gen. de Port, tom. J. p. Go.

gJ. 3ſ.
Ganz Portugal iſt in 24. Comareas oder klei—

ne ProvinzialGerichte eingetheilet, welche aus
2. einheimiſchen und einem auswartigen Richter
(Juez da fora) beſtehen a), und von einem Correge-
cior jahrlich viſitiret werden. Von dieſen kann in
wichtigen Sachen an zwey tribunalia da Relagaon
appelliret werden. Das eine iſt zu Porto, und wird
Caza de civel genennt, das andre befindet ſich zu
Ußbon, und heißt Caza da ſupplicagon. Jn bey
den praſidiret ein Regedor da Juſticia. Ueber das
ganze Juſtitzweſen fuhrt der Rath des Pallaſ—
tes (Deſembargo do paco), welcher ſich beſtandig
in dem Hoflager des Konigs aufhalt, und aus ei
nem Praſidenten und 5. Deſemhargadores beſtehet,
die Oberaufſicht b).

a) Ein Richter muß 9. Jahr iura ſtudirt, zmal
in iure diſputirt, und 6. Examina ausgeſtanden ha—
ben. NEvrviuus eb. daſ.

b) Vom Juſtitzweſen handelt weitlauftig der
Staat von Portugal, Th. II. Capit. V.

g. 36.

[Ê
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ſ. 36.

Die Zeldarbeit a) und die Handwercker find
dem Portugieſen entweder zu geringe oder zu muh
ſam. Er verrath ſeine Ungeſchicklichkeit ſo gar in
den gemeinſten Geſchafften der Haushaltung b).
Auſſer einigen, aber groben Flachs-Wollen-und Sei
den-Manufacturen und candirten Sachen macht er
faſt keine Kunſtarbeit. Man ſetzt die Urſache davon
nicht nur in die bißherige Nachlaßigkeit der Regie—
rung c); ſondern man beſchuldiget auch die Aus
lander, daß ſie dafur ſorgen hulfen, damit er in
Manufacturen nicht kluger wurde d).

a) Durch was fur Privilegia man den Bauer
zum Ackerbau aufmuntern muſſen.

b) Grobe Einfalt an dem Exempel der Butter und
der Schneegruben, aus den Lehrr. Vachr,

c) Beyſpiele an den verungluckten Wollmanufa-
cturen im Flecken Cavillnaon, Lehrr. Nachr. Th.
J. G. 205.

d) Eben dieſe erzehlen die Bemuhungen der En
gliſchen Kaufleute, wodurch ſie die neue Spoiegel
fabricken in Portugal glucklich ruiniret, Th. II. S.

173.

g. 37.
Hergegen den handel verſteht er aus dem

Grunde. Er ſchiffet in alle Theile der Welt; nur
nicht in andere Europaiſche Lander noch in die Le
vante. Aus Africaa) hohlt er hauptſachlich Negres b)
nebſt etwas Gold und Helfenbein. Jn OſtJudi
en hat er ſeinen ehemals unſchatzbaren Handel biß
auf ein ſehr geringes ganz eingebuſſet. Es kommen

jahrlich
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jahrlich aus Goa, Diu und Macao c) zuſammen.
gerechnet nur 1. biß zwey Schiffe an.

a) Anmerkungen uber den Bandel nach den A
fricaniſchen Kuſten am Ocean, und beſonders nach
der Goldkuſte in Guinca.

b) Die Negres braucht er in groſſer Menge in
Braſilien nicht nur zur Arbeit, ſondern auch zum
Staate, und rechnet rREZiER 20. Mohren gegen
einen Weiſſen in der Stadt St. Salvador. Voyago
de la Mer du Sud, tom. Il. p. J32.

c)J Betrachtungen uber die Productionen, Manu—
facturen und den Hanndel von China, und was fur
eine groſſe, den Portugieſen ſo nachtheilige Ver—
anderung ſeit Eude des verfloſſenen;Jahrh. darinnen

vorgegangen.

g. 38.
Der ganze Handel mit Braſilien geht bloß

durch die Hande des Portugieſen a). Die Flotte dahin
wird durch etliche konigliche Kriegsſchiffe bedecket,
ſie vertheilet ſich in die 4. vornehmſte Seehafen, und
machet die Hin-und Herreiſe zuſammen in J. biß
8. Monathen. Sie bringt die Oſt-Jndienfahrer
und Africaniſche Schiffe zugleich mit b). Sonſt
war die Anzahl der Schiffe weit ſtarker; anjetzo iſt
der zuruckgebrachte Schatz weit anſehnlicher c).
Braſilien treibt auch mit den benachbarten Spani
ern wechſelsweiſe einen betrachtlichen Contrebande
Handel d).

a) Politick, den Auslandern die Braſilianiſche
Hafen zu verſchlieſſen, wenn ſie gleich fur baar Geld
handeln wollen. FREZIER, tom. II. p.  38.

b) Dictionnaire de Commerce, Wort: Com-
merce de Liſsbonne.

c) Ver
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c) Vergleich der Braſilianiſchen Flotten vom

Aufange und von der Mitte des jezigen Jahrh. aus
dem Staate von Portugal, aus REZIER und
den neueſten Nachrichten.

d) Anſons Reiſe um die Welt, S. 45.

J. 39.
Dem ungeachtet iſt der Vortheil von dieſen

weitlauftigen Commercien fur Portugal nicht auſ—
ſerordentlich groß: weil es ſeine inlandiſche und Jn
diſche Waaren und Schatze anwenden muß, um
von den Europaiſchen Nationen Getreyde, und faſt
alle nur mogliche Manufacturen von Wolle, Sey
de, Leinen und allerhand Metallen, biß auf Glaß
und Papier, fur ſich und ſeine Nebenlander theils
zu ertauſchen, theils zu zu erkaufen. Deswegen
handeln auch alle Europaiſche Seevolker a), am mei
ſten aber die Engellander mit baarem Vortheile nach
Portugal. Die Ausfuhr des Geldes iſt zwar nicht
erlaubt; aber weder dieſes Vorboth noch die 1749.
gemachte ſtrenge Spargeſetze konnen den Ausfluß
davon hemmen.

a) Was jedwede der Europaiſchen Nationen nach

Portugal liefert, Staat von Port. Th. II. S. 427.
und uberhaupt das Xllte Capitel daſelbſt vom Zu—
ſtande der Manufacturen und Commercien in
Portugal.

J. 40.
Die Portugieſen rechnen nach Reis, deren 26

beynahe einen ggr. betragen, und nach Alllereis
oder beynahe 1. Rthlr. 20. ggr. Die gang
bare Silbermunzen ſind ein Vintaine von 20.

Rees
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Rees, Teſtao von 1oo. R. in ganzen und halben Stu—
cken. Ferner Stucke von 6. und 12. Vintaines, und

Cruſados, den Cruſado novo zu 480. R. den Cruſado
velho zu 400. R. gerechnet. Die Goldmunze Do-
brao iſt zu 24. ooo, 12. ooo, 12. 8oo, 4600, 3200,
1600, und goo. R. ausgepragt. Auſſerdem hat
man die Moeda von 4800, und 1200. R. im
Gange a).

a) Alles Braſilianiſche Gold muß in die Munze
geliefert werden, wovon der Konig 20. Procent an
Schlageſchatz abzichet.

gJ. 41.
Die Einkunfte werden aus den herrlichen Pa

trimonial-Gutern des Hauſes Braganza a), aus
dem Ueberreſte der Domainen, aus den Steuern,
den Zollen, dem Zehenden von allem was verkaufet
wird, der zum Theil ſehr ſtarken Acciſe b), dem Allein

handel mit Braſilien Taback e), dem hohen Munz
regal, den Ablaßzetteln d) und den Großmeiſterthu
mern gezogen. Jn den Nebenlandern ſind nicht nur
eben dieſe Abgaben großtentheils eingefuhret; ſondern

der Konig genieſſet auch durchgangig den geiſtlicheu
Zehend, und beſonders in Braſilien den Quint aller
Ausbeute an Gold, den Zehend vom Zucker und den
Pachtſchilling von der Diamanten-Geſellſchafft, wie
er denn auch bey dem Handel mit Helfenbein und
Vraſilienholz intereßirrt iſt.

a) Ehe das Haus Braganza die Krone erlangte,
war ſein Hertzogthum als ein Ungeheuer in einem ſo
kleinen Konigreiche anzuſehen, Staat von Portugal,
Th. Il. S. 6o. ex goNs ALVod' AvILA.

b) Ver
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b) Vermoge Pabſtlicher Conceſſion, die alle 6.

Jahr erneuert wird, muß die Geiſtlichkeit die ſchwere
Aceciſe aleichfalls bezahlen. Relation de la Cour de
Port. tom. ll. p. 29.

c) Das Monopolium des Schnupftabacks accor—
dirten die Stande dem Don Pedro auf dem Reichs
tage 1674.

d) Das reiche Einkommen aus dem Ablaßkrame
hat Portugal dem Konige Philipp ll. von Spanien
zu danken. Pabſt Gregorius XIV. erlaubte ihm ſol—
chen durch eine Creutzbulle 1591, welche ſeit dem
von 3. Jahren zu 3. Jahren erneuert worden. Man
findet ſelbige vollſtandig in der Relation de la Cour
de Portugal ſous D. Pedro Il. tom. Il. am Ende.
Sie begreift die Bulle fur die Lebendigen, fur die
Todten und die Compoſitions-Bulle unter ſich.

J. 42.
Das Conſejo da Facenda beſorgt die Ein

nahme des Reichs, unter welchem die Caza dos
contos oder Rechnungskammer ſtehet. Die neu
verwilligte Abgaben hebt eine Junta, welche von
den Reichsſtanden geſetzet iſt. Die Zolle werden
in der Alfandega oder dem Zollhauſe a) gehoben,
welches in 14. Departements abgetheilet, und mit
uberflußigen Bedienten verſehen iſt. Die Zollner
ſitzen auf Rechnung, die ubrige Einnahme iſt meh
rentheils in Pacht. Der Ablaß wird in allen Stad
ten von einzelnen Deputirten verkauft, uber welche
ein koniglicher General-Commiſſarius geſetzet iſt.
Die von Johann III. angeordnete Meza da Conſei-
encia et ordens hat mit den Revenuen aus den Groß
meiſterthumern zu ſchaffen. Die uble Einrichtung
des Cammerweſens, die uberhaufte Hofpenſionen

und
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und der unmaßige Aufwand in heiligen Pallaſten
und gar zu milden Stiftungen laſſen die Schatz—
kammer nicht zu Kraften kommen, obgleich der Un
terthan unter der Laſt der Abgaben ſeufzet h).

a) Die Einrichtung des Zollhauſes, iſt ungeachtet
ihrer Beſchwerlichkeiten, noch die beſte unter den Por—
tugieſiſchen CammeralAnſtalten. Lehrr. Nachr.
Th. II. G. 160.

b) Wie des Reich durch die ubertriebene Aufla
gen erſchopfet worden. Relation de la Cour de Port,
ſous D. Pedro Il. tom. J. p. 23.

Ueberhaupt von den Einkunften und Ausgaben
der Krone Portugal ſiehe den Staat von Portugal,
Th. II. Cap. 1 3.

g. az.
Die Briegsmacht erſtreckt ſich auſſer der

Landmilitz noch nicht auf 15. ooo0. Mann, welche im
Kriege hochſtens noch mit gooo. Mann vermehret
werden konnen. Jhr ehemaliger Kriegsruhm iſt
gar ſehr gefallen. Sie haben im vorigen Jahrh.
Franzoſiſche a) und im jetzigen Engliſche Lehrmeiſter
im Kriegsweſen angenonimen, die aber in Portugal
ihre Creuzſchule gefunden. Es fehlet uberall an tuch
tigen Leuten, Pferden, Officiers Jngenieurs, Bezah
lung, Kriegszucht und Erfahrung b). Jhre Grenzen
gegen Spanien haben ſie durch verſchiedene Feſtun
gen, ſonderlich Valenza, Miranda de Douro, Eſtre
mos und Elvas bedeckt.

a) Betrubter Zuſtand ihres Militarweſens unter
Johann IV. und Alphonſo VI. Relation de la Cour
de Port. tom. J. p. 7.

b) Gie die Lehrr. Nachrrichten fur einen
Reiſenden.

g. 44.
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jJ. J. 44.Die Seemacht der Portugieſen war im i6ten
Jahrhundert anſehnlich; aber unter der Herrſchaft
der Spanier und durch den Verluſt des Oſt-Jndi—
ſchen Handels iſt ſolche dergeſtalt geſunken, daß ſie
anjetzt kaum 10. biß 12. ſchwachbemannte Kriegs-

tet ſchiffe in See ſtellen können. Jhr Schiffbauholz
ĩ aus Braſilien iſt furtrefflich; aber das Eiſen-See
if gelund Tauwerk muſſen ſie kaufen. Unter ihren See
J hafen ſind nach Lißbon Setubal, Porto und Viana

die wichtigſte. Jn Lißbon iſt das Haupt-Arſenal,4

ſu und in Porto ſoll eine Art von einer Seeacademie
ulfe

errichtet ſeyn a).
J a) Von ihrer Seemacht weiß die Relation de la

d Cour de Portugal nicht viel vortheilhaftes zu erzah—
len. p. 78. Siche auch den Staat vvn Portugal,
Th. Il. Cap. XI. S. 42ao.

J 6 JntereſſeJ
J

un
J. 45.

4 Da Portugal nach Proportion ſeiner Groſſe

un fruchtbar, volkreich, trefflich bequem zum Seehandel,
auch mit unvergleichlichen Nebenlandern und einer
glucklichen Regierungsform verſehen iſt: ſo erfor
dert die Staatsklugheit, ſich dieſe Vortheile recht nutz
bar zu machen. Sie konnen aber nutzbar werden,
wenn man ſich die Verbeſſerung des Landbaues, der
Manufacturen a), des Finanzweſens und Kriegs-—
ſtaats wird angelegen ſeyn laſſen. Die Ausbreitung

9 a
der Wiſſenſchaften wurde ebenfalls ſehr dienlich ſeyn,

3 um Portugal vielen unnothigen Aufwand zu erſpah

ren

c:
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ren. An neue Eroberungen oder Wiedererlangung
der ehemaligen darf es ſo wenig gedenken, daß es
vielmehr ſeine ganze Abſicht auf Beybehaltung und
Verbeſſerung der jetzigen Beſitzthumer einſchran—
ken muß.

a) Des alten Staatsminiſters Fronteira politi—
ſcher Grundſatz, keine Manufacturen anzulegen, halt
keinen Stich. Lehrr.. Nachr. B. J. S. 237.

b) Fur die Erhaltung der Azoriſchen und Capo
Verdiſchen Jnſuln muß Portugal ſorgfaltig wachen.
Denn dieſe beyde ſind die Schluſſel ſeines Weſt-Jn
diſchen und Africaniſchen Handels.
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Das III. Hauptſtuck.

Staat
von

Frankreich.
Schriftſteller:

1. Gallia, ſiue de Ftancorum regis dominiis et
opibus commentarius (10ANNISs ELAET), Lug-
duni Batauorum 1629. 24.

2. 104NNISs LIMNAEI notitia rehni Fran-
ciae, II. tomi, Argentorati 1655. 4.

:8. Etat de la France extrait des memoires dreſ-
ſez pir les Intendans du Royaume par M. le Comte
de BourainviuuiEkſs, Il. tomes, à Londres
1727. fol.

4. Nouvelle deſcription de la France par Mr.
pPIGANIoL de la rorRcE, VI. tomes, à Am-
ſterdum 1719. 12. wird nechſtens weit vermehrter
herauskommen.

Den erſten Band hievon, welcher auch der wich
tigſte iſt, hat man uberſetzt unter dem Titul: Piga-
niol de la Force neueſter Staat von Frankreich,
mit vielen hiſtoriſchen Anmerkungen vermehrt,

iſt G
u

Jnes emer Vorrede B.  Struvens, enaJ 1723. 8. Staatsin
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Staatsveranderungen.

J. 1.
uHachdem Julius Caſar Galliens verſchiedene
„L Volker bezwungen, bleibt dieſes Land denJ— uber 400. Jahr in ziemlicher Ruhe unter

wurfig, bis die Teutſche Nlationen mit dem An
fange des gten Jahrhunderts die groſſe Wande
rungen antreten, und ihnen ein Stuck nach dem an
dern davon abzwacken.

g. 2.
Clodowig, Konig der Franken vertilgt der

Romer Herrſchaft im Jahr 486, und ſtiftet dies
und jenſeit des Rheins eine Monarchie, welche ſchon
in ihrem Urſprunge den Nachbaren gefahrlich wird.
Aber ſeine Nachkommen die Merovinger theilen,
und regieren ſchlafrig, daruber wird ihnen von ih
ren eigenen Bedienten den Maioribus domus der
Scepter aus den Handen geriſſen im J. 752.

g. 3..
pippinus breuis ſchwingt ſich auf den Thron,

und ſein Sohn Carl der Groſſe erobert Jtalien,
wird Kayſer, und breitet ſeine ſiegreiche Waffen
von dem Drawund Sau-Fuſſe bis an den Ebro
aus. Allein feine Nachfolger die Carolinger ent
kraften ſich ſelbſt durch ihre Theilungen, innerliche
Kriege und elende Regierungen. Es entſtehen
machtige Reichsſtande in Frankreich, und nach
Ludwigs V. Ableben 987. wird der letzte Caro

G 2 linger
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linger Carl, Herzog von Lothringen, von dem Thro
ne ausgeſchloſſen.

g. 44
Herzog Hugo Capetus bringt die Krone auf

ſein Haus. Frankreich richtet ſich nunmehr als ein

von Teutſchland und Jtalien abgeſondertes Reich
ein. Jedoch kann es wegen der Creuzzuge der Ca—
petinger und der ubergroſſen Gewalt ſeiner Va
ſallen nicht zu Kraften kommen, und die altere
mannliche Linie Philipps des Buhnen ſtirbt mit
Carl dem Schonen 1328. aus.

J. 5.Philipp VI. aus dem Hauſe Valois ererbt
den Thron. Die Engliſche Konige, welche ohne
dem Gvienne und Normandie beſitzen, machen darauf
Anſpruch. Hieraus entſtehet eine Kette von Krie
gen, welche dem Reiche ganzer go. Jahre durch
den Untergang drohen; aber ſich zulezt unter Carl
VII. ſo glucklich endigen, daß die Engellander ihre
herrliche Landſchaften bis auf etwas weniges ein
buſſen. Sein Sohn Ludwig RI. reiſſet das Her

zogthum Burgund an ſich, ererbet Provence, Tou
loſe und Champagne, und legt durch ſeine tyran
niſche Regierung den Grund zur Franqoſiſchen
Macht. Seine Nachkommenſchaft geht mit Carl

VIII. aus 1498.

g. 6.
Hierauf wird dem Hauſe Orleans die Erb

folge eroöffnet. Ludwig XlII. ſucht ſeine Anſpruche
f
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auf Mayland und Neapel auszufuhren, aber um—
ſonſt. Franciſcus J. iſt hierinnen noch ungluckli—
cher, indem er auf beydes Verzicht zu thun geno—
thiget wird. Hingegen verknupft er durch ſeine
Vermahlung Bretagne mit der Krone. Heinrich
II. erwirbt ſich die drey Lotharingiſchen Bißthuner,
und den Uberreſt der Engliſchen alten Eroberungen
in der Picardie. Seine z. Sohne Frantz ll, Carl
IX. und Heinrich lII. folgen ihm nach einander im
Reiche; allein ihre ſchwache Regierung, die Herrſch
ſucht ihrer gottloſen Mutter, der Ubermuth der
Stande und die Hugenottiſche Handel ſturzen
Frankreich in eine erbarmliche Zerruttung, und
Heinrich III. wird ermordet 1589.

J. 7.
Heinrich IV. Konig von Navarra und Her

zog von Bourbon ererbt die Krone; aber mit dem
Degen in der Fauſt, und'mit Verluſt ſeiner Reli
gion. Unter ihm erhohlt ſich das Reich gewaltig.
Ludwig Alll. laßt ſeinen Richelien regieren, wel—
cher die Hugenotten entwaffnet, und die Freyheit der

Stande zu Boden ſchlaget. Ludwig XIV. wird
in ſeiner 72. jahrigen Regierung durch ſeine erſchreck—
liche Kriege a) und machtige Eroberungen h) allen
ſeinen Nachbaren, hauptſachlich den Teutſchen und

Spaniern, furchterlich, und dringt den letztern end
lich gar ſeinen nachgebohrnen Enkel zum Konige
auf. Sein Urenkel Ludwig XV. erwirbt Loth—
ringen 1735, und macht das Haus Bourbon in ſei—
nen Nebenzweigen noch machtiger.

G 3 a) Seine
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2) Seine groſſe Anſchlage gegen Teuſchland, Hol

land, Engelland und Piemont werdeu alle zu Waſſer.

b) Er erhalt das Oeſterreichiſche Elſaß 1648.
und das Reichs-Elſaß 1697, Roußillon 1659, die
Graſſchaft Burgund 1673, groſſe Diſtriete in den
Niederlanden 1659. 1670. 1678, das Furſtenthum
Oranien 1713, und breitet ſeine Herrſchaft in Ameri
ca und Aſien aus.

1. Hiſtoire des Revolutions de la France par
Mr. de la no ez, IV. tomes, à la Haye 1738. 12.

2. Nouvel abregè chronologique del I' hiſtoire
de France par Mr. n ENAVLr, nouvelle edition, à
Paris 1752. 4.

3. L'empire Frangois, ou hiſtoire des con-
quẽtes des Royaumes ert Provinces dont il eſt
compoſé, leurs denombrement et leur röunion à
la Couronne par LavuRENT TURQVovS, à Orlc-
aus 1651. fol.

2. Lander.
g. 8.

Feankreichs Clima iſt, ungeachtet ſeiner Ver
ſchiedenheit, durchgangig gemaßiget und mehren
theils ſehr geſund. Cs iſt uber anderthalb hundert
Meilen groß in der Lange, und nicht viel geringer
in der Breite. Oben hat es den Canal und den
Ocean, unten das Mittellandiſche Meer zu ſeinen
Grenzen. Gegen Abend ſind die Spanier, gegen
Morgen die Niederlander, Teutſche, Schweitzer
und Jtaliener ſeine Nachbaren. Die Pyrenai
ſche Geburge machen auf jener Seite, auf dieſer
Seite aber, (jedoch nur einiger Maſſen) das Voge

ſer
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ſer-und Jurageburge, der Rhein und die Alpen
die Scheidewand.

g. 9.
Seine 4. groſſe Fluſſe, die Seine, Loire, Ga

ronne und Rhone ſind alle ſchiffbar. Unzahlige
kleinere Strome und Bache bewaſſern das Land
durch und durch. Unter den verſchiedenen Gebur—
gen a) ſind die von Sevennes und Auvergne die
anſehnlichſte.

a) Die Alpen ſowohl als die Pyrenaiſche Geburge
breiten ihre Arme in Frankreich ſo aus, daß fie in
Langvedock faſt an einander ſtoſſen, BouLArNvri-
LiEXs, tom. lII. p. job.

J. 10.
Frankreich beſtehet aus den alten Provinzem,

die 1614. in 12. Hauptgouvernements abgetheilt
worden, und den incorporirten Landern, welche
ſind die Grafſchaft Roußillon, die Landgrafſchaft
Elſaß, die Grafſchaft Burgund, das Herzogthum
Lothringen nebſt ſeinen drey Bißthumern, Met,
Toul und Verdun, und ein groſſes Stuck der Ca
tholiſchen Niederlande, nehmlich die Provinz Artois,
ein Theil von Flandern, von Hennegau, von Namur
und von Luxemburg.

Alle dieſe alte und neuerworbene Lander ſind
nunmehr auf einerley militariſchen Fuß geſetzt, und
in folgende z6. Gouvernements eingetheilet wor—
den. 1) Das Gouvernement von Paris, 2) von
Jole de France, z) von Picardie und Artois, 4) von
Champagne und Brie, 5) von Boulonnois, 6) vom

G 4 Herzog
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Herzogthum Burgund, 7) von Dauphine, d) von
Langvedock, 9) von Foix, Donezan und Andore, 10)
von der Grafſchaft Roußillon, 11) von Ober-und
Nieder-Navarra und Bearn, 12) von Gvienne
und Gascogne, 13) von Saintonge und Angou
mois, 14) von Rochelle und dem Lande Aulnix, 15)
von Poithon, 16) von Bretagne, 17) von Nor—
mandie, 18) von Havre de Grace, 19) von Orle—
annois, 20) von Nivernois, 21) von Bourbonnois,
22) von Lyonnois, Foreſt und Beaujollois, 23) von
Auvergne, 24) von Ober-und Nieder-Limoſin, 25)
von Ober-und Nieder-Marche, 26) von Ober- und
Nieder-Berry 27) von Touraine, 28) von Anjou,
29) von Saumur und Saumurois, zo) vom Fran—
zoſiſchen Flaudern und Hennegau, 31) von Metz
und dem Metzer-Lande, 32) von Lothringen und
Barr, 33) Verdun und Verdunois, 34) von Tou
lois, z5) von Ober-und Nieder-Elſas, 36) von der
Grafſchaft Burgnnd a).

a) Almanac Royal von 1751. P. 1oI.

G. 11.
Das Land iſt mit dem, was man zur Noth

durft und zum Wohlleben verlanget, reichlich geſeeg
net: ſonderlich iſt Wein a), Salz b), Flachs, Hanf c),
Wolle d), Seyde e) nebſt Capern ſ) auch Mauleſeln
g im Uberfluß.

9) Wein wachſet uberall auſſer in der Picardie
nicht, Roun Ainviur. tom. J. p.73. Von dem
Burgunder-und Champaguerwein, den Vins de Gra-
ve et de Palus und dem Pontae in Gvienne,

den
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den Vins d' Orleans et d' Anjou. Còte rotie wach-
ſet in der Provinz Lyon, Hermitage in Dauphine, die
Muſeatenweine an der Mtttellandiſchen Srekuſte, ſon—

derlich in Langvedock.

b) Das Franzoſiſche Salz iſt theils Seeſals,
theils Quellſalz. Das letztere iſt in der Grafſchaft
Burgund hauſig, und der großte Reichthum von
Lothringen. BouLAINVIuL. tom. J.p. 175. Das
Seeſalz wird theils an der mittagigen Kuſte haupt—
ſachlich bey Pecais, theils und zwar am meiſten an
der nordlichen Kuſte gemacht, und zwar Sel gris in
Brouage, Maran, Isle de Ré, der Baye von Bour-
neuf, Gucrande und Croiſil; Sel blanc anf der lan
aen Seckuſte von der Normandie. Dictionn. de
Commerce, Wort: Sel.

c) Slachs und Banf in den Niederlanden, in der
Picardie, Bretagne, Maine, Dauphine und Elſas.

d) Wolle in den mehreſten Provinzen, am hau—
figſten in Langvedock, Berry, Normandie, Metzer
land und Burgund. Dictionn. de Commerce, Wort:
Laine.

e) Seyde ſonderlich in Langvedock, Provencc,
Lyon, Dauphine. Man fangt nunmehr an, ſie auch
in den mehr nordlichen Provinzen zuziehen. Bov-
LAINv. tom. Il. p. Jöi.

Wachſen mehrentheils in der Gegend von
Toulon.

g) Wovon Gvienne allein jahrlich uber zoo. ooo.

Kronen von den Spaniern loſet Bo vLAiNv.

g. 124
Fiſche a), Hornvieh.b), Wildpret und Flu—

gelwerk, Baumol c) und allerley Feld-und Gar
tenfruchte d), Holz e), Steinkohlen f), Eiſen g), Ku

G 5 pfer
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pfer i), Salpeter i) und Marmorbruche h) ſind
mehrentheils zureichend vorhanden.

a) Fiſche ſonderlich Seefiſche in groſſer Menge an
beyden Seckuſten; hauptſachlich der von Picardie
und von Bretagne.

b) Bornvieh das meiſte in der Normandie und
in Auverque, wo auch die beſte Kaſe, le fromage
des pauvres gens gemacht werden.

c) Baumol in Provence und Langvedock.

d) Menge Ovbſt in den Nordlichen Provinzen,
wovon der Cyder gemacht wird. Bourdeaux laßt
ganze Schiffe voll Pflaumen ausfuhren.

e) Bolz in Elſas, der Grafſchaft Burqgund und
Lothringen dient zun Haudel, die Pyrenaiſche Ge
purge liefern auch gut Schifſbauholz.

f) Steinkohlen ſonderlich die Houille in Hen
negau, davon 120. Gruben gearbeitet werden, ov-
Laixv. tom. J. p. 384.

g) Eiſen in der Grafichaft Burgund, ln Hen
negau, Limoſin, in der Geueralitat von Bourges,
in Gvienne, Dauphine, Lothringen, Barr und dem
Gundgau bey Beffort.

„h) Bupferminen bey Amient, Abbeville,
Rheims, Troyes, Beauvais und in Lothringen.

i) Salpeter wird ſeit dem eingefuhrten Pachte
1691. uberall gemacht, am haufigſten in Jsle de
France. BouL AINvV. tom. J. p. 31. in Elſas, Lyon
kangvedock. Von dem Tuffſtein in Touraine.

x) An den Marmorbrauchen hat man erſt ſeit
Colberts Zeiten mit Fleiß gearbeitet. Die vornehm-
ſte findet man in Langvedock, Provence und Bour
bonnois. Dictionn. de Commerce.

J. 13.
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g. 13.

Bley wird wenig gefunden, und Zinn faſt gar
nicht a). Pferde b) zur Artillerie und zur ſchweeren
Reuterey hat Frankreich lange nicht zureichend, und
die Caroſſenpferde ſind alle Auslander. An Getrey
de c) leidet es ſonderlich in Kriegszeiten bißweilen
groſſen Mangel. Die Silbergruben in Elſas ſind
ſehr maßig, und auſſer dieſen ſind weder Silber
noch Goldbergwerke im Gange dh.

a) Navarra liefert etwas Bley und Zinn.

b) Bretagne und Limoſin haben die meiſte Pferde:
in beyden Burgundien, der Normandie und Elſas
fallen die beſte.

e) Warum Frankreich in Kriegszeiten, ſonderlich
bey einem langwuhrigen Kriege in Jtalien und Verfall
der Seemacht, ſo leicht in Hungersnoth gerath.

d) Jn Langvedock ſollen Goldund Silberadern
ſeyn. BouLAINV. tom. Il. p. 13. Die neue Gold
grube bey Pontoiſe hat man wieder einachen laſſen, in
der Grafſchaft Burgund ſollen 2. Silbergange ent
deckt worden ſeyn.

J. 14.Die Franzoſen ſind bemuhet geweſen, ſich auch

auſſerhalb Europa auszubreiten: weil ſie aber
zu ſpat angefangen, ſo haben ſie ſich mit wenigerm
begnugen laſſen muſſen. Jn Oſt-Jndien ha
ben fie den einzigen feſten Sitz in dem Furſtenthum
Gingi auf der Coromandelſchen Kuſte, nehmlich die
Stadt und Feſtung Pontichery. Denn ihre ubri—
ge Platze in den daſigen Gegenden ſind nur Waa
renlager.

1. Hiſtoire
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1. Hiſtoire des Indes Orientales anciennes et

modernes pat Mr.  Abbé de Guvon, III. tomes,
à Paris 1744. 12. ſonderlich tom. III. von Pontichery,
einer nunmehr machtigen Stadt und ſchr ſtarken
Feſtung.

g. 15.
Jn Africa gehoret ihnen auf der weſtlichen

Kuſte die Jnſul Goree am grunen Vorgeburge,
die Feſtung Arguin am weiſſen Vorgeburge, die
Jnſul St. Louis am Ausfluſſe des Senegals und
Fort Frangois im Konigreiche Juda in Gvinea,
nebſt den beyden Jnſuln im Jndiſchen Meere,
Mascaregne bey Madegascar, welche ſie Bourbon,
a) und St. Moritz, welche ſie lsle de France
nennen.

a) in der Jnſul Bourbon bauen ſie den Caffee in
groſſer Menge.

J. 16.Jhre Americaniſche Provinzen ſind unter
den Nebenlandern das wichtigſte. Sie beſitzen in
dem Nordlichen America Neu Frankreich, welches
ſie in Canada und Louiſiana abtheilen, nebſt den
Jnſuln am St. Lorenz-Fluße, ſonderlich Cap Bre
ton. Canada liefert Biber- und andere Felle, hat
guten Fiſchfang und viel Holz. Louiſiana hat Vieh
zucht, etwas Getreyde und Flachs, Eiſen- und
Kupferadern, und macht die Frauzoſen zu Herren
des Miſſiſſippi-Fluſſes. Cap Breton bedeckt den
machtigen Cabliaufang, welchen ſie in daſigen Ge
waſſern und hauptſachlich auf der groſſen Bank
treiben.

1) Hiſtoire
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1) Hiſtoire et deſeription generale de la Nou-

velle France par le P. de CARLIVOIX, III.
tomes, à Paris 1744. 4.

2) Betrachtungen uber die Wichtigkeit und
Vortheile des Cav Breten aus dem Engliſchen,
Leipzig 1746. 8. SGiehe auch das Brittiſche Reich
in America, Band 1. S. 47.

J. 1].
Jn dem ſudlichen America beſitzen ſie ein Stuck

von Gviana, ſie nennen es La France Equinoxia-
le, worinnen die Jnſul Cayenne das beſte iſt. Un—
ter den Americaniſchen groſſen Jnſuln gehort ih
nen die trefflich angebaute Helfte von St. Domin
gve: unter den kleinen Antillen Martinique,
Grenade, Gvadeloupe, Marie galante und
Bartholome. Aus dieſen Pflantzſtaten zogen
ſie anfanglich bloß Taback, Baumwolle und Ca
cao, hernach auch Indigo, der ſonderlich in St.
Domingo haufig gefunden wird. Seit ungefehr
100. Jahren fing man den herrlichen Zuckerbau an,
und ſeit 1722. und 24. hat man Caffeeſaamen a)
hereingebracht, welcher auſſerordentlich groſſen Fort
gang gehabt b). Martinique und St. Domingo
ſind am meiſten volckreich, und am beſten ange—

bauet c).

1) Voyage du Chevalier ves naARCUAlsen
Guince, isles voiſines et à Cayenne fait en 1725-
27. par le R.P. LaBAT, IV. tomes, à Amſter-
dam 1731. gr. 12.

2) Nouvelle relation de la Franec Equinoxia-
le par PIERRE RBARERRE, à Paris 1743. 8vo,

uberſetzt
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uberſetzt in der Sammlung neuer und merkwur
diger Reiſen zu Waſſer und zu Lande, welche
ieit 1750. in Gottingen in gr. s. herausgegeben wird,
Band Il. S. 1.

3) Nouveau voyage aux Isles de l' Amerique
par le R. P. LaBAT, nouvelle edition, VIII. to-
mes, à Paris 1742. gr. 12.

4) Hiſtoire de l Isle Espagnole ou de St. Do-
mingue par le P. de CARLEVoIx, II. tomes,
à Paris 1741. 4.

a) Dieſer Cafieeſaamen wurde aller Vorſicht der
Hollander ungeachtet aus Suriname heimlich hen
ausgebracht. LaBAT in voyage aux Isles de
Amer. tom. IV. p. 224. und tom. VI. p. 346.

b) Man hohlet aus dieſen Jnſuln auch etwas
Caſſia, Jngver, unbereitet Leder, Schildpatten und
Confituren.

c) Anmerkung von dem Streite zwiſchen Franck
reich und Großbritannien uber die Jnſuln Tabago
und G. Lucia.

g. 18. J

Die Africaniſche und Oſt-Jndiſche Neben
lander gehoren der Franzoſiſchen Oſt-Jndiſchen
Compagnie eigenthumlich: die Americaniſche aber
hengen unmittelbar von der Krone ab, und ſind in
6. Gouvernements eingetheilt. Der Gouverneur
1) von Canada hat ſeinen Sitz zu Quebeck, 2) der
von Louiſiana zu Neu-Orleans, 3) der von Fran-
ce Equinoxiale zu Cayenne, 4) der von Martini
que zu Fort Royal, 5) der von Gvadeloupe zu
Fort de Baſſe terre, 6) der von Domingo zu
Leoggne. Jedes Gouvernement hat auch ein Con-

ſeil
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ſeil Souverain und die meiſte auch ihren eigenen
Jntendanten.

1. Didctionnaire univerſel de la France, III. to-
mes, à Paris 1726. fol. dienet uberhaupt zur Geo

graphie aller Franzoſiſchen Lander.

3. Einwohner.
J. 19.

Frankreich iſt ſo volkreich, daß nach den ein
geſchickten Rechnungen der Jntendanten zu Ende
des vorigen Jahrhunderts uber 19 Millionen, und
im Jahr 1733. uber 22. Millionen Seelen darin
nen gezahlet worden; welche Menge das ſehr
ſtarck bewohnte Lothringen ſeit dem noch vermehret
hat. Und dennoch iſt es in verſchiedenen Provin
zen nicht zureichend bevolkert, welches der Auswei
chung der Hugenotten, noch mehr aber den groſſen
Kriegen und den gar zu ſchweeren Auflagen zuzu—

ſchreiben iſt.

g. 20.
Die Gemuthsart des Franzoſen iſt zwar

nach den Provinzen ſehr verſchieden, doch herrſcht
großtentheils das ſangviniſchcholeriſche Tempe
rament a). Sein hurtiger Verſtand und munte
res Weſen, ſeine Maßigkeit, Treue gegen den Ko
nig und Dienſtfertigkeit gegen Fremde machen ihn
lobwurdig und angenehm b). Hergegen zeiget ſich
bey dem groſſen Haufen viel Leichtſinniges und Flat
terhaftes, groſſe Zank- und Spielſucht c), und eine
ubertriebene Einbildung von den Vorzugen ſeiner
Nation.

a) Die
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a) Die alte Schriftſteller, z. E. Julius Cacfar,

Taeitus, Claudianus characteriſiren dieſe Nation auf
eben die Art wie die Neuere.

b) L1uAEvsS tom. I. cap. 3. ſammlet haufige
Zeugniſſe ihrer eigenen Landesleute von ihren Fehlern.

c) Von ihrer ESpielſucht, Memoires de porr-
Nia2, tom. III. p. 44.

1) Lettres ſur les Anglois et les Francois, nou-
velle edition, 1712. 8. Der Verfaſſer Muralt
legt ihnen mehr bel eſprit, aber weniger bon ſens als
den Engellandern bey.

4. Staatsrecht.

g. 21.
Es fehlet dem Franzoſiſchen Staate nicht an

geſchriebenen Keichsgrundgeſetzen. Lex Salica iſt
in dem Erbfolgeſtreit zwiſchen Philippo Longo und
Johanna Ludouici Hutini Tochter 1316. a), und
bald darauf in bem gleichmaßigen Zwiſt zwiſchen
dem Hauſe Valois und den Engliſchen Konigen
dafur erkannt worden. Carls V. Ediet b) von

1374. in Anſehung der Volljahrigkeit des Kroner
ben, Carls VI. Edict c) von 1404. wegen der Kro
nung nebſt einer Menge anderer ſind hieher zu rech

nen. Allein die heutige Franzoſiſche Publiciſten d)
halten fur gefahrlich, viel mehrere als gultig zu be
haupten, weil die neuere Prafis ſattſam erhartet,
daß die Kraft der Reichsgeſetze in dem Willkuhr der
Konige, wenigſtens ſo lauge ſie am Leben ſind,
beruhet.

a) urdavur
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a) nENAuur im abregé chronologique de

hiſt. de Er. p. 152.
b) Hrn. Hofr. Schmauſſens Corp. J. G. Acad.

P. y8.
c) LIMXNAEVSs in notitia Eranciae, tom. J. p.

215. aus cnoppio de domanio regis.
d) Man ſehenur, wie vELA FOoRCE iml. tom.

ſeiner deſcription de la France an vielen Orten, i.
E. chap. XVI. art. J. ſich ſchmieget und windet.

J. 22.
Die Franzoſiſche Monarchie iſt erblich q,

doch ſo, daß die Erfolge nicht auf den Spinnrocken
fallt b), und die nahere Linie dem nahern Grade vor

geht. Die naturliche Sohne ſind ſo unfuhig zur
Succeßion, daß ſelbſt der Konigliche Machtſpruch
an ihnen unkraftig iſt e). Uebrigens muß ein Ko
nig der Romiſchcatholiſchen Religion zugethan ſeyn.

a) Le Roi ne meurt pas en France, und le mort
ſaiſit le vif. DE La FoRCE, tom. J. ch. 2. art. 4.
und dieſes Erbrecht iſt in der Regicrung der Capetin
ger ſo feſt gegrundet worden: quo les Rois ne ſont
plus les maitres de deranger l'ordre de la ſucceſſi-
on, et que la Couronne appartient à leur ainé par
une coutume établie, laquelle (dit iROME BIG-
ou) eſt plus forte que la loi même, cette loi ayant
ẽté gravẽe non dans du marbre, ou en du Cuivre;
mais dans les coeurs des Frangois. IENAVULT,
im abrégẽ echronolog. del' hiſt. de France, p. 37.

b) LEx SALICA tit. XIV. g. 6: de terra Salica
nulla portio hereditatis mulieri veniat; ſed ad vi-
rilem ſexum tota terrae hereditas perueniat.

c) Ludwigs XIV. Ediet wegen der Erbfolge der
legitimirten Prinzen 1714. Proceß daruber mit den

H Prinzen
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Painzen vom Geblute 716. Merkwurdige Sentenz
1717. aus dem Corps diplom. Supplem. tom. II.
part. il. p. 165.

ſ. 23.
Die Majorennitat der Konige fangt ſich

mit dem erſten Tage ihres 14ten Jahres an a).
Nachdem Reichsherkommen hengt die Regent-und
Vormundſchaffft von der Verordung des vorigen
Konigs ab, obgleich ſolches nach Ludwig XIV. To
de nicht beobachtet worden b). Jſt keine Verord
nung da, ſo fallt ſie den nechſten Agnaten zu. Wah
render Regentſchaft wird alles im Namen des Ko
nigs erpediret.

a) Nach dem Ediecte Carls V. von 1374. Siehe
oben. Sonſt wurden die Konige erſt nach Vollendung
des 2oſten Jahres majorenn. Exempel aus Ludwig
des VIll. Teſtamente.

b) Exempel der tutelae et adminiſtrationis arbi-
trariae und legitimae anus de la roncE, tom. J.
ch. XVI. art. I. p. 131.

1. Traité de la majorité de nos Rois et des
Regences du Royaume par M. Du puv, à Paris
1631. 4.

J. 24.
Die Kronung iſt ſeit dem andern Stamme

der Konige gewohnlich, aber nicht nothwendig.
Sie wird ordentlich zu Rheims mit vielen Feyer—
lichkeiten a) vorgenommen, und kann auch in der
Minderjahrigkeit des Konigs vollzogen werden b).
Unter den Reichs-Kleinodien ſind die Ampulla Re-
meniſis c) und la Main de iuſtice etwas beſonders.

Der
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Der Konig ſchworet dabey 5. Eyde, nehmlich 1) den
Staats-2) den Kircheneyd', 3) den Eyd als Groß
meiſter vom Orden des heiligen Geiſtes ſowohl als
4) des heiligen Ludwigs, und 5) den Eyd wegen
Veſtrafung der Duelle d).

1. Ceremonial Frangois par rHEOnORE Go-
DEFRo, Il. tomes, à Paris 1649. fol.

2. Traité hiſtorique du Sacre et couronnement
des Rois de France par M. iENiN, à Amſterdam
1724. 12.

a) Von den Reichskleinodien. Spuren der alte—
ſten Ceremonien der Franken, ſo bey den jetzigen Kro
nungen noch ublich.

b) Vermoge des Ediets von Carln VI. von 1404.

c) Die Engellander hatten dieſes Heiligthum
ſchon einmal in Handen, es wurde ihnen aber wieder
abgejaget, Gop EFRoIi, loc. cit. p. 4o9.

d) Siehe GonErRov tom. J. p. 360. und
MENIN, P. 453.

g. 25.
Das Reich iſt untheilbar a). Alle unmit

telbare Lehnguter, die dem Thronfolger ſowohl vor
Erlangung der Krone gehoren, als nach Erlan
gung derſelben zufallen, muſſen dem Reiche einver—
leibet werden b).

b) 2. Urſachen haben die Untheilbarkeit unter den
erſten Konigen des dritten Stammes befordert, ſo
daß die Nachgebohrne ſich mit Apanagiis begnügen
muſſen, aus Loiſeau LIMNAEUS, tom. J. p. ao7.

b) Les Rois de France contractent avec la cou-
ronne une eſpece de mariage, par lequel ils la do-

tent de toutes les terres et ſeigneries, cet. aus Sci-

H 2 pion
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pion du Pleix u1MNAEusS, eb. daſ. p. 216. und a221.

J Exempel von beyden Fallen.

J

g. 26.
J J Ehemals hatten die Franzoſiſche Stande groſ

ſen Theil an der Regierung. Jhre Verſamlungenul

ilfl nennte man ſchon unter dem erſten Stamme dasJ la
Parlament. Es beſtand urſprunglich aus dem

J Adel, welchem hernach die Geiſtlichkeit beygeſetzet

n wurde. Philipp der Schone fugte den Burgerſtand
n (Le Tiers Etat) 1300. hinzu, und errichtete aus dem
n Ausſchuße der Stande eine beſtandige Verſammlung

J

bih

t lungen der Reichsſtande (Aſſemblées des Etäts Ge-

zu Paris. Dieſe behielte den Namen Parlament
pn bey, und ſeit dem wurden die allgemeine Verſamm

J

til neraux) davon unterſchieden; aber ſie wurden auch
zugleich ſeltener, und ſeit 1614. haben ſie gar auf

1

ar

u gehoret. Das Parlament zu Paris ſtellte demnach9e Anfangs den Reichstag vor, und ſeine Macht und
J Vorrechte waren auſſerordentlich groß. Nachu und nach miſchten ſich die Konige in die Wahl der

nùi
ĩ

J
n Parlamentsherren, bald darauf eigneten ſie ſich deren
J

Ernennung ſchlechterdings zu. Sie legten auch
i J mehrere Parlamente an. Dieſe waren bloſſe Gerichts

J hofe, und nach deren Model ſchrankte man allmah
J lich das Pariſiſche ein. Und endlich iſt ſolches al

J J ler ſeiner vielfaltigen Widerſpanſtigkeit ungeachtet,
3

in Staatsſachen dem Willen des Koniges vollig un
terworfen, und in ein Juſtitzcollegium verwandelt

v worden.
i. rRANCISC. HoromANMI Franco-Gallia cum

reſponſione aroniiMATARELLi, Francof. 1665. 8.

2. Hiſt.

2
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2. Hiſtoire des anciens Parlaments de France

par Mr. le Comte de Bout. alNviLuiLRs, à Lon-
dres 1737. f.

g. 2744
Die unumſchrankte Gewalt der neuern Koni—

ge iſt hauptſachlich durch Ludwig XI. gegrundet, durch
Richelieu befeſtiget, und durch die langwuhrige Re—
gierung Ludwig des XIV. zum Reichsherkommen
gemacht worden. Anijetzt iſt das Wohlgefallen des
Konigs die unwiderſprechliche Richtſchnur aller Un
terthanen, und ihr Gehorſam das ublichſte Reichs
grundgeſetz a). Doch haben die Parlamente noch
den Schatten des Rechtes, daß die konigliche Be
fehle, um allgemeine Gultigkeit zu haben, darinnen
regiſtriret werden b).

a) Declaration Ludwig des XV. an das Parlament
von Paris vom 16. Auguſt 1751. Mercure hiſt. et
polit, ſeptemhre, p. Joo.

b) Par le Droit public des Erangois la volonté
de leur prince enregiſtrée dans les Cours ſouve-
ralnes fait leurs loix, nNasux im Droit public
de Europe, tom. Il. p. 28.

g. 28.
Doch giebt es in Frankreich noch 6. Provin

zen, Bretagne, 2) Burgund, z) Dauphine, 4)
Provence, 5) angvedock, 6) die Franzoſiſche Nieder
lande, deren Stande noch das Vorrecht genieſſen,
Uandtage zu halten, uber die konigliche Anforderun
gen, ſonderlich in neuen Auflagen, zu berathſchla
gen, auch die bewilliate Summen unter ſich ſelbſt
iu vertheilen, und ſelbſt einzuheben.

g. 29.Hz3
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g. 29

Jn Frankreich giebt es 4. Stuffen des Adels a).
1) Die Prinzen vom Geblute, denen die legitimirte
Sohne h) der Konige unmittelbar nachgehen. 2)
der hohe Adel, unter dieſen ſind die Dues und
Comtes Pairsc) die erſte d), nachher folgen die ubri
ge Dues, Comtes und Marquis. Die Kronamter,
die hochſte geiſtliche und weltliche, Civil-und Kriegs
bedienungen nebſt den Ritterorden vom Heiligen
Geiſte werden dem hohen Abel gleichgeſchatzt. 3)
Der gemeine alte, ſo wohl Stamm (e)- als Geburts
adel (Nobleſſe ordinaire de race et de naiſſance).
H der neue Adel, welcher entweder durch einen Adels
brief, oder durch Ernennung zu einer adelichen Be
dienung gegeben wird, und im letztern Falle biß—
weilen nur perſonlich iſt, wohin auch der neulich
eingefuhrte Kriegsadel nebſt dem Glockenadel ge
horet.

a) DE LA roner, tom. l. ch. XX.
b) Seit dem Edict vom 23. May 1715, welches

durch neuere Verordnungen beſtatiget worden.

c) Sonſt waren 12. Pairs de France, 6. geiſtliche
und 6. weltliche, und von jeder Gattung 3. Herzoge
und 3. Grafen. Dieſe Pares Curiae waren unter
den Reichsſtanden die Vornehmſte. Jhre Anzahl iſt
ſeitdem biß auf 0. gewachſen, und ſind anjetzt, auſſer
den Prinzen vom Geblute und den geiſtlichen, noch
38. Familien, welche die Pairie erblich haben; ihre
Vorrechte aber ſind unendlich gefallen, und beſtehen
beynahe nur in der Einbildung. .1NAEVusS, tom. J.
P. 977.

d) unter den Ducs und Pairs haben die 6. natu
turaliſirte auslandiſche Prinzen den Rang. Dieſe

ſind
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ſind i) das Haus Carignan, 2) die Franzoſiſche Li—
nie der Herzoge von Lothringen, 3) der Jinſt von
Monaco, 4) der Herzog von Bomillon, y) das Haus
Soubize, 6) das Haus Trenwuille.

c) Der Stammadel grundet ſich ohne writern
Beweis auf den Beſitz von 100. Jahreu Kraft eines
Ediets von 1664. und 1714.

z. Reichsgeſchaffte.

J. zo.
Der Konig titulirt a) ſich: Ludwig der XV.

von Gottes Gnaden Konig von Frankreich und
Navarra b). Jn den Edicten an einige Provinzen
werden noch beſondere Titul c) hinzugefugt. Sei
ne Unterthanen nennen ihn in der zweyten Perſon

Sire, die Chriſtliche freye Staaten heiſſen ihn
Seine Allerchriſtlichſte Majeſtat ch, der Pabſt
ſetzt noch den Titul erſtgebohrner Sohn der
Birche hinzu, und der Groß-Sultan nennt ihn
bodeshair, das iſt, Bayſer.

a) vE La roxceE, tom. I. ch. II. und uon-
DELLusS in praefatione apologetica ad genea-
logiam Franc. n. XIV.

b) Ehemalige Ausſchweifungen in der Titulatur
einiger Konige aus den Grandeurs de la maison de
France (par m. C. D. M.) à Paris 1667. 4. pag. 74.
Hergegen titulirte ihn Cromwell uur: Rex Gallo-
rum, und im lezten Kriege der Prinz von Oranien
als Statthalter: Roi Frangois.

c) Munzbeluſtigungen, Band VI. G. 370.
d) Zank bey dem Weſtphaliſchen Frieden mit dem

Kayſer uber die Majeſtat.

H 4 g. 31.
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Der alteſte Sohn des regierenden Konigs wird

ſeit 1349. Dauphin a) genannt, die andre Sohne
ſchreiben ſich alle Fils de France, und werden durch
beſondere Titul unterſchieden, als: Herzog von
Orleans, Anjou, Berry, welche Titul bey ihrer
mannlichen Nachkommenſchaft beſtandig bleiben.
Die Tochter heiſſen Mesdames de France b). Auſ—
ſer dem regierenden koniglichen Stamme ſind das
Haus Orleans und die beyde Bourbonniſche Aeſ
te, Conde und Conti als Prinzen vom Geblute
zu merken, welche auch als ſolche unterſchiedliche
Vorzuge genieſſen.

a) Dauphin kommt nicht her von D' Albon; ſon
dern von einem Beynamen oder Sobriquet des Gra—
fen von Albon Gvido VII. welcher 1149. geſtorben,
BouLAiNvV. tom. II. p. 438.

b) Worinnen die ſo genannte doppelte Taufe (das
ondoyer und baptiſer) der Koniglichen Kinder be—
ſtehet, pr La FoRrRCE, tom. J. p. 11.

c

vye 32.
Das Konigliche Wappen beſteht aus zwey

zuſammen geſchobenen Schilden, wovon das erſte
drey guldene Lilien 2. 1. im blauen Felde a) wegen
Frankreich, das andere eine guldene Stangenkette
im rothen Felde wegen Navarra fuhret. Unter den
verſchiedenen Nebenſtucken dieſes Wappens iſt das
Band mit dem Feldgeſchrey: Mont joye S. Denys
und das Auriflammeum (Oriflamme) b) beſonders an
zumerken. Die Lilien ſind dem Wappen aller Prin

zen
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zen vom Geblute gemein; doch hat jeder Zweig des
koniglichen Hauſes ſein eigenes Beyzeichen c).

a) Ob die Lilien urſpruuglich Fliegen oder Bie
nen nach Chiflet, Kroten nach Vpton, Lis de Fran-
cisque, das iſt, eiſerne Spitzen der Helleparten nach
Ceriſerio und dem Verfaſſer der gedachten Granaeurs
de la France, oder eigentliche Lilienblumen nacth Fer-
rando, Bondel und Menketrier geweſen. Carl der
VI. ſetzte die Anzahl der Lilien 1380. auf dreh, or
LA roRoE, tom. J. ch. II. art. J.

b) Die beruhmte Fahne des heiligen Dionyſii ha
ben die Franzoſiſche Konige von den Grafen von
Vexin, als Advocaten der Abtey St. Denis, ererbt.
Das Feldgeſchrey aber iſt aus den Creuzzugen her
zuleiten.

c) Triers Einleitung in die Wappenkunſt, S.
237.

g. 33.
Die Einrichtung des koniglichen Hofſtaats iſt

eben ſo ordentlich als prachtig. Der erſte Geiſtli—
che Hof bediente iſt der Grand Aumonier, welcher
die Aufſicht uber die ganze Hofgeiſtlichkeit (Chapel-
le du Roi) hat, und zugleich Commendeur vom
Orden des Heiligen Geiſtes iſt. Der erſte weltli—
che Hofbediente iſt der Ober-Hofmeiſter (Grand-
Aaitre), welcher uber die 7. Hofamter, nehmlich 1)
uber das Mundſchenkenamt, 2) das Mundkuchen
amt, 3) die Hofbeckerey, 4) das Hofſchenkenamt, 5)
das Hofkuchenamt, 6) die Obſtkammer und 7) das
Holzſtallamt geſetzet iſt. Unter dem Ober-Cammer
herrn (Granckh- Chambellan) ſtehen die 4. Ober
Cammerjunker (Premiers Gentilshommes de la

H Cham-
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Chambre) und 26. andre Cammerjunker (Gentils-
hommes ordinaires). Der Ober-Garderobenmei
ſter hat etliche zo. Garderobenbediente unter ſich.
Der Ober-Stallmeiſter, Ober-Jagermeiſter, Ober
Falkenier, Ober-Wolfsjager (Grand Louvetier)
Ober-Ceremonienmeiſter und die beyde Introdu-
cteurs des Ambaſſadeurs ſind gleichfalls vornehme
Hofbeamte, und haben großtentheils uber eine Men
ge Unterbediente zu befehlen. Die Geſundheits
bediente beſtehn aus 10. Aerzten, 10. Wundarz
ten und etlichen Apotheckern.

a) Auſſer ELA ronoE, tom, J. ch. 3. iſt
nachzuſehen Etar de la Erance, VI. tomes, 12, wel
ches von Zeit zu Zeit heraus kommt, und die Namen
aller Hofbedienten ſpeciſiciret. Siehe auch den Al-
manac Royal. Die koniglichen Garden konunen unten

vor.

g. 34.
Das Franzoſiſche Hof-Ceremoniel iſt in al

len Stucken ſehr kunſtlich abgemeſſen, und dem
Glanz der Krone gemaß: jeboch weder ſo erhaben
in Anſehung der Unterthanen, noch ſo gezwungen
in Anſehung des Koniges, als an verſchiedenen an

dern Hofen a).
a) pELA roReor an verſchiedenen Orten, und

Nemeizens Sejour de Paris, Cap. 34. und 23. und
Ceremanial Diplomatique, tom. J. p. i. auch das
obangefuührte Ceremonial Frangois par GOD EFrROoV.

g. 35.
Der vornehmſte Ritterorden iſt der Orden vom

heiligen Geiſte, welchen Heinrich IIl. im J. 1578.
errich
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errichtet, und Ludwig XIV. in die jetzige Geſtalt geſetzet.

Er wird nur an Perſonen von hohem Stande oder
hoher Geburt gegeben. Nach den Ordens-Statu
ten ſollen die Ritter z. Geſchlechter das iſt g. Ahnen
erweiſen, und ihrer nicht mehr als 100. ſeyn. Der
Konig bindet ſich aber hieran nicht. Der Orden
hat ſeine 4. Oberamter, einen Canzler, Herold oder
Ceremonien-Meiſter (Prevdt) Schatzmeiſter und
Archivarium (Greffier). Unter den Rittern ſiud
ordentlich auch der Groß Almoſenier, 4. Cardirale
nnd 4. Pralaten. Die weltliche Ritter ſind zugleich
Ritter des St. Michaels-Orden. Das Ordens—
Zeichen iſt ein goldenes Creuz mit einer Taube. Die
weltliche haben auf der andern Seite des Creuzes
den St. Michael. Er wird am blauen Bande ge
tragen, und hat ſeine prachtige Kette und beſondere
Ritterkleidung.

Der Orden des heiligen Ludwigs iſt ein
Kriegsorden, den Ludwig XIV. 1693. geſtiftet. Er
beſteht aus 9. Grand-Croix, 34. Commandeurs
und 223000. Rittern. Er hat ſeine 4. Oberam
ter, die zugleich Grands-Croix ſind, nebſt andern Be
dienten. Das Ordenszeichen iſt ein Creuz mit dem
Bildniſſe des heiligen Ludwigs, das Band iſt roth.
Die ordentliche Ritter tragen es am Knopfloche,
die vornehmere laſſen es uber die Schulter an ei
nem breiten Bande herunter hengen. Alle Groß—
Creuze, Compther und Offieianten und uber 200.
Ritter haben Beſoldungen. Der Konig macht auch
Grands-Croix, Commandeurs und Oſficiers Grands
Croix honoraires.

Der
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Der Orden von St. Michael iſt der alteſte,

er wurde ſchon von Ludwig RXI. 1469. geſtiftet.
Ludwig der XIV. hat ihn 16g. erneuert. Das Zei
chen iſt ein Schauſtuck, worauf St. Michael mit
dem Drachen ſtreitet. Dieſer Orden iſt nur in ſo
fern anſehnlich, als er mit dem Orden des heiligen
Geiſtes zugleich vergeben wird: ſonſt aber tragen
ihn auch unadeliche Perſonen.

Der Konig iſt aller z. Orden Großmeiſter, und
die Ritter aller 3z. Orden muſſen Romiſch-Catho

liſch ſeyn.
Der Orden des heiligen Lazari iſt geiſtlich,

entſtand in den Creuzzugen, und ſetzte ſich 1137.
in Frankreich. Heinrich IV. ſtiftete den Orden un
ſter lieben Frauen vom Berge Carmel, und verei—
nigte ſolchen mit dem Lazarusorden. Die Ritter
davon tragen weltlichen Habit, und konnen heyra
then, den Großmeiſter ſetzt der Konig.

1. Recherches hiſtoriques de l' Ordre du S. Eſ-
prit, tom. J. par Mr. ov CuEsNE, tom. II. par
Mr. nNavpiquun du BLaNCcoukT, à Paris
1695. 12.

2. Statuts de l' Ordre du S. Michel, de l'im-
prtimerie Royale, 1725. 4. mai.

g. 36.
Die geheime und auswartige Staatsſachen

werden im kleinern Staatsrath (Conſeil d' Etat),
welcher anjetzt nur aus 5. Perſonen beſtehet, ausge
macht. Dieſem iſt das Conſeil des Depeches bey
zufugen, worinnen alle Mitglieder des geheimen
Staatsraths und zugleich der Reichs-Eanzler, der

Praſi
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Praſident des Finanz-Raths und der Controlleur
General des Finances Sitz und Stimme haben, und
werden darinnen, von den 4. Staatsſecretaren a)
die in eines jeden Abtheilung laufende Angelegen—
heiten referiret und expediret. Jn beyden Collegiis
iſt der Konig ſelbſt gegenwartig.

a) Die 4. Staatsſeeretare ſind Beyſitzer beyder
Collegivrnm. Der eine iſt bloß mit den auswartigen
Staasſachen beſchafftiget: alle andere Reichsangele
genheiten ſind unter die ubrigen 3. vertheilet, und hat
jeder zugleich die beſondere Affairen gewiſſer Provin
zen zu beſorgen. De la FoRrE, tom. I. ch. 17. und
Almanac Royal.

J. 37.Die innerliche Reichsſachen werden in dem groſ
ſem Conſeild Etat (Grand-Conſeil) abgehandelt, wel
ches aus dem Canzler, aus 42. Conſeillers d' Etat or-
dinaires et ſemeſtres, aus 116. Maitres des Requêtes,
48. Officiers de la Chancellerie und 240. Secretai-
res du Roi beſteht, und in eine Menge Bureaux ſo wohl
der ordentlichen Sachen, als der auſſerordentlichen

Commißionen abgetheilet iſt a).
a) Giehe den Etat de la France und Almanac

Royal.

g. 38.
Der Franzoſe ſuchet die Vernunft mit ſeiner

Religion zu verbinden, und dieſes ſo weit, daß er
ſich weit mehr zu Ausſchweifungen in der Freygei
ſterey, als zu der entgegen geſetzten Schwachheit
des Aberglaubens neiget. Er weiß den Wehrt der
Gewiſſensfreyheit zu ſchatzen, und hat ſtch gegen das

Glau
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Glaubensjoch langer als gegen das Staatsjoch ver-
theidiget. Anjetzt iſt die durchgangig herſchende
Religion die Romiſch-Catholiſche, ſeit dem durch
Aufhebung das Edicts von Nantes 1685. die Evan
geliſche ganzlich verruffen. worden. Und dennoch
kann dieſer Saame ſo wenig ausgerottet werden,
daß vielmehr, aller gewaltſamen und liſtigen Be—
druckungen ungeachtet, noch etliche 100. ooo. Hu
genotten durch einen groſſen Theil des Reichs zer

ſtreuet leben. Aber im Elſas werden die Proteſtan
ten Kraft der Friedensſchluſſe, auch die Juden an
verſchiedenen Orten ſonderlich in Metz die Teutſche,
und in Bordeaux und Bayonne die Portugieſer of—
fentlich gelitten.

J. 3z9.
Die ganze unter Franzoſiſche Hoheit gehorige

Geiſtlichteit beſteht aus 18. Erz- und 112. Biß
thumern, das Collegium aber der Franzoſiſchen
Cleriſey nur aus 16. Kirchen-Provinzen, und 108.
Suffraganſtiftern. Denn hievon ſind die 2. Erz
biſchofe von Cambray und Befanzon, wie auch
die 4 Stifter Metz, Toul, Verdun und Straß
burg ausgeſchloſſen. Ueberdas zahlet man 770.
mannliche und auf 317. weibliche Abteyen und
Priorate nebſt noch etlichen 100. andern Kloſtern
von allerley Orden.

Endlich beſitzet auch der Maltheſer-Ritter
orden 250. Commenden, nehmlich 6. Groß-Prio
rate, 4. Landcompthureyen, 190. Compthureyen
fur die Ritter und go. fur die Caplane und Ser-
vants d' armes. Dieſes alles zuſammen ſoll uber
190. ooo Perſonen geiſtlichen Standes betragen,

deren



Frankreich. 127
deren Einkunfte a) ſich unſtreitig weit uber 100.
Millionen Franzoſiſche Pfunde belaufen.

Jn America iſt ein einziges und zwar unmit
telbares Bißthum zu Quebeck: die Franzoſiſche Jn
ſuln aber werden in geiſtlichen Sachen von Pfar
rern aus verſchiedenen Monchsorden regieret, die
theils unmittelbar ſind, theils vom Erzſtifte St.
Domingo abhangen.

1) Recvueil hiſtorique des Archevechẽs, Eve-
chés, Abhayes et-Pricures de France par Donm
BEAVNIER, II. tomes, à Paris 1726. 4.

2) Memoires Anecdotes de la Cour et du Cler-
ge de France par JEAN BAPTISTE DENIS, à
Londres 1712 gr. 12.

a) Denis ſezet ſolche ohne Grund auf 312. Mil-
lionen. BEAVNIE brrechnet ſolche nach den einzel—

nen Stiftern und Abteyen.

J. 40.
In den mittlern Zeiten wurde Frankreich von

den Pabſtlichen annatis, gratiis exſpectatiuis und

reſeruatis ſehr geplaget. Carl VII. half ſich durch
eine weiſe Sanctionem pragmaticam a) geſchloſſen zu
Boutges, und beſtatiget von dem Concilio zu Ba
ſel 1438. Nach vielen liſtigen Bemuhungen der
Pabſte riß ſich endlich Leo X. dieſen Dorn aus dem
Fuſſe, und richtete 1515. mit Frantz J. zu Bolog
na das beruhmte Concordat b) auf, Kraft deſſen
der Konig die Ernennung zu den Stiftern c) bekam,
der Pabſt aber ſich die Beſtatigung und die Annaten,
welche nach einer gewiſſen alten Taxe bezahlet wer
den, ausdung, und ſolche auch, obwohl mit groſ—

ſem
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ſem Widerſpruche des Parlaments, durchſetzte.
Der Pabſt hat auch in den meiſten Stiftern 6-8.
menſes. Der Konig weiſet Penſionen auf die Biß
thumer an, und genieſſet das eintragliche Rectale
ch, das iſt, er hebt die Einkunfte, und vergiebt
die Pfrunden der erledigten Stifter. Auch vergiebt
er faſt alle Abteyen als Commenden theils an Sae
cular-Geiſtliche, theils an bloß weltliche Per
ſonen.

a) Sanctio, Pragmatica Caroli VII. im Corps
Diplom. tom. III. part. J. p. 77.

b) eben daſ. tom. IV. part. J. p. 229,
c) Der Konig ernennt alſo ordentlich vigore con-

cordatorum; aber in Provenee, Bretagne und den
neucroberten Landern vigore indulti.

d) Das Regale erſtreckte Ludwig XIV. durch 2.
Edicte von 1673. und 1682. auch auf Langvedock,
Dauphine, Provence und alle neuerlangte Lander.
Doch ſcheukt der Konig gemeiniglich zwey Drittel
dieſer Einkunfte den neuen Biſchofen.

1) Traité ungulier des Regales ou des droits
du Roĩ ſur les benefices eccleſiaſtiques par FRAN-
cors piNssox, II. tomes. à Paris 1688. 4. Sie
he duch vx La roxRCI, tom. I. ch. XVIll.

J. 4t1.
Die weltbekannte Freyheit der Gallicani

ſchen oder Franzoſiſchen Virche iſt nicht als ein
Privilegium anzuſehen; ſondern als ein Ueberreſt
desjenigen Rechts, welches allen Chriſtlichen Kir
chen vor errichtetem Pabſtthume gemein war. Sie
grundet ſich auf 2. Hauptſatze, 1) daß der Pabſt
in weltlichen Sachen gar nichts, 2) in geiſtlichen

Sachen
J



Frankreich. 129
Sachen aber gegen die in Frankreich angenomme
ne Concilia nichts befehlen konne a). Hieruber iſt
vieles gefochten worden b), die ganze Franzoſiſche
Geiſtlichkeit ſetzte ſolche 1682. nebſt ihren Folge—
rungen mit Einwilligung des Konigs aufs neuefeſt:
aber der ungluckliche geiſtliche Krieg der Janſeni—
ſten oder Guesnellianer mit den Jeſuiten uber
die Conſtitutionem: Vnigenitus hat dieſe ſtreitbare
Heldinn faſt ganzlich entwannet, weil die weltliche
Hand ſie zum geiſtlichen Gehorſam gezwungen.

a) Daher alle Decretales, welche der Franjoſi
ſchen Kirchenfreyheit zuwider ſind, das ganze ste
Buch der Deeretalien, das Coneilium von Trient
und die Bulle: in coena domini hier nicht ange
nommen ſind.

b) Sonderlich ſind Philipp der Schone, Ludwig
xſi. und XxiV. ſehr ungezogene Kinder gegen den hei
ligen Vater geweſen.

1. Von der Freyheit der Franzoſijchen Kirche hat

LiMNAEVs als pErRo PITHOEO, CLAuUbDtoO
FAucnero. ANToONIio HorM ANMo, MaRoCo
vuusonio und andern einen netten Auszug gemacht.
pitenke do poy hat noch vollſtandiger davon ar
ſchrieben, und LEnGLEr du pREsNov hat denen
Commentaire ſtark vermehrt wieder herautgegeben

in Il. tomes, à Paris 1715. M

42.
Die geiſtliche Gerichtsbarkeit der Pralaten iſt

ſo eingeſchrankt, daß ſo bald eine geiſtliche Streit
ſache mit einer weltlichen vermiſchet iſt, ſolche fur
die weltliche Gerichte gehoret a). Die Geiſtlichkeit
ſelbſt ſtehet in allen weltlichen Civil-und Crimi—

J nalſachen
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nalſachen ſowohl in Anſehung ihrer Perſonen als
ihrer Guter unter der weltlichen Hoheit b), und ſu—
chet der Konig anjetzt ſo gar das alte Majeſtatsrecht
wieder hervor, von der Cleriſey nicht mehr bloß Ge
ſchenke zu erbitten, ſondern Schatzung c) zu fordern,
und ſolche ſelbſt unter ſie zu vertheilen und ſelbſt
einzutreiben.

a) De la ronrct, tom. I. ch. XVIII. du gou-
vernement eccleſiaſtique, art. 2. p. 158.

b) eb. daſ. art. 3. und 4.
c) Dieſer Beſehl des Konigs, den 2oſten Pfen

nig zu bezahlen, und deßwegen ein Verzeichniß ihrer
Guter und Einkunfte einzugeben, hat eine Menge
Echriften veranlaſſet, darunter ſonderlich Lettres, 2
Londres 1750. 8. oder Lettres ſupprimées, à la
Haye von eben dem Jahr und Voix du ſage et dua
peuple, Amſterdam 17750. 8. nachiuleſen ſind.

1. Droit public eceleſiaſtique de la France, II.
tomes (2. edition), Londres (Trevoux) 1750. 8.

g. 43
Dieſe Nation iſt zu allen Wiſſenſchaften ge

ſchickt, und in allen geubt. Jhre Gelehrte ſind unzah—
lig, aber die grundlich Gelehrte nach Proportion
ziemlich einzeln. Sie haben groſſe Meiſter in allen
Arten der Gelehrſamkeit aufzuzeigen. Nur in den
Rechten und in der Theologie iſt ihr Ruhm nicht
mehr ſo groß, als ehemals. Jn der Hiſtorie ha
ben ſie es weit gebracht, in den ſchonen Wiſſen
ſchaften weiter als andere Volker. Jn den Exer
citien ſind ſie die Lehrmeiſter von Europa, in an
dern freyen Kunſten geben ſie keiner Nation etwas

was nach.
F. 4.
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ſ. 44.

Es hat auch die Gelehrſamkeit hier jederzeit
machtige und reiche Patronen a) gefunden, wovon
18. Univerſitaten zeugen.

Paris iſt der Mittelpunet der Franzoſiſchen
Gelehrſamkeit. Die daſige Univerſitat beſteht auſ—
ſer den 4. Faeultaten noch in 2. beſonderen Theolo
giſchen Collegiis, der Sorbonne und Navarre, und
in z6. philoſophiſchen, nehmlich 10. vollſtandigen
und 26. unvollſtandigen Collegiiss. Man findet
auch noch das College Roval und College de Lou-
is le Grand, welche beyde nicht zur Univerſitat ge
horen. Ferner ſind hieſelbſt auf konigliche Koſten
die Academie 1) Frangoiſe 1633 b), 2) de Pein-
ture et de Sculpture 1643. 3) des Inſcripti-
ons et belles lettres 1663, 4) des ſciences 1666. c),
5) de P' Architecture 1671. und 0) de Chirurgie
1731. errichtet worden

So ſind auch verſchiedene Academien in den
Provinzen angeleget worden, und zwar Academien
der Wiſſenſchafften zu Montpellier 1706, zu Borde
aux, zu Pau 17213 Academien der ſchonen Kun
ſte zu Soiſſons 1674, zu Villefranche 1679, zu
Nimes 1682, zu Angers 1685, zu Arles 1689,
zu Touloſe 1694, zu Caen 1706, und noch ſpater
zu Lyon, Marſeille, Rochelle, Dijon, Amiens, Rou
en. Jn den meiſten von dieſen gelehrten Geſellſchaften
werden jahrliche Preiſe ausgetheilet, welcher Art
der Aufmunterung ſich die Franzoſen auch zu an
dern nutzlichen Ausarbeitungen und Erfindungen mit
groſſem Vortheile bedienen.

Ja a) Franz
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a) Franz der erſte, Ludwig der aroſſe und ſein

trefſlicher Miniſter, der ſonſt ungelehrte Colbert ha
ben ſich ben den Franzoſiſchen Gelehrten einen unver

weslichen Ruhm gemacht.
b) Rrchelien iſt ihr Stiſter, deſſen hiebey gefuhr—

te unlautere Abſichten zeigt v Assox in ſeiner hiſtoi-
re du Regne de Louis XIII. tom. VIII. p. pii.

c) Gie treibt hauptſachlich 1) die Geometrie, 2)
die Aſtronomie, 3) die Mechanick, 4) die Anatomie,
5) die Chymie und 6) die Botanick, und beſteht aus
1) Honoraires, 2) Penſionnaires vẽtérans und ordi-
naires, 3) aſſaciez libres, vétérans, ordinaires und
ötrangers und 4) Aujjoints.

J. 45.
Die Konigliche Policeygeſetze ſind unter Lud

wig dem XIV. in 12. beſonderen Ordonnances a)
geſammelt worden. Dieſe ſind von allgemeiner
Verbindlichkeit. Allein in den eigentlichen Civil—
ſachen hat Frankreich nicht einerley Geſetze. Ei—
nige Provinzen als Gvienne, Langvedock, Provence,
Dauphine, Lyonnois u. ſ. w. richten ſich unmittelbar
nach dem Nomiſchen Rechte, die ubrige haben ihre
eigene Land-und Stadtrechte (Coutumes) b). Da
her kommt die Eintheilung in Pays de droit écrit
und pays coutumiers. Das Jus Canonicum gilt
ebenfalls, doch unter verſchiedenen Einſchrankungen.
Den burgerlichen und peinlichen Proceß c) hat
Ludwig XIV. 1666. umgeſchmolzen, und durch
gangig anf einerley Fuß ſtellen laſſen.

a) Code de Louis XIV, XII. parties, à Paris
1667- 1695. 4.

b) Ma
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b) Man zahlt auf 6o. Provincial Statuta, we

man aber die Stadt-und andre geringere Rechte d
zu nimt, ſind 285. beſondere, Courumes.

c) Die neue Proceßordnung hat der Preu
ſchen zum Muſter gedient; doch iſt die prinliche w
vollkommener als die burgerliche.

Von den Plaidoyers in den Franzoſiſchen P
lamentern.

Y 46.c

Die kleine konigliche und adeliche Gerich
(Prevdtẽs, Mairies, ludicatures, Chatellenies etc
ſtehen unter den Amtogerichten (Préſidiaux, S
nechauſſées, Bailliages), von dieſen wird in wicht
gern Fallen an die Landgerichte appellirt. Dieſ
ſind 15. an der Zahl, 12. Parlamenter und 3. Co
ſeils Superieurs, deren kein einiges von dem ander
abhangt; ſondern die alle in der letzten Jnſta
ſprechen, und daher Cours ſouveraines heiſſen.

Jn den verſchiedenen Gattungen vonPoliceyſach
giebt es noch andere Cours ſouveraines, als les Cham
bres des Comptes, les Cours des Aides, Cours d
Monnoyes und dergleichen, deren Gerichtsbarke
den Parlamentern je langer, je groſſern Abbruch thu
Der Staatsrath oder der groſſe Rath hat nebe
der obgedachten Erpedition der koniglichen Ordo
nanzen und Beſtallungs-Patenten auch ſeine Cou
de luſtice, und wird daher deſſen Praſident, d
Canzler, dem bißweilen ein GroßSiegelbewahr
an die Seite geſetzet worden, als das Haupt der G
rechtigkeit angeſehen a).

a) De la poRrRCE, tom. J. ch. i9. und Diction
de France in der Introduction, woſelbſt p. 38. d
ganze diviſion juſticiere befindlich.

Jz K. 4

Se
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J. 47.

Ludwig XlI. war der erſte, der auf die Manu
facturen Sorgfalt wandte. Heinrich IV. fand ſie ver
wuſtet, und half ihnen wieder auf. Unter Col
berts Miniſterio erreichten ſie ihre vollige Bluthe.
Die nachherige Kriegszeiten brachten ſie in Unord
nung; die Verfolgung der Hugenotten ſezten ſie in
einen unwiederbringlichen Verluſt a). Doch haben
ſie ſich gar anſehnlich wieder erhohlet, und behaup
ten die Franzoſen nach den Vorzug in der Menge
ihrer Handwerksleute und in dem Reitz ihrer Ga
lanteriewaaren: indem ihr Witz das Kunſtſtuck er
funden, den Geſchmack der Welt ſeinen Moden zu
unterwerfen a).

a) DEs LANveEs in ſeinem Eſſai ſur la marine
et ſur le commerce p. 159: j'avoüe que depuis la
revocation de Edit de Nantes, ſur laquelle on
doit tirer le rideau comme ſur le plus facheux
cvenement du regne de Louis XIV. pluſieurs de
nos manufactutes ſe ſonr naturalisées dans les
pays étrangers.

g. 48.
Anjezt iſt keine Art von Materialien, die der

Franzoſe haben kann, welche er nicht verarbeitet.
Jhre unvergleichliche Seydenmanufacturen ſind
durch verſchiedene Provinzen des Reichs ausgebrei
tet. Lyon liefert hauptſachlich die reiche Stoffe a),
Tours die geblumte Stoffe b), Nimes die ſeydene
Strumpfe.

Die feine Wolltucher c) werden in Abbeville,
Paris und Sedan, die Landtucher faſt in allen Pro

vinzen,
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vinzen, die eintragliche Londrins und Cadis in Lan
gvedock, die neue Cottoninen in Rouen, die Came
lotte in Flandern verfertiget.Aus der Picardie und Flandern konimt die

feine Leinwand, ſonderlich der Batiſt (toiles de St.
Quintin), aus Cambray das Cammertuch, aus der
Normandie und Bretagne die grobere Flachs-und
Hanfmanufacturen. Die Normandie macht viel
Pergament, Aupergne und Angoumois das meiſte
Papier, Paris und Lyon die feine Huthe und die
Arbeiten vom Gold-und Silberfaden, die Provinz
Orleans viel Eiſen-und Stahlarbeiten, Marſeille
und Toulon die Seife, Straßburg den Rappe. Den
noch behalt Paris den Preis: weil es der Sammelplatz
faſt aller moglichen Manufacturen iſt, die beſte
Kunſtler in Galanteriewaaren d) hat, und noch
vorzuglich mit den feinen Licetapeten im Hotel des
Gobelins, mit den Wolltapeten im Hotel de Savon-
nerie und mit der zur großten Vollkommenheit ge—
brachten Spiegelfabricke e) pranget.

a) Woſelbſt deßwegen der Wehrt der 40oo. Hau
ſer auf 37. Millionen Franken geſchatzet wrd, Bov-
LArNv. tom. l. p. 395.

b) Schon Ludwig XI. legte 1470. daſelbſt Seh
denfabricken an. 200 LAINv, tom. II. p. 149.

e) Jhre feine Wollmanufaeturen ſind erſt ſeit
1646. errichtet worden, eb. daſ. tom. J. p. 54. und
lange darnach haben ſie ſolche durch ihre treffliche Far

bereyen verbeſſert.
d) Paris beſteht auſſer den privilegierten Fabri

cken aus 141. Handwerksinnungen und Kunſtzunften.

e) Giehe Dictionnaire de Commerce, Wort:
Commerce de Paris.

Ja g. 49.
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J. 49.

Der innerliche Handel der Franzoſiſchen
Landſchaften leidet zwar durch die Provincial Zolle;
gewinnet aber andern Theils durch die ſchiffbare
Strome, die gute Wege und verſchiedene Canale.
Unter den lezten ſind die von Briare und Orleans a),
wodurch die Loire mit der Seyne verbunden wor—
den, noch weit mehr aber der Konigliche Canal in
tangvedock b) zu merken. Durch dieſes erſtaunens

wurdige Werk wagte Ludwig XIV. mit Koſten vie
ler Millionen die Vereinigung des Oceans mit dem
Mittelmeere. Er hat ſeinen Zweck nicht ganz er
reichet: doch ſchafft der Canal unftreitig groſſe
Vortheile. Beaucaire c) hat die reichſte Meſſe in
ganz Franukreich.

2) Siehe davon auAiNv. tam. II. p.577.
b) Hievon ſiche BouLAINV. tam. J. p. 128.
c) Er ward 1666. zu graben angefangen, und

1681. eroffnet. Man hat deßwegen die 7. groſſe
Schleuſen bey Beziers gebauet, den Berg Malpas
durchbohret, und ein Reſervoir aegraben, welches
12 Millionen Cubietoiſen in ſich halt. o vuL AINV.

tom. Il. p. jo7. und de la oRCE tam. IV. p. 2.

g. ſo.
Der auswartige Handel der Franzoſen er

ſtrecket ſich in alle Theile der Welt. Der nach A
frica wird in die Barbarey, an den Senega Fluß
und in Gvinea getrieben. Man bringt Wolle, Le—
der, Wachs, Gold, Helfenbein und Gummi zuruck;
die Mohren aber fuhrt man nach America.

g. ſ1.
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ſ. 51.

Der Oſt-Jndiſche Handel wird durch eine
beſonders dazu oetroyirte Handels-Geſellſchaft ge
trieben. Man hatte es ſchon mit verſchiedenen
Handelscompagnien ſeit Ludwig dem Xlllten ver
ſucht, Colbert unterſtutzte ſolche mit etliche Millio—
nen koniglicher Gelder; aber die abſolute Gewalt
kunſtelte zu viel daran a), und die unzeitige Kriege
unterbrachen ihren Fortgang. Die Compagnie von
Mißißippi verſchlung zwar alle vorige 1719, und
ſollte Frankreichs Goldquelle werden; allein ſie nahm
172 1. ein ſchreckliches Ende. Doch wurde aus ih
rer Aſche die jetzige Oſt-Jndiſche gebohren 1722,
welche ihren Sitz von Nantes im Jahr 1732. nach
der neuen Stadt Orient verleget hat. Sie handelt
mit Ausſchluß anderer Franzoſen vom weiſſen Vor
geburge an biß nach China, iſt auf ein anſehnliches
Capital gebauet, genieſſet groſſe Privilegia, und
macht ihren Handel je langer, je anſehnlicher b).

 Hiſtoire de la Compagnie des Indes avec les
titres de ſes conceſſions et privileges par Mr. du
FRENEde rRANCEUEVILLE, à Paris 1738. 4.

x) Anmerkungen uber den Handel nach OſtJn
dien.

a) Es haben eine Zeitlang ftoriret la Compagnio
des Indes Orientales, welche etliche Mal verandert
worden, de la Chine, du RBaſtion de France, du
Senegal, de Guinée, de l' Aſſiente, du Cap Verd,
de la Baye de Hudſon, d' Occident, de Canada ou
du Castor, de  Acadie, du Levant, du Nord, de
S. Domingue, Dictionn. de Commerce Wort:
Compagnies Frangoiſes, Die 3. weiſentliche Fch

c letJIJ
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Fehler aller dieſer Handlungscompagnien zeigt prs
LaNDES, p. 169.

411I b) Die Auction zu Orient betrug ſchon 1734.
ĩ auf 18. Millionen, und 1740. uber 28. Millionen.

G. 52.
Der nach Ameriea in ſeine Pflanzſtadte hat

ſich mit deren Wachsthum ſeit zo. Jahren un
gemein vermehret. Es werden alle Mannfacturen
und viele Lebensmittel in groſſer Quantitat nebſt
einer Menge Mohren aus Africa hingefuhret, und die
dortige reiche Productionen dafur eingetauſchet.

 2—

g. 53.
ſur Nach der Levante fuhrt der Franzoſe einen9 alten a) und ſehr betrachtlichen Handel. Er beſu

chet alle dortige Seehafen von Griechenland an biß

geo in Egypten. Er ſchicket allerhand Manufacturen
in hauptſachlich eine groſſe Laſt Londrinen auch einige
ſ

L Americaniſche Productionen hin, und hohlet ſonder

J

lich Seyde und Oel, bißweilen auch Getreyde her.E
Dieſen Handel hat Marſeille durch ſeine Privilegia

4 ganzlich an ſich gezogen.

Iuhe a) Dieſer Handel war ſchon im iyten Jahrh.
ulh groß, und iſt weit alter als der Hollandiſche unde

J
Iu Engliſche Handel nach der Levante. BovLAiNuvW.,
vr tom. II. p. y6i.

g. 54.
Mit den Europaiſchen Nationen gehet der

Franzoſiſche Handel zu Lande uber Lyon nach der
Schweitz

r—

2—
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Schweitz und Jtalien; uber Straßburg und Metz
nach Frankfurt und Teutſchland; uber Ruſſel nach

Holland; von Perpignan und Bayonne nach
Spanien a).

Die Seehafen am Canal und Ocean werden
von allen Europaiſchen Nationen, die an der Nord
und Oſtſee wohnen, beſuchet. Die vornehmſte dar—
unter ſind Bordeaux an der Garonne, Nantes an
der Loire, Rouen an der Seyne, Rochelle, St. Ma
lo, Dieppe und Calais. Marſeille aber iſt der
Sammielplatz faſt des gantzen Handels am Mittel
landiſchen Meere. Der Franzoſe ſchiffet wenig
nach dem Nordlichen Europa, hergegen nach Jta
lien und Spanien deſto mehr. Wenn man die
Schweitz, und in der Brodttheurung Engelland aus
nimmt; ſo gewinnt Frankreich im Handel von al
len Europaiſchen Nationen, von den Spaniern b)
aber am meiſten. Uberhaupt ſoll der Gewinnſt des
ganzen Franzoſiſchen Handels ſich jahrlich auf 150.
Millionen Pfunde belaufen c).

a) Vortheilhaftes Droit des lits et des paſſeries,
ſo im Kriege zwiſchen den Franzoſiſchen und Spani
ſchen Grenznachbaren eingefuhret iſt. BouLAINv.
tom. II. p. a290. und 566.

b) St. Malo ziehet von dem geheimen Handel
uber Cadix nach America ofters jahrlich 12. Millionen,
Bout.Aimv. tom. II. p.y 62. und gereicht den Franzoſen
dadurch, daß ſie nunmehr Spanien auf ihrer Seite haben,

ſo gar der Krieg gegen Engelland und Holland zum
Vortheile, eb. daſ. tom. II. p. 577.

c) DES LANDES im eſſai ſur la marine. p. 135.

g. 55.
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g. 55.

Man rechnet in Frankreich nach Deniers,
Sous und Livres. 12. Deniers machen 1. Sol o
der Sou, 20. Sous 1. Livre, das iſt noch jetziger
Wehrung 6. ggr. Die Scheidemunzen von Kupfer
ſind 1) Liard von 3. deniers, 2) piece de deux li-
ards oder dardaine, 3) ſol oder ſou; von Silber
)die piece de deux ſous und 2) de ſix liards. Die
grobe Silbermunzen ſind 1) piece de douze ſous,
2) piece de vintquatre ſous, ʒ) ecu, Krone oder pie-
ce de trois livres, 4) doppelter Ecu oder Ecu de ſix
lvres. Die Goldmunze Louis oder Louis d'or halt
8. Eeus oder 24. livres. Die Piſtole iſt eine er
dichtete Munze von 10. livres.

Der neueſte Munzfuß iſt von 1726. Das
alte Franzoſiſche Geprage und alle auslandiſche Geld
ſorten dorfen im Lande richt ausgegehen; ſondern
muſſen um einen niedrigen Preis in die Munze ge
liefert werden. Es ſind zo. Munzſtadte a), deren
jede ihre beſondere Munzzeichen b) hat, und 3z.
Munzgerichte (Cours de Monnoyes), eines zu Pa
ris ſeiten ggn. eines zu Lyon ſeit 1704. und noch
neuer eines zu Pau. Der oftere Mißbrauch des
Munzregals hat ſonderlich unter Ludwig XIV. und
dem Herzoge Regenten grauliches Unheil angerich
tet. Dadurch iſt der innerliche Wehrt des Franzo
ſiſchen Geldes endlich ſo geringe geworden.

1) Traité hiſtorique des monnoyes do France
par M. LE BLaNC, à Amſterdam 1692. 4.

a) Von den Munjſtadten Dictionnaire de Ftance,

tom. J. in der lntroduction pag. 48.
b) Von
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b) Von den Munzzeichen Munzbeluſtigungen,

Th. VI. S. 42 8.

g. 56.
Die Einkunfte der Konige waren in den vori—

gen Zeiten kaum mittelmaßig. Denn zu neuen Ab
gaben war die Einwilligung der Stande nothig—
Dieſe ſchuttelte ſich Ludwig XI. zuerſt vom Halſe.
Seit dem iſt Frankreich von einem ganzen Strome
neuer Auflagen uberſchwemmet worden.

Die heutige ordentliche Einkunfte werden
gehoben 1) aus den Domainen, welche in wenigen
Landgutern a) und in verſchiedenen Regalien, die
man unter dem allgemeinen Namen parties caſuel-
les begreift, hauptſachlich in der Einnahme von
Waſſer und Waldung (Eaux et forets) beſtehen;
2) aus den Zollen (Droits d' entrée et de ſortie),
wohin die cinq groſſes fermes, die grandes entrées,
Domaines d' Occident et de Flandres, traite de
foraine ete. gehoren; 3) aus dem Weinlicent (Aides);
4) aus dem Stempelpapier (la Controlle) b), Poſt
und Munzweſen; 5) aus dem Monopolio mit Salz
(les Gabelles) c) und Taback; 6) aus der Vermo
genſteuer (Tailles) d); 7) aus der Kopfſteuer (Capita-
tion); (8) aus einer Menge Auflagen auf beſondere
Sachen oder an beſondern Orten z. E. Marque de
fer, Marque d' or et d' argent, inſpections des hou-
cheries, von den geſchwornen Fiſchhandlern zu Pa
ris, von den Laternen und dem Gaſſenkoth zu Paris;
9) von der Geiſtlichkeit, aus dem Droit de Regale,
den Decimes und dem don Gratuit.

Die
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Die auſſerordentliche Einkunfte beſtehen

in der Erhöhung der Tailſe (Taillon), in der Befrey
ung von Einquartierung oder Unterhaltung der ein—
quartierten Soldaten (Oſtenſile et Etappes), in dem
zehenden oder zwanzigſten Pfennig MDixieème oder
Vintieme d' incuſtrie), in der Aufrichtung und dem
Verkauf neuer Bedienungen e), in den Anforderun
gen an die Oſt-Jndiſche Compagnie und der Verſtat
tung neuer Privilegien und Monopolien, in Um—
pragung und Erhohung der Munzen, und kurz in ſo
vielen andern neuen Auflagen, als dem Konige aus
zuſchreiben cinfallt.

2) Die Domainenguter ſind mehrentheils verauſ
ſert; bleiben aber allezeit wiederkauflich, welches de
nen Jnhabern ofters zu groſſem Nachtheile gereichet.

h) Das Stempelpapier kam auf 1673.
c) Gabeolles ſind ſehr verſchieden. Es gibt Pays

de grandes und de petites gabelles und exempts de
gabelles. BouLaiNu. tom. J. p. 52.

d) Die Tailles ſchreibt der Konig jahrlich nach
Belieben aus, ſie ſind in Langvedock, Provence und
einem Theile von Gvinne reelles; in den ubrigen Lan
dern perſonelles. de la FforCE, tom. J. p. 238.

e) Der Verkauf der Aemter iſt unter Ludwig XII.
eingefuhret, und nach und nach geſteigert werden, ſo

daß die meiſte Bedienungen anjetzt ein ordentliches
Eigenthum geworden. Es gehoreu dahin faſt allt
Hof- Juſtitz-Cammeral-und Policey- auch viele
Kriegs-Bedienungen. Von dieſen langſt verkauften
Aemtern ziehet der Konig anjezt ein geringes, herge
gen brinat ihm die Errichtung neuer Aeuiter groſſes
Geld. Ex. davon in Flandern, povLAi1NvV, tom.
J.p.52. Seit 1751. verkauft der Konig alle Lotha
ringiſche Bedienungen als Exrpectantien auf den To
desfall Stanislai.

7

J. 57.
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9. ſ97.

Die Einrichtung des Ziuanzweſens hat
ſowohl in Anſehung der Abgaben ſelbſt, als der Art
ſolche einzuheben, bißher noch nicht auf einerley
Fuß im ganzen Reiche geſetzt werden konnen. Die
Zolle, Aillees, Controlle, Gahelle, der Toback und
die Poſt nebſt andern kleinern ungewiſſen Einkunf—
ten ſind an eine Geſellſchaft von 40. Perſonen,
(Fermiers generaux) zuſammen verpachtet, welche
in der Douane von Paris ihre Verſammlungen halt.
Man nennet dieſen Pacht den Bail general oder die
fermes unies. Dieſe Oberpachter heben ihre Ein
kunfte theils durch Afterpachter theils durch Ein
nehmer, und haben deßwegen eine Menge Bureaux,
Directions und Departemens angelegt, halten auch
zu Verhinderung des Unterſchleifes eine ganze Ar—
mee auf den Beinen.

Die Tailles und die ubrige Einkunfte werden
verwaltet (ſont en regie). Dieſerwegen iſt das
ganze Reich (auffer noch zur Zeit Lothringen) in
3z2. Generalitaten eingetheilet. Von dieſen ſind 6.
Pays d Etãts, wo die Stande die Tailles und andere
verwilligte Abgaben vertheilen und einſammeln:
alle ubrige ſind Pays d' Election, oder werden einge
theilet in gewiſſe Elections, und dieſe in Paroiſſes und
dieParoiſſes in feux a). Jn den Pays d Election ſetzt der
Konig alle Ober-und Untereinnehmer, weche die
Steuren nach dem Steuer-Cataſter einheben, und
an die 2. Receveurs generaux jeder Generalitat ein
liefern. Jede Generalitat hat ihren Jntendanten,
(Intendant de luſtice, Police et ſinances), welcher

fur
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fur das Konigliche Jntereſſe und Beſte des Volks
in Anſehung wie der Policey, ſo auch der Finanzen
wachet, und dabey viele willkuhrliche Macht ausubet.
Jedes Pays d Election hat ſein Bureau des Tréſo-
riers de France und 2. Receveurs Generaux, jede
Election ihre Elus, jede Paroiſſe ihre Collecteurs.

Ferner ſind 11. Chambres des Comptes zu
Berechnung der unverpachteten Einkunfte, und 13.
Cours des Aides zu Schlichtung aller Finanzſtrei
tigkeiten, und 19. Grandes Maitriſes des Eaux et
ſorers, welche in den Jrrungen zwiſchen dem Lan
desherrn und Unterthanen uber Forſt-und Jagd
ſachen, Fiſchereyen u. d. gl. Recht ſprechen.

Die Geiſtlichkeit iſt in Anſehung des Zehen
den und des freywilligen Beytrages in 17. Genera
litaten oder Recettes provinciales eingetheilet. Die
geiſtliche Finanzproceſſe aber werden von 9. Cham-
bres Eccleſiaſtiques Souveraines entſchieden, deren
Untergerichte die Bureaux dioceſains ſind. Das all
gemeine Oberhaupt des Finanzweſens aber iſt der
Controlleur General, an welchen auch der Rece—
veur General du Clergé angewieſen iſt.

a) Von den Elections, Paroiſſes und. Feux, rou-
LAiv, tom. II. p.joo. Das Dictionn. de France in der
Introduction rechnet im ganzen Bezirk von Frank
reichs Herrſchaft in Europa 39. o45. Paroiſſles und
3.713. 163. Feuerſtellen.

ſ. 58.
Nach dem jetzigen Fuß betragen die geſammte

Einkunfte des Koniges nicht vielweniger als zoo.
Millionen Franzoſiſche Pfunde. Es iſt wahr, daß

Frank—
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Frankreich groſſe Financiers gehabt, von denen al
le andere in Europa das Handwerk gelernet. Al—
lein da die Taillen ſehr ungleich vertheilet, die Ab—
gaben uberhaupt zu hoch und zu vielerley ſind, die
Anzahl der Einnehmer weit zu groß, und ihre Ge—
walt, ſonderlich in Anſehung der Pachtungen, zu un
umſchrankt iſt: ſo halten dieſe Fehler a) das Reich in
einer beſtandigen Entkraftung, und die in Krieges
zeiten ſo ausſchweifend gehaufte Erfindungen, Geld
zu erpreſſen, haben verurſachet, b) daß das uberladene
Volk unter dieſer Laſt mehr als einmal faſt erdruckt,
und von den unzahligen Maltötiers biß aufs Blut
ausgeſogen worden c).

a) Von dieſen Fehlern, ſonderlich in Anfehung der
vielen 1ooo. Finanzbedienten als Blutigeln des Reichs,
ließ BouAiNvILIERs in ſeiner hiſtoire des anciens
Parlemens de France im Anhange, Memoire II.
und Ill.

b) unerhorte Proportion der Koniglichen Ein-
kunfte gegen das, was das Land hervorbringt, an
dem Exempel von Langvedock, Artois, der Grafſchaft
Burgund. BovLAiNv. tom. II. p. 578.

c) Elend ſo daraus entſtanden an dem Ex. der
Generalitat von Paris, von Rouen, Limoges, Au—
vergne. BouLAiINv. an gehorigen Orten. Herzhafte
Vorſtellungen des Parlaments gegen einige neue Auf
lagen im letzten Kriege 1747. Mercure hiſtor. 1746.
mois d' Avril, p. 438. et de May p. J72.

J. J9.
Dieſe machtige Summen der Einnahme konn

ten bey einer ordentlichen Haushaltung dem koni
glichem Schatze jahrlich einen anſehnlichen Zuwachs
geben: allein die ubergroſſe Staatsprojecte und

K die
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die unnutze Kriege haben das Reich ofters in uner
ſchwingliche Koſten geſtecket, ſo daß die Krone im
Jahr 1716. auf 2350. Millionen Schulden ge—
habt, welche zu tilgen kaum des allerverzweifel—
teſte Mittel hinlanglich geweſen. Der neuliche Krieg
wegen der Oeſterreichiſchen Erbſchaft hat den Grund
zu neuen Schulden gelegt, welche, ungeachtet der
fortdauerden, im Frieden ſonſt ungewohnlichen Auf
lagen, bey jeziger Oeconomie ſich eher vermehren als

vermindern.

g. Go.
Die Franzoſiſche Nation iſt mehr kriegeriſch

als ſtandhaft, auch gegen das Kriegsungemach
nicht genug gehartet a). Jhre Cavallerie ubertrifft

unſtreitig die Jnfanterie, und ihr Jngenieurs-und
Artillerie-Corps thut es allen andern in Europa zu
vor. Sie haben viele Regimenter von Auslandern;
ſonderlich aber eine ganze Armee von Teutſchen und

Schweitzern in Dienſten, welche beſſere Bezahlung
und Capitulation haben, als die einheimiſche Trup
pen. Carl VIi. iſt der Urheber der beſtandigen Ar
meen in Europa, Ludwig der XlI. ſchloß den erſten
Subſidien-Tractat mit den Schweitzern, und die
neue Verfaſſung des Kriegsweſens, welche Ludwig
der XIV. eingefuhret, hat lange Zeit den ubrigen
Nationen zum Muſter gedienet, biß ſolche von der
Preußiſchen Einrichtung ubertroffen worden.

i Hiſtoire de la milice Frangoiſe par GaBRIEL
DANIEL, à Paris 1718. 4.

a) Von den guten und ſchlechten Eigenſchaſten der

Franzoſiſchen Truppen, aicueLiEv im teſtament
politique, tom. Il. p. 7

g. G1I.
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g. G1I.

Die regulare Militz beſteht anjetzt 1) in den
Haus-Truppen (maiſon du Roi). Sie werden in
die Gardes du dedans et du dehors eingetheilet. Jene
begreifen die 4. Compagnien Gardes du Corps, die
100. Schweitzer, die Garde de la Porte und die
Garde de la Prevöté: dieſe die Compagnie des Gens
d' Armes de la Garde, die Compagnie des Chevaux
legers de la Garde, die Compagnie der Mousque-
taires gris und der Mousquetaires noirs, die Com
pagnie des Grenadiers à Cheval, und die beyde ſtarke
Regimenter der Franzoſiſchen und der Schweitzer
Garden unter ſich. Die Haustruppen betragen zu—
ſammen 9482. Mann.

2) in 16. Compagnien der Gendarmerie,

z) in 120. Regimentern Jnfanterie, das Artil—
terie Corps mitbegriffen, welche 233. Ba
taillons und 132. zo 1. Mann betragen,

H in der Reuterey, nehmlich 60. Regimentern
ſchweeren Reuterey, 7. Regimentern Huſaren
und 17. Regimentern Dragoner, welche halb
beritten und halb unberitten ſind. Dieſes be
tragt zuſammen 27. 69. Mann.

5) in den Jnvaliden, welche nebſt einigen Frey
compagnien 9233. Mann ausmachen.

Die ieregulare Militz beſteht in 100. Bataillons,
jedes zu 522. Mann, und macht ein Corps von
52. 200. Mann aus, und dienet im Kriege theils zu
Beſatzungen theils zum Recroutiren.

K 2 g. 62.
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g. 62

Der jezige Beſtand der regularen Truppen be
lauft ſich alſo noch nicht auf 180. ooo. Mann a),
welche aber im Kriege biß anf 250. auch 3oo. ooo.

„Mann vermehret werden, und hat man ſie im
Spaniſchen Succeßions-Kriege biß auf 400. ooo.
Mann geſchatzet. Seit Unterdruckung der Conne
tablenſtelle ſind die Marechaux de France die erſte
Kriegs-Bediente, denen zuweilen ein Mareckal
Ceneral vorgeſetzet wird.
Das hotel Royal des Invalides, nebſt 74. andern

Kriegs-Hoſpitalern, die haufige Gouvernements und
Commendantenplatze, die Ritterorden und Penſio
nen ſind bey ihnen groſſe Aufmunterungen gut zu
fechten. Um tuchtige Kriegsleute nachzuziehen wird
anjetzt bey Paris die Kriegsſchule (kcole Militaire)
errichtet.

1i) Cinquĩẽme abregé de la Carte generale du
Nilitaire de Franee ſur terre et ſur mer depuis
Novemhbre 1737. jusqu' en Decembre 1738, trois
parties, a Paris 1739. 8.

a) Hierunter ſind aber nicht begriſſen 1) die 27.
Compagnien zu Pferde und zu Fuß der Garden der
Gouverneurs und GeneralLicutenante in den Pro
vinzen, 2) die Compagnie der Connetablie von
Frantreich, 3) die z1. Compagnien des Marechauſ-
ſces, 4) und 1. Compagnie de la Prévöté Generale
des Monnoyes et Marechauſſéẽes de France, wel
che zuſammen ungefehr 6ooo. Mann betragen.

h. Gz.
Ludwig XIV. hat unſagliche Summen auf den

Feſtungsbau verwandt, und ſeit dem unterhalt Frank
reich
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reich eine ungeheure Anzahl von Feſtungen, Cita—
dellen und Forts. Die beyde lezten Gattungen trift
man ſelbſt in den innern Provinzen ziemlich haufig
an. Die Grenzen gegen Spanien ſind durch Per
pignan und Bayonne; die gegen Teutſchland durch
Hunningen, Briſach, Straßburag, Fort Louis, Lan
dau, Lauterburg, Weiſſenburg, Pfalzburg, Bitſch,
Saar-Louis, Beffort, Metz, Thionville; die gegen
die Oeſterreichiſche Niederlande durch Arras, St. O
mer, Aire, Bethune, Ruſſel, Douay, Valencien
nes, Condet, Maubeuge, Quenoy, Bouchgin, Land
rechies, Cambray, und andere trefflich bedeckt. Alle
dieſe Grenzplatze ſind nicht nur die Vormauern ſei
ner eignen Lander; ſondern auch zum Theil die
Schluſſel zu den Landern ſeiner Nachbaren.

K. 64.
Die Franzoſiſche Seemacht iſt weder ſo alt

noch nach Proportion ſo ſtark, als die Landmacht.
Heinrich IV. dachte darauf, Richelieu arbeitete dar
an, a) Ludwig XIV. ruhete nicht, biß er durch Liſt
und Geld ſie groß gemacht hatte b). Aber er erleb
te noch ihren Verfall, und der letzte Krieg mit Groß
Vritanien hat ſolche faſt ganzlich zu Grunde gerich
tet. Seit dem arbeitet man mit Macht an Ver—
beſſerung des Seeweſens, doth iſt die Flotte anjetzt
noch nicht halb ſo ſtark, als ſie ſonſt geweſen. Sie
beſteht aus ungefehr 40. Kriegsſchiffen, die Galee
ren laßt man eingehen, und bauet an deren Statt
Schebecken. Das Corps des Troupes de la Ma-
rine welches 1750. mit dem Corps des Galecres
zuſammen geſchmolzen worden, iſt nicht viel ſtarker

K3 als
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als 10. ooo. Mann. Die Mattroſen nimt der Ko
nig von den Kaufardeyſchiffen, und bezahlet ſolche
nur, wenn er ſie brauchet. Das Haupt des See
weſens iſt der Admiral de France, unter ihm ſtehet
der Vice-Admiral du Levant et du Ponant, wel—
che Stellen aber jezt unbeſetzt ſind, 5. Lieutenants
Generaux, 21. Chefs d' Escadre, 8. Intendants de
la Marine in Frankreich und 3. in den America
niſchen Colonien, 7. Commiſſaires Generaux de la
Aarine nebſt mehr als 40. Admiralitatsgerichten.
Die Materialien zum Kriegsſchiffbau hat Frank—
reich alle bey ſich zu Hauſe. Es ſind auch 3. Com
pagnien Seegarden und 1 Compagnie Gardes du
Pavillon Aclmiral als die Pflanzſchule der Seeoffi
ciers errichtt. Um Matroſen genug zu haben,
hat man Les Claſſes c) angeordnet, auch andere
Anſtalten, Seeleute zu ziehen, verfuget.

a) Von den Franzoſiſchen Seeprojecten vor Lud
wig XIV. aicnuEuLiEv imteſt. polit. ch. Ix. ſect.
5. und DEs LANDES, chap. a. P. 45.

b) Carls II. Konigs von Engelland unverant
wortliche Staatsfehler, und Ludwigs XIV. Staats-
ranke in Beforderung des Seeweſens. Wie weit es
der letztere am Ende des vorigen Jahrhunderts ge
bracht, Bov e ArNv. tom. II. p. a83.

c) Von den Claſſes DEs LaND Es im Elſſai ſur
la Marine p. 131.

g. 6G5.
Die Seehafen hat Frankreich in ziemlicher

Anzahl, nur fehlet es der Provinz Langvedock daran.
Man hat lauter Feſtungen daraus gemacht. Die
vornehmſte Kriegshafen am Ocean ſind Breſt,

Roche
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Rochefort und Havre de Grace (denn Dunkir—
chen hat ſeit dem Utrechtiſchen Frieden aufgehoret,
furchterlich zu ſeyn); am Mittellandiſchen Meere iſt
es Toulon. Zu Bedeckung der Kuſten iſt eine See
Militz aus den nechſten Oertern an den Ufern er—
richtet, welche man Garde- Cotes nennt.

1) Hiſtoire de Rochefort, à Paris 1733. 4.
2) Reſtexions ſur Importance de Dunkerque

per Mr. RiChHARD s TEELE, traduit de An-
glois, à Amſterdam 1715. 8. iſt in deſſen Oeuvres
diverſes ſur les aſfaires de la Grande Bretagne ein—
geruckt.

6. Staatsintereſſe.

g. 66.
Frankreichs Staatsverfaſſung iſt ſo vortheil—

haft eingerichtet, daß ein kluger Konig durch nichts
aufgehalten wird, das Gluck ſeiner Nation auf den
hochſten Gipfel zu bringen, und nur einer maßigen
Sorgfalt nothig hat, um das Gebaude der unum
ſchrankten Gewalt in gutem Stande zu erhalten,
welches aufzufuhren ſeinen Vorgangern ſo viel
Kunſt und ſo groſſe Muhe gekoſtet. Es iſt gewiß,
daß Frankreich bluhet; aber es iſt auch unſtreitig,
daß ſein Wachsthum noch weit hoher getrieben wer
den kann, wenn es den Fleiß ſeiner Unterthanen
liebreich zu ermuntern, dem Seeweſen aufzuhelfen,
und die auswartigen. Colonien a) zu vermehren
weiß. Eine Milderung der Abgaben b) und die
Vermeidung unuothiger Kriege c) wurden hiebey

groſſe Dieſte leiſten.

K 4 i) Teſta-
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1. Teſtament politique du Cardinal de xienx-

Lxu, II. parties, 8me edit. enrichie d' Ohſer-
vations hiſtoriques et Politiques, par Mr. l' Abbé
de saiNnr prEnke, à la Haye 1740. 12. geht alle
Theile des innerlichen Jutereſſe der Krone Frank—
reich durch. Ein tehr vortheilhaftes Urtheil davon
fallet le cLERC in ſeiner hiſtoire du Cardinal Ri-
chelieu, tom. III. p. 372. und Mr. de Fon EMA-
Gurt beweiſet gegen vourAiRe in ſeiner lettre ſur
le Teſtament pol. du Card. de Richelieu, à Am-
ſterdam 1750. 12. daß dieſer Staatsmann der wah
re Verfaſſer davon ſeh.

a) Vorſchlag eines Etabliſſements an der Ma
gellaniſchen Meerenge, .ABAT in voyage aux
Isles de Amer. tom. V. p. 373.

Vorſchlag zu Vermehrung der Colonien in
Oſtindien, LABAr in den memoires du Chevalier
D' ARVIEUX, tom. IV. p. 3b1.

Vorſchlage zu Verbeſſerung der Pflanzſtadte
in America, LARAr in der Voyage aux Isles de l
Amer. tom. IV. p. 224. und in eben deſſen voyages
de DES MARCIAIS.

b) Wie das Finanzweſen beſſer einzurichten, Pro
jecte des Grafen Bou.Aid VILLiens an den Her
ziog Regenten aus ſeinen Memoires, mem. 2. 3. y. 6.
und Mr. L. M. D. M. in ſeiner Vie de Philipp d' Or-
leans Regent du Royaume, tom. Il. Siche auch
das Detail de la France par Pierre le Peſant, ſieur
de Boisguillebert, Avocat general de Rouen. II.

tomes, à Royen 1707. 8.
c) Wie ſchadlich Frankreich ſeine groſſe Kriege

ſeit 1oo. Jahren geworden aus Zovu AiNv. an
verſchiedenen Orten.

R RK A
Das
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Das IJV. Haupfſtuck.

Staat
von

Groß-Britannien.
Schriftſteller:

1. Teatro Eritannico da GREGORIOo LETI,
V. parti, Amſterdamo 1684. 12.

2. Angliae notitia, ſiue praeſens ſtatus An-
gliae (ruonAr woon), Oxoniae 1686. 12.

3. Le guide d' Angleterre, ou relation du vo-
yatze de M.de B*æA (Brazey, Oberſter in Rußi
ſchen Dienſten), à Amſterdam 1744. 8.

4. Lettres de M.l' Abbé LE BL aNC, concer-
nant le gouvernement, la politique et les moeurs
des Anglois et des Frangois, IIl. tomes, à Am-
ſterdam 1747. 8.

5. Magnae Britanniae notitia, or the preſent ſta-
te of Great Britain by 10 CHAMBERLAIXE
Esq. II. parts, London, gr. 8. kommt alle 3. Jahre
heraus. Es iſt von DuARo CHAMBERLAINE
1668. angefaugen, und ſeit den etliche dreyßig mal
gedruckt worden. Man hat auch ein Paar Franzo
ſiſche Ueberſezungen der alteren Auflagen.

Ky 6. The
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6. The préſent ſtate of Great Britain and Ire-

land, begun by Mr. niEzGE, completed by Mr.
BoLTON, London, q. 8. wird ebenfalls ſeit etlichen
zo. Jahren alle z. oder 4. Jahie erneuert. Man hat
auch eine Teutſche und vermehrte Ueberſezung davon,
unter dem Titul:
Gvy Miege geiſt? und weltlicher Staat von
GroßBritannien und Irrland (uberſetzt von
Johann Bernhard Zeizelmann) z. Theile, Leip
zig 1718. 4.

7. A new preſent ſtate of England, II. Vol.
London, 17150. 8.

1. Staatsveranderungen.

g. 1.
ñ ie alte Britten fechten lange, ehe ſie ſich das8 Joch der Romer auflegen laſſen, welche doch

endlich im Jahr 426. von freyen Stucken den An
gelSachſen Platz machen. Dieſe werden von
den Danen verdrungen, und kaum ſind ſie wieder

auf dem Thron, ſo muſſen ſie den Normannern
weichen 10606.

g. 2.
Denn Wilhelm der Conaverant ihr Her

zog erobert Engelland, wodurch dieſes Reich einen
ſchonen Zuwachs jenſeit des Meeres erhalt. Nach
ſeinem und ſeiner beyden Sohne Abſterben ſtreiten
ſeine Nachkommen von weiblicher Seite um den

Scepter.

g. J.
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J. 3.
Unter dieſen hat endlich Heinrich II. beyge—

nannt Plantageneta das Gluck, die Krone auf ſein
Haus zu bringen 1145. Er wird durch Erbfolge
Graf von Anjou, Maine unt Touraine, durch
Heyrath Herzog von Gvienne, wozu auch Poitou,
Zaintonge und Gaſcogne gehorte, und durch ſeine
Siege Herr von IJrrland. Sein Urenkel Eduard
J.incorporirt Wallis dem Reiche, und fangt an nach
der Lehnherrlichkeit von Schottland zu ſtreben. E
duard III. erlangt einen Anſpruch auf Frankreich,
und die Engellander verfechten ſolchen mit ſo auſſer
ordentlichem Fortgange, daß ſeine Nachfolger da
von Meiſter geworden waren, wenn nicht die in—
nerliche Kriege zwiſchen der rothen und weiſſen
Roſe Engelland zu einem Schauplatz von Mord
ſpielen gemacht, und dadurch den Verluſt nicht nur
faſt aller Eroberungen; ſondern auch der eigen
thumlichen Provinzen in Frankreich nachgezogen
hatten.

g. 4
Heinreich vII. ein Tudor gewinnet das

Reich 1485, und bringt es durch ſeine Vermah—
lung und Klugheit zur Ruhe. Allein Heinrich
Vlll. regiert und lebt wunderlich, und Maria re
formirt grauſam. Endlich kehret Eliſabeth den
alten Sauerteig aus, und wird das Glück und
Vergnugen ihres Volks, ſtirbt aber unvermahlt
1603.

a) Unter Heinrich VII. fing Engelland an, ſeine
Schiffart auszubreiten, und unter Maria, noch mehr

aber
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aber unter Eliſabeth, fich auſſerhalbt Europa feſtzu
ſetzen.

J. 5.
Nunmehr kommt Engelland und Schottland

unter ein Haupt, und erhalt den gemeinſchaftlichen

Namen Groß-Britannien. Das Stuartiſche
Haus erbet Eliſabeths Reich, aber nicht ihre Weiß
heit. Daruber verliehret Jacob J. ſein Anſehen,
Carl J. den Kopf, Carl n. die Liebe der Nation,
und der Papiſtiſche Jacob li. 1638. das Reich.
Wilhelm lil. Prinz von Oranien wird nebſt ſei
ner Gemahlinn Maria auf den verlaſſenen Thron
erhoben. Seine Nachfolgerinn Anna hat das
Gluck, Engelland mit Schottland zu vereinigen,
und Frankreich zu demuthigen; aber auch das Un
gluck, ihre 13. Kinder und ihren Ruhm zu uberle
ben.

a) Unter dieſem Stamme wird Engelland in A
merica machtig, und durch den Utrechtiſchen Frieden
erlangt es das Uebergewicht im Mittellandiſchen
Meere.

g. 6.
Das Churhans Braunſchweig-Lune—

bura kommt 1714. zum Veſitz der Krone, und bey
de George regieren mit groſſem Anſehen, befor
dern die Gluckſeeligkeit ihres Volks, und werden
Schutzengel von Europa.

1. Hiſtoire des Revolutions d' Angleterre par
le P. d' oauEANs, III. tomes, à la Haye 1729. 4.

2. Lan
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3. Lander.

F. J.GroßBritannien iſt die großte Jnſul kin
Europa. Die Nordſee, der Canal a), die Jrrlan—
diſche Meerenge (Canal de Saint George) und das
Schottiſche oder Deucaledoniſche Meer machen ihre
Grenzen, und ſondern ſie von den Niederlanden,

Frankreich und Jrrland ab.
Engelland und Schottland (Sud- und Nord

Britannien) hengen durch die Cheviotiſche Gebur—
ge zuſammen, und werden durch die Fluſſe, den
Tweed, Esk und Solvay von einander geſchieden.

a) Von den Engliſchen Seckuſten und den Duuen,
Guide dOusletterre, p. 7o.

g. 8.
Engellands Clima wird durch die Seeluft

feucht erhalten. Winter und Sommer ſind beyde
gleich ſehr gemaßiget. Schottland iſt ſchon kalter
und trockener. Eugelland iſt großtentheils eben,
Schottland hergegen weit mehr geburgig als platt.
Beyde Lander ſind vortrefflich durchwaſſert: unter
den groſſen Strömen ſind die Themſe, die Sever
ne und der Humber in Engelland; der Tay, Forth
und Clyde in Schottland die vornehmſte.

g. 9.
Engelland beſtund unter den Angel--Sach

ſen eine Zeitlang aus 7. Konigreichen und dem Fur
ſtenthum Wallis. Anjetzt ſind beyde Stucke in

Schiren
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Schiren oder Grafſchaften eingetheilet. Engelland
hat 40. Schiren, davon liegen 7. an der Nordſee:

1) Northumberland, 2) Lincolnſchire, 3) Sub
folk, 4Durham, 5) Norfolk, 6) Eſſex, 7) York
ſchire;

Sechs am Canal:
1) Kent, 2) Hampſchire, 3) Devonſchire, 4) Suſ
ſex, 5) Dorſetſchire, s) Cornwall;

Zwo an dem Auefluſſe der Severne:
1) Somerſetſchire, 2) Monmouthſchire;

Vier an dem Canal von St. George:
1) Chesſchire, 2) Lancaſchire, 3) Cumberland,
4) Weſtmoreland;

Ein und zwanzig mitten im Lande:

1. Vedfordſchire, 2. Berkſche,
z. Buckinghamſchire, 4. Cambridgeſchire,
5. Derbyſchire, 6. Gloceſterſchire,
J. Hartfordſchire, Z. Herefordſchire,
9. Huntingtonſchire, 10. Leiceſterſchire,
11. Middelſer, 12. Northamptonſchire,
13. Nottinghamſchire, 14. Orfordſchire,
15. Rutland, 16. Shropſchire,
17. Staffordſchire, 18. Surrey,
19. Warwickſchire, 20. Wiltſchire.
21. Worecſterſchire,

Wallis oder Wales iſt in Nordund Sud-Wallis
abgetheilt.

Nord-Wallis halt ſechs Schiren:
1. Angleſea, 2. Caernarvenſchire,
z. Denbighſchire, 4. Flintſchire,
g. Merionethſchire, 6. Montgomeryſchire;

Sud
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Sud-Wallis halt gleichfalls ſechs Schiren:

1. Breknockſchire, 2. Cardiganſchire,
3. Carmardenſchire, 4. Glamoraganſchire,
5. Pembrockſchire, 6. Radnorſchire.

J 4J r ufen Landes, ſeit vielen 100.

g. 10.
Engellands Fluſſe und Kuſten a) ſind ungemein

fiſchreich. Der gluckſelige Boden bringt alles, was
man von einem ſo temperirten Lande erwarten kann,

nicht nur reichlich; ſondern auch furtrefflich hervor.
Getreyde, ſonderlich Weitzen, Gartenfruchte und
Hopfen ſind im hochſten Ueberfluſſe. Jhre Pferde
werden den beſten in Europa gleichgeſchatzt, ihre

Viehzucht iſt ſehr geſeegnet, und ihre Millio—
nen Schaafe tragen eine gulbene Wolle. Sie
ziehen auch Safran, Sußholz und Weidkraut. Die
Verge liefern einigen Marmor, Alabaſter, Chryſtal
le, Bau-und Muhlenſteine, Allaun, Vitriol. Der
rorzugliche Schatz beſtehet in den Zinn- und Bley
bergwerken in Cornwall, und den verſchiedenen Stein

kohlenbruche, darunter die bey New-Caſtle uner
ſchopflich ſind.

a) Von Fiſchfange der Pilchards auf der Kuſte
von Cornwall, Auſternfang auf der Bank von Col
cheſier, LEBLANC, tom. III. p. a81.

b) Von der Wolle ſiehe insbeſondere Memoits
oſ Wool by ionx sniri, Il. Vol. London, 1747. 8.

J 11.
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C. 11.
Engelland hat wenig Salz, Flachs und Hanf, leidet

groſſen Mangel an Bau-und Brennholz, hat keine
edle Metalle, und noch weniger Eiſen als Kupfer.

Jn Großbritannien finvet man weder Wolfe,
noch Baren und wilde Schweine.

g. 12.
Schottland oder Nord-Britannien zerlegt ſich

in das feſte Land und in die Jnſuln. Die Jnſuln
ſind 1) die Weſtliche und 2) die Nordliche, welche
wieder in die Orcadiſche und Schetlandiſche (Iles of
Orleney and Schetland) abgetheilet werden. Seit
der Vereinigung mit Engelland iſt Schottland in
folgende 33. Schiren a) eingetheilet:

1. Aberdeen, 2. Aire,
z. Argyle, 4. Bamff,5. Berwick, 6. Bute oder Boot,
J. Caithneß, g. Clackmannan,
9. Cromarty, 10. Dumbriton oder

Dumbarton,

11. Dumfreis, 12. Edinburg ober
Midbothian,

13. Elgin, 14. Fife,15. Forfar oder Angus, 16. Haddington oder
Conſtablery,

17. Jnverneß, 18. Kinkardin,
19. Kinroß, 20. Kirkebright,
21. Lanerk, 22. Linlithgow (Weſt—

Lothian),

23. Nairn. 24. Orkney,
v 25. Peebles,
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25. Peebles (Tweedale), 26. Perth,

27. Renfrew, 28. Roß,
29. Rorburgh, z0. Selkirk,
zi. Stirling( Strivelingh, 32. Sutherland,
z3z. Wigtoun.

a) Die Schotten nennen die Schiren Scherif—
doms, auſſer den beyden Schiren Orkneh und Kir—
cudbright, welche ſie Stuartries oder Stewarties
benennen.

g. 13.
Die Gewaſſer um Schottland ſind ungemein

fiſchreich, bey den Schottlandiſchen Jnſuln iſt der
großte Heringsfang in der Welt. Die Felder werden
nach und nach beſſer angebauet, und geben ſchon viel

Flachs und Hanf. Viehzucht und Schafereyen
ſind in gutem Stande, ſeine kleine Pferde liefert es
in Menge nach Engelland. Holz und Steinkohlen
hat es in Ueberfluſſe, und zeugt auch allerhand
Marwor und Metalle, ſonderlich viel Bley.

g. 14.
Irrland iſt halb ſo groß als Engelland, un

ter ſeinen Stromen ſind der Schannon, Barrow
und Boyne die bekanntete, es hat groſſe ſtehende

Seen und viele Sumpe. Man theilet es in 4.
Provinzen:
1. Connaught, 2. Leinſter,
z. Munſter, 4. Ülſter,
davon jede wieder in gewiſſen Counties ihre Unter

abtheilung hat.

t J. 15.
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g. 15.

Jrrland hat in den benachbarten Gewaſſern
gute Fiſchereyen, das Land iſt beſſer zur Weide als
zum Ackerbau zu gebrauchen. Die Viehzucht macht
auch ſeinen großten Reichthum aus. Doch ſind
auch die Schafereyen ſehr betrachtlich, und der
Flachs- und Hanfbau nebſt den Eiſenbruchen wer
den es nunmehr ebenfalls. Steinkohlen hat es gleich
falls im Ueberfluſſe.

g. J 6.
Die Engellander beſitzen noch in Europa auf

der Normandiſchen Kuſte die Jnſuln Jerſey, Gar
neſey, Alderney und Sark, als das einzige Andenken
ihrer ehemaligen Provinzen in Frankreich; 2) auf der
Straſſe nach der Levante im Mitttellandiſchen Meere
die Feſtung Gibraltar und die Jnſul Minorca.

g. i7.Jn Afriea gehoret ihnen Capo Corſo nebſt un
terſchiedlichen Feſtungen auf der Goldkuſte, als
Carlsfort, Comende oder Comani, Eniachan, Ja
mes, Jnfuma, Simpa, Zakonte und die Jnſul
St. Helena.

g. 18.
Jn Aſien beſitzen ſie einige befeſtigte Platze,

als Bombaya auf der Kuſte von Cuncan, Madras
(Fort se George de Madras), Fort St. David,
worzu auch Cadulur und Tegapatan gehoren, auf der

Kuſte von Coromandel, und Fort Marlborough in
der Jnſul Sumatra.

J. 19.
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K. 19.

Jn America ſind ſie nach den Spaniern un
ſtreitig die machtigſte, und beherrſchen im Nord
lichen Theile einen Strich Landes langſt der See—
kuſte von 16-1700. Engliſchen Meilen, welcher
aus der Colonie von Hudſonsbay, den Provinzen
1) NeuSchottland (Aeadien) nebſt der Jnſul Ter-
re Neuve (New Found Land), 2) Neu-Engelland,
3z) Neu-Pork, 4) Neu-HPerſey, 5) Penſylvanien, 6)

Maryland, 7) Virginien, 8) Carolina und 9) Ge
orgia beſtehet.

g. 20.
Dieſe Provinzen haben durchgangig herrlichk

Fiſchereyen, unendlich viel Holtz, und auſſer den zu
auſſerſt Nordlichen Gegenden guten Ackerbau und
Viehzucht, auch einige Eiſenbruche, und ſind meh—
rentheils volkreich und ſehr wohl angebauet. Jns—
beſondere aber macht ſich Hudſonbay wegen des Caſ
tors; Neu-Schottland und die Jnſul Terre Neuve
wegen des Fiſchfangs a); Neu-Engelland b), Neu
York, Neu-JJerſey, Penſylvanien, wegen der Vieh
zucht, des Getreydes, Schiffszimmerholzes und der
Eiſenbruche; Virginien und Maryland wegen des
Tabacks c);, Carolina wegen des Reißbaues d)
hochſtſchatbbar. Die neue Colonie Georgia hat
ſchon gute Viehzucht, und fangt an Seyde, Flachs,
Hanf und Wein zu ziehen.

1. Daß Britiſche Reich in America, uberſett
von Theodor Arnold, 2. Theile, Lemgo 1744. 4.

2) Der Siſchfang bey Terre Neuve vermchret
den National.. Fond jahrlich auf 3. biß 400. ooo.

L2 pf.
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Pf. Sterl. Brit. Reich in America, Th. II. G. 4.
ohne die herrliche Fiſcherehen an ben ubrigen Seelü
ſten zu rechnen.

b) NeuEngelland iſt reich an Silbertannen,
Theer, Pech, Harz, Terpentin, daher der groſſe Han
del mit Faßdauben und der herrliche Schiffbau, wel
cher noch einial ſo hoch iſt, als in allen andern Enq
liſchen Colonien zuſammen genommen. Eb. daſ. GS.

227. Von Boſton, eb. daſ. G. 247.
e) Die Tabackspflanzungen in Virainien und

Maryland ſind in der großten Bluthe, haben den
Breſiltaback heruntergeſetzt, und liefern jahrlich faſt

300. ooo. Centuer.
d) Corolina ein gluckſeeliges Land kann ſeit eini

gen Jahren allein mit Reiß uber 200. Schiffe bela-
den. eb. daſ.

ſ. 21.
Unter den vorliegenden Jnſuln gehort ih

nen von den groſſen Antillen Jamaica a), von den
Caraibiſchen einige theilstewardstheils Windwards
Juſuln, hauptſachlich Barbados b) und St. Chri
ſtophle. Dieſe Jnſuln liefern nebſt Jndigo, Pi
mento, Cacao und allernand Specereyen und Far
beholz eine groſſe Laſt Zucker, auch ſchon einigen

Caffee.
a) Jamaica iſt kaum die Helfte angebanet, und

dennoch die reichſte unter allen Engliſchen Colonien.
Gie liefert allein an Zucker aum 1oo. ooo. Faſſer, und hat
3. groſſe Saltzreiche. Von ihrem Hafen Port Royal.

b) Barbados, ein Jnſulchen von 5. Meilen lang und
nicht halb ſo breit, hat jetzt noch mehr Zucker, als alle
Engliſche Pflanzungen zuſammen, und konnte ſonſt wohl

ao0. Schine mit ihren Landeswaaren beladen. Seit
1690 fiel ſie, doch erhohlt ſie ſich alimachlich wieder.

ſ. 22.
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G. 22.

Jn dieſen Colonien ſind wenigſtens andert
halb Millionen Menſchen von allerley Nationen an
zutreffen, und Engelland gewinnt und erſpahret da
durch beynahe 4. Millionen Pfund Sterling a).
Die Feinde von Groß-VBVritannien geſtehen, daß
die Engellander ſeit 150. Jahren in America eine
Macht errichtet, woruber man erſchrecken muſſe,
wenn man ſie in der Nahe betrachtet b).

a) Siehe das Britiſche Reich in America in
der Einleitung.

b) cuARuæv orx in ſeiner Deſeription de læ

nouvelle France, tom. III. p. ↄi.

3. Einwohner.

J. 234
Engelland hat auf 7. Millionen Einwohner,

Schottland und Jrrland zuſammen noch nicht vol
lig halb ſo viel, und iſt es iſt gewiß, daß ſich die
Anzahl der Einwohner ungeachtet der errichteten

groſſen Colonien ſeit 100. Jahren anſehnlich ver
mehret habe.

1. Natural and Political Obſervarions made
vpon the bills of Mortalityby ionn GRAuNTSs, Lon-
don 1662. 4. Gieche auch vrrv's ſeveral eſſays in

political arithmetik. p. 138.

g. 24.
Der Engellander hat ſeine anſehnliche Geſtalt

und ſeinen Appetit zum vielen Eſſen und zu hitzi

23 gen
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gen Getranken mit andern Nordiſchen Volkern
gemein; unterſcheidet ſich aber dadurch von allen
ubrigen Nationen, daß er in keiner Sache die Mit
telſtraſſe zu halten gewohnt iſt; ſondern wie ſeine

Tugenden, alſo auch bißweilen ſeine Laſter aufs
hochſte treibt. Er verlaßt ſich auf ſeinem geſunden
Verſtand, und ſetzt darinnen ſein hochſtes Gut, ſei
nem eigenen Kopfe ju folgen. Weil aber das me
lancholiſch--choleriſche Temperament ſeine Af
fecten violent macht, ſo wird er davon ofters hin
geriſſen. Hieraus fließt die Liebe zum Auſſerordent
lichen a), die Neiguug zu Ausſchweifungen und der
Widerſpruch, der ſich zuweilen in ſeinem Thun und
Laſſen zu auſſern ſcheint. Man lobt an ihm die
Redlichkeit, Großmuth, Verſchwiegenheit, das Lo—
wenherz, die Verachtung des Todes und Liebe zur
Freyheit. Bey dem gemeinen Haufen findet man
wutende Affecten, unbandige Ausſchweifungen in
Wolluſten, Wildheit in allerhand Ergotzungen b),
Trotz, Kaltſinn gegen Fremde, Neigung zum Selbſt
morde c).

1. Die Lettres ſiur les Anglois et les Frangois
von Muralt ſind oben angefuhrt worden.

a) Von ihrem Geſchmack an allem, was auſſer
ordentlich iſt, E BLANC, tom. J. p. 84. et 141.

b) Von ihren Schauſpielen, eb. daſ. tom. Ill.
p. 149. worinnen ihnen doch zum Theil unrecht ge
ſchicht, von ihren Klopfechtern und Ringern (Boxers)
eb. daſ. tom. IIl. p.i. von dem Weltlauf der Pfer
de in NewMarket und dem Coc ſight u. ſ. w.

e) Von ihrem Spleen und Selbſtmorde, ur
RLANC. tom. I. p. 236. und PoEL LwTS in ſeinen
memoires, tom. III. p. 139.

4. Staats



Groß-Britannien. 167
4. Staatsrecht.

g. 295.
Die Groß-Britanniſche Regierung iſt durch

verſchiedene geſchriebene Reichsgrundgeſetze feſtgeſtel

let. Unter dieſen ſind die vornehmſte 1) das von
Konig Johann ohne Land 1215. den Standen ausge
fertigte Diploma, welches die Magna charta oder
Charta libertatum Baronibus regni concelſſa a), ge
nennet wird, 2) die Succeßions-Acta von 1702.
und 1705 b), z) die Union mit Schottland von
1706 c).

2) Jn Hru. Hofr. Schmauſſens Corp. J. Gent.
Acad. rom. J. p.s. Johannis Enthronung wurde das
Giegel dieſes Geſetzes.

b) eb. daſ. tom II. G. 1157. 1160. und 1174.

c) eb. daſ. S. 1193.

J. 26.Die Groß-VBritanniſche Krone iſt erblich, und
fallt auch auf die weibliche Linie. a) Die Thronfol
ge ſtammt bloß aus den Geſetzen, und iſi keine neue
Einwilligung der Stande erforderlich. Daher dul
det dieſes Reich kein Jnterregnum. Der Konig
muß der Engliſchen Kirche zugethan ſeyn, ſeitdem
1690. die Papiſtiſche Linien von der Erbfolge auf
ewig ausgeſchloſſen, und ſelbige mit der Proteſtan
tiſchen Linie in dem Churhauſe Vraunſchweigune
burg 1702. verbunden worden b).

a) Anmerkunqg de Reginae marito.
b) Eiehe obgedachte in jehr nachdrucklichen Wor

ten abgeſaſſte Succeßions Acte.

14 g. 27.
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g. 27.

Die Majorennitat der Konige war ſonſt durch
kein Geſetz beſtimmt, biß der traurige Fall in der
Koniglichen Familie im letztverwichenen Jahre An
laß gab, durch eine feyerliche Acte feſtzuſtellen, daß

mit dem Anfange des 18ten Jahres der Kronerbe
die Regierung ſelbſt ubernehmen konnte a).

Jn eben dieſem Geſetze iſt zugleich verordnet, daß
die Mutter des unmundigen Koniges die Vormund
ſchaft und Regentſchaft fuhren ſolle: doch ſo, daß
Selbiger ein Regentſchafts-Rath beygefuget, und
zu Ausubung verſchiedener Majeſtats-Rechte die
Mehrheit der Stimmen befolget wurde.

Jn andern Fallen richtet der Konig die Reichs
verweſung ſelbſt ein, und wird ſolche alsdenn ent
weder einer Perſon oder vielen zugleich anvertrauet,
daher findet man, daß ehemals bald ein Lord-War-
den oder Lord-Keeper, bald ein Protector, und
in neuern Zeiten bißweilen ein Regent oder eine Re
gentinn, bißweilen LordsKRegenten (Lords-Juſti-
ces), ſolche gefuhret haben.

a) Den Auszug aus dieſer Acte vom Junii vori
gen Jahrs, welche aus 19. Artickeln beſtehet, giebt
Mercure hiſtorique et politique, mois de luillet,
b. 55.

g. 28.
Die Krönung iſt in Engelland gewohnlich,

und wird in der Abtey zu Weſtmunſter mit allen
nur erſinnlichen Feyerlichkeiten vollzogen. Unter
den Reichskleinodien ſind die 2. Kronen a), 3.

Scepter
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Scepter b) und 3. Schwerdter ec) nebſt dem Stuhle
des heiligen Eduards merkwurdig. Dieſe werden
im Towr zu Londen verwahrlich aufgehoben, und
bleiben immer einerley; da hergegen die Kronungs
kleider bisweilen geandert werden. Der Konig
ſchworet einen generalen Eyd, nachdem er verſchiedene
Artickel einzeln angelobet, und kuſſet die anweſende
Erz- und Biſchofe, und nach abgelegter Huldigung
kuſſen alle Lords des Oberhauſes ſeine linke Wange.

1. Vollſtandige Beſchreibung der. Ceremoni
en, welche ſowohl bey Engliſchen Kronungen
uberhaupt vorgeben, beſonders aber bey dem
Kronungsfeſt Georgs Il. beobachtet ſind, Hau
nover 1728. 4.

a) Die 2. Kronen ſind die Krone des heiligen
Eduards und die Staatskronte.

b) Die 3. Scepter ſind der Stab des heiligen
Eduards, der Seepter mit der Taube und der Scep-

ter mit dem Creugzte.

c) Die 3. Schwerdter ſind das Gnadenſchwerdt,
Curtana genannt, und die beyde Rechtsſchwerdter
ſowohl in geiſtlichen als weltlichen Sachen.

29.
Durch den beruhmten UnionsTraetat von

1706. a) iſt die Regierungsform und ganze weltli
che Staatsverfaſſung der beyden Reiche Engelland
und Schottland auf einerley Fuß geſtellet worden,
ſo daß beyde einen einzigen Staatskorper nehmlich
GroßBritannien ausmachen, welchem die dritte
Krone Jrrland nebſt den geſammten Nebenlandern
unterwurfig iſt b).

Lr a) Der
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a) Der Unions-Tractat iſt von den dazu be

vollmachtiaten Commiſſarien beyder Reiche den 22.
Julii (2. Auguſt) 1706. unterzeichnet worden, ſiehe
Hrn. Schmauſſens Corp. J. G. Acad. tom. Il.
P. 1193.

b) Dieſe Verein iſt ein Werk des Lords Stair,
der ſolche mit ſeinem Tode beſiegelte. Von den
Schwurigkeiten bey dieſem groſſen Unternehmen, den
Bedingungen des Traetats und den Vortheilen beyder
Naltionen daraus. Die Hiſtorie dieſer Vereini
gung ſiehe beh BorNer in der hiſtoire de ſon tems,
tom. IV. p. 47. cet.

g. zo.
Groß-VBritannien iſt eine eingeſchrankte

Monarchie. Das Recht Krieg zu fuhren,
Frieden und andere Vertrage und Bundniſſe zu
ſchlieſſen, Geſandte zu verſchicken und anzunehmen,
das Parlament zuſamen zu ruffen, aufzuſchieben und
aufzuheben, alle geiſt-und weltliche Aemter zu ver
geben, den Adel und die Standthaft im Oberhauſe
wie auch die im Unterparlament zu ertheilen, Munze
zu ſchlagen, die Gerichtsbarkeit a) auszuuben, und
kurz, alle ubrige geiſtliche und weltliche Majeſtats
rechte, zu welchen nicht durch ausdruckliche Reichs
geſetze die Einwilligung der Stande erfordert wird,
beruhen in dem Koniglichen Wohlgefallen, und wer
den unumſchrankt von der Majeſtat ausgeubet b).

a) Der Schottiſche Adel hatte ſich in dem 2oſten
Artickel der Union die hergebrachte Erb-Gerichts?
barkeit vorbehalten, ſie iſt aber 1747. durch eine
Parlamentcacte aufgehoben, und mit der Krone ver
einiget worden. Mercure hiſt. et polit. tom. CXXII.
P. 548, tom. CXXIII. p. 757. tom. CXXIV. p. J49.

b) Dieſe
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b) Dieſe Majeſtats-Rechte druckt der Engliſche

Staatsgelehrte mit den erhabenen Redensarten aus:
Rex eſt perſona mixta cum ſacerdote, eſt Ponti-
fex maximus, ſnmmus Regni cuſtos, vltimus
regni haeres, eſt omnipraeſens, omnipotens, in-
fallibilis, und nennet uberhaupt die Konigliche
Rechte die Prarogativen der Krone, ſacra ſacro-
rum, Majeſtatis Anglicae Deitatem. Siche woo-
Drr notitiam an Angl. p. 39. und Miege geho
rigen Orten.

g. z1i.
Die Kreyheit der Nation auſſert ſich in 2.

Hauptpuncten, 1) in den Geſetzen, 2) in neuen
Auflagen. Wenn ein neues Geſetz goegeben, ein al
tes aufgehoben, ein dunkles erklaret, und neue Auf
lagen ausgeſchrieben werden ſollen: ſo wird ſolches
durch gemeinſchaftliche Concurrenz des Koniges
und der Reichsſtande bewurket. Daher ruhmet ſich
der Engellander, daß er kein Geſetz zu halten, und
keine Abgabe zu bezahlen ſchuldig iſt, als die er
ſich ſelbſt aufleget.

Dieſe Einrichtung ſetzet der hochſten Gewalt
ſo gluckſeelige Schranken a), daß ein Konig von
Groß-VBritannien freye Hande hat, ſeinem Volke
Gutes zu thun, ohne ihm ſchaden zu konnen. Man
nennet ſolches die guldene Regel der Groß-Bri
tanniſchen Regierungsform.

a) Neue Bedingungen aus der Succeßions Acte
von 1702.

ſ. zr.
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ſ. 32.
Es ſind, wie die Engellander behaupten, 3.

Stande des Reichs in Groß-Brittannien, der
Konig, der Adel und des Volk. Der Adel iſt ei
gentlich der hohe Adel, und begreift ſowohl die geiſt
liche als weltliche Lords unter ſich. Der weltliche
erbliche Adel hat a. Claſſen, als Herzoge, Marg
grafen, Grafen, Vieomtes und Baronen. Die
adeliche Guter ſind untheilbar, werden nach dem
Rechte der Erſtgeburt ererbt, und geben ihrem Jnha
ber Sitz und Stimme im Ober-Parlament. Daraus
entſpringen die Pares oder Barones Regni a). Den
perſonlichen hohenAdel geben die hochſteReichsamter.

Das Volk beſteht aus dem niedern Adel
und den Gemeinen, der niedre Adel oder die Rit
terſchaft aus den Baronets, den Knights Batche-
lors und den Squires b). Die angeſeſſene Ritter—
ſchaft einer jeden Schire und die Stadte und Mark
flecken haben ihr votum curiatum im Unterhauſe,
das iſt das Recht, einen oder zwey Deputirte in das
Unterparlament zuſenden.

Sowohl der Adel als die Ritterſchaft unter—
ſcheiden die verſchiedene Linien ihrer Hauſer durch
die verſchiedene Beyzeichen ihrer Wappen mit groſ

ſer Aceurateſſe e).
1) The British compendium, or Raudimens of

Honour containing the deſcents, mariage eto.
ot all the Nobility of England, Scotland aud Ire-
land, éme edition, III. Vol. London 1726. 12.

a) Wer den Titul einer hohern Claſſe des Adels
führtt, fuhret zugleich alle Tituls der untern Claſſen.

b) Die
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b) Die nachgebohrne Sohne der Grafen, alle

Sohne der Vicomtes und Baronen, wie auch alle
Sohne der nachgebohrnen Kinder des geſammten ho
hen Adels werden zu den Squires, das iſt, zum nie
dern Adel gerechnet.

c) Von dem furtrefflichen Wappengerichte, Gui.
de d' Anglet. p. 225. Die Enguiſche Wappen ha
ben ordentlich auch einen Wahlſpruch.

g. 33.
Die Verſammlung der Reichsſtande wird das

Parlament genennt, welches in das Ober-und
Unterhaus eingetheilt iſt. Jenes heißt auch das
qaus der Lords, und beſteht aus ungefehr 170.
weltlichen Perſonen vom Engliſchen hohen Adel,
aus 26. Engliſchen Erz-und Biſchofen und aus
16. erwahlten Schottiſchen Pairs

Das letztere heißt auch das Haus der Ge
meinen, und beſteht aus den Deputirten a) theils
der Ritterſchaft, theils der Stadte und Flecken ei—
ner jeden Grafſchaft in Engelland, zuſammen aus
513z. Mitgliedern, denen ſeit der Vereinigung mit
Schottland noch 45. dergleichen Schottiſche De
putirte beygefuget ſind. Das Oberhaus iſt Rich
ter aller Mitglieder ſowohl ſeiner als der Unterkam
mer, nnd kann jeder Lord ſeine Stimme einem an
dern auftragen. So oft ein neues Parlament zu
ſammen beruffen wird, ſo oft wird eine neue Wahl
der Schottiſchen Parlamentsherren und der Depu
tirten der Gemeinen vorgenommen. Die Glieder
des Unterhauſes haben ihre General-Jnſtruction,
und votiren ubrigens nach ihrem eigenen Gutdun

ken.
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ken. Alles was rechtskraftig geſchloſſen werden ſoll,
muß von beyden Kammern bewilligt, und vom Ko
nige genehmiget ſeyn b). Wenigſtens alle 7. Jahr
muß daß Parlament zuſanimen beruffen werden,
und kein Parlament kann langer als 7. Jahr hin—
tereinander dauren.

1. Jus Parlimentarium, or the Power, Iuris-
diction, Rights and Liberties of the moſt high
Court of Parliament, revived and aſſerted by wit.-
LIAM rErvT, in ll. Parts, London 1739. f.

2. Jus antiquum Communium Angliae, or
the ancient Right of the Commons of England
aſſerted by wiL.iam PETYT, 2. edition, Lon-
don 1741. 8.

a) Mißbrauche bey der Wahl der Deputirten des
Unterhauſes, und dagegen gebrauchte Mittel.

b) Von dem Ort der Verſammlung, vierfachen Eyde,
den ein jedes Mitglied des Palameuts vorher ablegen
muß, dem Sprecher des Unterhauſes, der Art zu delibe
riren und zu votnen, was Bill paſſẽ und non pailö,
Chambre peinte, Adreſſe, Meſſage, Acte du Par-
lement heiſſe.

g. 34.
Es geſchicht zuweilen, daß die Gerechtſame

der Reichsſtande gegen einander ſtoſſen. Die En
gellander geſtehen ſelbſt, daß drey Dinge unmoglich
ſeyn, nemlich die Grenzen 1) der Koniglichen Prae—
rogativen, 2) der Privilegien des Parlaments und
3) der Freyheit der Nation zu beſtimmen. Ueber
dies iſt das Reich faſt beſtandig in die Hof- und in
die Gegenpartie getheilt, daraus unter Carl den II.
die Addreſſeurs und Abhorrants, unter Wilhelm
den III. und der Anna die Torys und Whigs und
ſeit dem noch andere Benennungen entſtanden ſind.

1. Diſſer-
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1. Diſſertation ſur les Wighs et les Torys par

M. rTnoyRas RApix, à la Haye 1717. 8. und
in ſeiner Hiſtoire d' Angleterre tom. X. im An
hange.

2. Hiſtoire du Whigiſme et du Torisme par
Mr. de cizæ, à Leipzig 1717. 8.

5. Reichsgeſchaffte.

g. 35.
Der Titul des regierenden Koniges lautet

alſo: Konig a) von Groß-Britannien b), Frankreich
und Jrrland, Beſchutzer des Glaubens c). Die
ſe Titulatur iſt erſt ſeit dem Stuartiſchen Stamme
beſtandig einerley geblieben, nachdem ſie vorher
oftmaligen Veranderungen unterworfen geweſen ch.

r) Alter Titul: Anglorum Baſileus et dominus
1V. marium. Man bedienet ſich zuweilen noch jetzt
ſo gar in ParlamentsActen des Tituls: la Couron-
ne imperiale de la Grande Bretagne. Giehe die
Succeßions-Acte von 1702.

b) Streit zwiſchen Engelland und Schottland, als

Jacob J. den Chron beſtieg, und Jacobs J. Medaille:
Henricus Roſas, Regna Jacobus.

ec) Seit der Bulle des Pabſtes Leo des X. von
1521. im Corv. lur. Gent. Acad. tom. II. p. 2243.
und der Beſtatigungs-Bulle Clementis des VII. von
1523. eb. daſ. p. 2246.

d) Von den vielen Aenderungen dieſes Titule
ſiehe ECMANNI ſyntagma dignit. diſſ. III. cap.
1. ſJ. 10.

g. 36.
Der RKronprinz wird als regierender Herzog

von Cornwall gebohren, und zum Prinzen von
Wallis
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Wallis ereirt. Er ziehet aus beyden Provinzen gewiſ
ſe Einkunfte, und beſitzet ſonderlich Cornwall auf eben

dieArt, als ein anderer Lord ſein Gut. Die ubrigePrin
zen erhalten ihre Titul und Revenuen von dem Will
kuhr des Konigs, doch ſind ſie gebohrne Staatsrathe.
Alle Konigliche Kinder werden Kinder von Groß-Bri
tannien und Konigliche Hoheiten titulirt, und ſind
in der vollkommenen vaterlichen Gewalt des regieren
den Koniges.

g. 37.
Das Konigliche Wappen iſt qvadrirt: im

1) Schilde zeigen ſich die drey Engliſche Leoparden
und der Schottiſche Lowe a), im 2) die Franzoſiſche
Lilien, im z) die Jrrlandiſche Davidsharfe, im 4)
das Chur-BraunſchweigLuneburgiſche Wappen.
Ein beſonderer Wappenzierrath iſt die weiſſe und
rothe Roſe an einem Stengel und die Diſtel. Der
Wahlſpruch des Wappens iſt gewohnlich; aber
veranderlich.

2) Dieſe Vereinigung des Engliſchen und Schot
tiſchen Wappens iſt erſt ſeit 1706 gebrauchlich. Sis
be die SucceßionsActe von 1702. Art. 24.

g. 38.
Die hohe Bronbediente ſind 1) der Lord

Statthalter oder Ober-Richter (High Steward),
2) der Lord Groß-Canzler (High Chancellor) oder
Groß-Siegelbewahrer (Keeper of the Great Seal),
z) der Lord Groß-Schatzmeiſter (High Treaſurer),
4) der Lord Prafident des Staatsraths (Preſident of
the Council), 5) der Lord geheime Siegelbewahrer

(Privy
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(Privy Seal), 6) der Lord Groß--Cammerer (High
Chamberlain), 7) der Lord Groß-Connetable (High
Conſtable), 8) der Lord Groß-Marſchall (Earl
Marshal), 9) der Lord GroßAdmiral. Von dieſen
Bedienungen ſind einige erblich, die andere vergiebt
der Konig, und zwar ſind einige allezeit und auf Le
benslang, andere nur bey beſonderen Gelegenheiten
auf eine Zeitlang beſetzt, andere werden durch
ganze Collegia verwaltet.

g. z9.
Der ganze gofſtaat hat eben ſo viel Pracht

als Ordnung. Der weltlichen Hofbedienten
rechnet man auf 60o0. Perſonen, welche unter dem
Ober-Hofmeiſter, Ober-Hofkammerer und Ober
Stallmeiſter ſtehen. Zur Hofgeiſtlichkeit gehoren
faſt 100. Perſonen, unter welchen der Groß-All—
moſenier und der Dechant der Koniglichen Capelle
die vornehmſte ſind, der letztere hat allein uber 56.
HofCapellane zu befehlen. Nichts giebt ein groſ
ſeres Zeugniß von der auſſerordentlichen Ehrfurcht
der Nation gegen die Majeſtat des Koniges, als
das hohe Ceremoniel, womit ſelbiger bedienet
wird a).

a) Le ceremonial de la Cour de la Grande Bre-
tagne findet man im Ceremonial Diplomarique,
tom. II. p. 447. GSiche auch Guide d' Anglet. p. 188.

J. 40.
Die drey Ritterorden 1) vom blauen Hoſen

bande, 2) vom Bade und 3) von der Diſtel machen
den GroßBritanniſchen Hof noch anſehnlicher. Die

M beyde
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beyde erſtere ſind Engliſche, der letztere ein Schot
tiſcher Orden.

Der vom blauen Hoſenbande iſt eiagentlich ein Or
den des heiligen Georgs, er wurde von Eduard lII.
1350. geſtiftet, und beſteht nebſt dem Konige aus
26. Rittern. Das Ordenszeichen iſt die Figur des
heiligen Georgs mit dem Liudwurm in Gold email
lirt, der Wahlſpruch: Honny ſoit qui mal y penſe.
Die Kette beſteht wechſelsweiſe aus 21. rothen und
weiſſen Roſen untermiſchet mit Zweifelsknoten.
Das Band iſt blau, und wird zugleich am linken
Fuß eine blaue Knieſchnalle, worauf der Wahlſpruch
in Gold geſtickt iſt, getragen a).

Der Orden vom Bade ruhret von Heinrich
IV. her 1399, Georg J. hat ihn erneuert. Er be
ſteht auſſer dem Konige aus 35. Mitgliedern. Das
Zeichen ſind z. Kronen im guldnen Felde mit der
Umſchrift: Tria iuncta in vno. Die Kette beſteht
aus einer Krone und einem Scepter, welche wech
ſelsweiſe durch ein verſchlungen Band an einander
hengen. Am Seepter bluht eine Roſe und eine Di

ſtel. Das Band iſt roth.

Der Orden von der Diſtel heißt auch der An
dreas-Orden, er wurde der alteſte in der Welt ſeyn,
wenn er ſchon 819. von Konig Achaijo errichtet ware.
Jaeob V. machte ihn anſehnlich, die Koniginn Anna
erneuerte ihn 1703, und Georg J. vermehrte die
Statuta 1725. Er beſtehet auſſer dem Ordens—
meiſter nur aus 12. Mitgliedern. Das Zeichen iſt
das Bild des Heiligen Andreas mit Strahlen, und

wird
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wird an einem grunen Bande getragen. Der Wahl
ſpruch iſt: Nemo me impune laceſſet. Die Kette
iſt aus einer Diſtel und einem Weinreben zuſam
men geſetzt. Von allen dreyen iſt der Konig Groß
meiſter.

t. The Inſtitution, Laws and Ceremonies of
the moſt Nohle Order of the Garter by ELIAS
AsnMourE, London i672. f.

2. The Reßiſter of the moſt noble Order of
the Garter, from its Cover in Balck Velvet uſual-
lv called the Black Book, with Notes and an Intro-
duction, in II. Volumes, London:t724.
4 3. The hiſtory and antiquities of Windior
vaſtle and the Royal College and Chapel of bt.
George, London 1749. gr. 4.

4. The Proceſſon and Ceremonies obſerved at
the Time ot the Inſtallation oſ the Knights Com-
panions oſ the moſt Honourable military Order of
the Bath upon thursday June 17, 1723, by 1011
1NE, London 1730. gr. f.

5. Obſervations introductory to an hiſtorical
Eſſai upon the Knighthood oſ the Bathby jonn
Ans ris, London 1725. 4

6. Jjusri cnRris rornont birnmana
commentatio de Ordine militari de Balneo, Fran-
conſ. ad Viadr. 1729. ſ.

a) Anmerkungen aus dem Guide d' Angleterre,
P. 29-37.

5. Reichsgeſchaffte.

g. 41.
Das oberſte Collegium, worinnen im Namen

des Konigs die vornehmſte Reichsgeſchaffte beſor

M 2 get
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get werden, heißt der geheime Rath (the King's
Privy Council), und beſteht aus geiſtlichen und
weltlichen Rathen, deren Haupt der geheime Raths-
Praſident iſt. Der Konig ernennt alle Mitglieder
deſſelben, und creirt ſo viel Staatsrathe, als ihm
beliebet. Es belauft ſich ihre ordentliche Zahl biß
auf 60. Perſonen. Hierunter ſind auch die z. Staats
Secretare zu zahlen, 1) der auswartigen Nordlichen,

2) der auswartigen Sudlichen, 3) der Schottiſchen
Angelegenheiten, welche auch zugleich die einheimi
ſche Affairen, und zwar gemeinſchaftlich, beſorgen.
GSie ſind zugleich Direetores des Signet-office und
Paper- office, das iſt, des Siegelamts uůnd des
Staats-Archivs.

G. 42.
Der Engellander liebt die Freyheit zu glau

ben, was er will, und zu bekennen, was er glau
bet. Hieraus ſind, ſeit dem man ſich vom Pabſt
thum losgeriſſen, die viele ReligionsSpaltungen
erwachſen a). Doch iſt gewiß, daß, gleichwie kein
Land mehr abentheuerliche Meinungen in geiſtlichen
Sachen ausgebrutet, als Engelland: alſo auch kei
ne Nation groſſere Verfechter der Chriſtlichen Re
ligion erzeuget hat, als die Engliſche. Unter denen
20. biß zo. Secten ſind die Jndependenten, A
nabaptiſten und Quacker die namhafteſte. Nach
vielen Unruhen hat endlich in Engelland
und Jrrland die Epiſcopal-Kirche, in Schott-
land aber der Presbyterianismus die Oberhand ge
wonnen b). Jrrland iſteckt noch voll von Papiſten,
welche man lieber entwaffnen, als ausrotten wollen.

1., Bein
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1. Beinrich Ludolff Benthems Engellan

diſcher Kirchund Schulen?Staat, 2te vermehr
te Auflage, Leipzig 1732. 8.

2) M. Georg Wilhelm Alberti Briefe betref
fende den allerneueſten Zuſtand der Religion
und der Wiſſenſchaften in GroßBritannien,
erſter Theil, Hannover 1752. 8.

3) Lettres écrites de Londres ſut les Anglois
et autres ſujèts par Mr. de vol rainrE, à Amſter-
dam 1736. 8. auch im tom. VI. ſeiner Oeuvres un
ter dem Titul: Melange de Litterature et de phi-
loſophie par Mr. de vourairE, ch. 3-9.

D) Hiſtorie der Religion und Reformation in En

gelland, Benthem, Cap. VII.
b) Libri ſymbolici der Epiſcopalen, die zwey

Merkmaale der wahren Kirche, deren ſie ſich ruhmen,
Benthem S. 161. und ihre Streitpunte mit den
Presbyterianern, eb. daſ. Cap. VIII. und XXVI.

g. 43.
Unter den 2. Engliſchen Erzbiſchofen ron

Canterbury und Pork ſtehen 25. Biſchofe, welche

(auſſer dem Biſchofe von der Jnſul Man) alle Sitz
und Stimme im Oberhauſe haben, und mit Ko—
niglicher Erlaubniß (Congé d'élire), welche allezeit
mit einer Recommendation begleitet wird, von ihren
Capiteln gewahlet werden. Die Biſchofe haben ih
re geiſtliche Gerichtsbarkeit noch; ihre anſehnliche
Reichthumer aber haben ſie mit der ubrigen ganzen
Geiſtlichkeit a) durch die Reformation eingebuſſet.

Schottland iſt in 13. Synodos Provinciales,
dieſe in 63. Presbyteratus, und dieſe in ihre Kirch

M 3 ſpiele
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ſpiele eingetheilet. Jn Jrrland zahlet man 4. Erz
und 19. Bißthumer.

Der Konig iſt das ſichtbare Oberhaupt der
Kirchen, und genieſſet deswegen auch die Annaten

und geiſtliche Zehenden, welche aber von der Koni—
ginn Anna auf des Biſchof Burnets Betrieb zu
Verbeſſerung der Pfarrer-Beſoldungen und andern
milden Sachen verſchenket worden.

a) Von den jetzigen Einkuuſten der Engliſchen
Cleriſey, Benthem, Cap. XXIII.

Veſondere Art einer jahrlichen Collecte zum Un
terhalt der Prediger-Wittwen.

J. 44.
Der Engellander iſt aufgelegt, in den Wiß

ſenſchaften vollkommen zu werden, die Tiefſinnig
keit und der ſtandhafte Fleiß ſind ihm eigen. Keine
Nation hat großre Geiſter hervorgebracht, noch die
ienige Wiſſenſchaften und freye Kunſte, welche dem
menſchlichen Verſtande die meiſte Ehre machen, und
im gemeinen Leben die nutzlichſte ſind a), ſo weit ge

trieben, als die Engliſche. Die Gelehrſamkeit hat
nirgends mehr Vorſchub, noch großre Belohnung.

Orford und Cambridge ſind nicht als einzelne
Univerſitaten; ſondern als ganze Republicken vie—
ler vereinigten Univerſitaten anzuſehen b).

London iſt der Sitz von Juriſtiſchen und Me
diciniſchen hohen Schulen, und pranget uber—
das mit der Aeademie der Wiſſenſchaften c), der
beruhmten Stammmutter aller ubrigen ihres Na
mens in Europa. Edim
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Edimburg, Glascow und St. Andrews ſind

die Schottiſche, Dublin iſt die Jrrländiſche Uni—
verſitat.

a) Die ſonſt ruhmſuchtige Franzoſen muſſen die
ſes ſelbſt geſtehen, und eignen ſich dagrgen den Vor
zug in den Arts du Goüt zu. LE BLANC, tom.
J. lett. 8. p. y6.

b) Beſondere Einrichtung ihrer Collegiorum und
Aularum auf beyden Univerſitaten. Sie treiben
großtentheils nur die Philologie und Gottesge—
lahrheit.

c) Vergleich der Londonſchen Academie der Wiſſen

ſchaften mit der zu Parißf, LEBLANC, tom. JI.
lert. 25. Vortheile, ſo der Nation daraus erwarhſen.
eb, daſ. tom. II. p. 95.

J. 4ſ.
Die Geſetze, wornach. die Handlungen der

Unterthanen gerichtet werden, ſind 1) die dahin ein
ſchlagende Parlaments-Acten (Statute-Law).
Auf dieſe folgt das gemeine Recht (Commun—-
Law). welches eine Sammlung alter Sachſiſchen
und Normanniſchen Gewohnheiten, und in alter
Mormanniſcher Sprache abgefaſſet iſt. Das Ro
miſche Recht (Civil- Law) wird in Subſidium
gebraucht, und iſt ſonderlich bey den geiſtlichen und
den Admiralitats-Gerichten in groſſem Anſchen.
Auch das Pabſtliche Recht (Canon-Law) iſt ange
genommen, ſo weit es weder der heiligen Schrift
noch der Koniglichen Hoheit zuwider iſt. Jn ein—
zelnen Stadten gelten auch verſchiedene beſondere
Municipal-Geſetze (Peculiar- Laws, Bylaws).

Anmerkung von der Gewalt des Mannes uber
ſeine Ftau, und des Vaters uber ſeine Kinder.

M 4 Von



d der Gelin

acobs J. Re
gierung: wo kein Geſetz, da keie Uebertretung.
Ecempel in der Affaire des Rußiſchen Ambaſſadeurs
Matuvef.

Daß das eigene Geſtandtniß einer begangenen
Uebelthat nicht nothwendig, und die Tortur nicht ge
brauchlich; hergegen die Einlaſſung durch eine bejahen
de oder verneinende Antwort nothwendig, und deſiwe
gen die Todespreſſe (Pein forte et dure) gebrauch
lich ſey.

Von den drey Capital Verbrechen, igh Trea-
ſon, Petty Treaſon und Felony, und ihren beſon
deren Strafen.

Von dem Pilory, Cuking-ſtool und dem Privi-
legio clerici.

184 Groß-Britannien.
Von der Harte gegen Schuldner, un

digkeit gegen Meyneydige.
Von der Parlaments-Aete unter J

g. 46.
Die Gerichte muſſen in die weltliche und

geiſtliche eingetheilet werden. Die weltliche Un
tergerichte werden in den Stadten von den Alder-
men und Mayors beſetzt, die auf den adelichen Dor
fern nennt man Court- Barons oder Court Leets,
die in den Koniglichen Aemtern heiſſen County-
Courts und Sherif- turns, welchen die Sherifs vor
geſetzet ſind. Jn dieſen Gerichten wird der Civil
und Criminal-Proceß von den ordentlichen Rich
tern inſtruirt, die Deciſion(verdict) aber uber Recht
oder Unrecht, Schuld oder Unſchuld, von 12. ge
ſchwornen Mannern aus der Nachbarſchaftſ (the
Jury) gefallet.

Ueber dies ſind in den Stadten und Graf
ſchaften gewiſſe Friedensrichter (Juſtices of the

dpeace)
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peace) gegen die Stohrer der offentlichen Ruhe an J
geordnet, welche die Conſtables und Coroners zu
ihren Dienſten haben.

Die Landgerichte werden in jeder Grafſchaft
alle z. Monathe von den Friedensrichtern, nebſt 24. J

Geſchwornen (the great Jury) gehalten, und heiſſen J

daher die Qvartalgerichte (Seſſions oder Quarter-
j

Seſſions). Ferner iſt ganz Engelland in g groſſe Crey J
ſe eingetheilt, und in jedem Creyſe ſind 2. herum J

reiſende Oberrichter (itinerant-Judges beſtellt, wel
ffche jahrlich durch alle Schiren eine Reiſe (Circuit)

.4thun, und in den Hauptortern Gericht (Alſſizes) he
halten. f

Von dieſen Gerichten gehen die Appellationes u
an die hohe Tribunale in Weſtmunſter, und zwar,
1) wenn es bloſſe Privatſtreitigkeiten betrifft, an 461

ldas Gericht der gemeinen Proceſſe (the Court
of common Pleas), 2) wenn es aber Landesherrliche J

J

Rechte angeht, an die Bonigliche Bank (the J

Court of King's Beneh). Ein jedes von beyden
J

beſteht, auſſer einer Menge Unterbedienten, aus 4.

Lord Chief Jnſtice of de common Pleas, der Pra J
nRichtern. Der Praſident des erſtern Gerichts heißt

ſident des andern Gerichts Lord Chiet Juſtice of
England. Nooch uber dieſe beyde behauptet den u
Rang 3) das Canzeleygericht (the hich Court u
of Chancery), welches nebſt den Gerichtsfachen zu J

gleich die Gnadenſachen eypediret, und aus 12. J
Beyſitzern (Maſters of Chancery) beſteht, deren O J

berhaupt der Lord Groß-Canzler iſt. Alle z. Ge J
richte werden 4mal des Jahres, zuſammen unge

m5 Die Jfehr z. Monathe lang, gehalten.
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Die Archidiaconi, die Stiftscapitel und die

Biſchofe haben ihre geiſtliche Gerichte, von die
ſen wird an die Erzbiſchofliche, und von den Erz
biſchoflichen an das Canzeleygericht appelliret. Als
denn ſetzt der Konig eine Commißion, welche the
Court of Delegates genennt wird. Man rechnet in
Engelland alle Ehe-und Teſtaments-Streitigkeiten
zu den geiſtlichen Sachen. Die geiſtliche Strafen
ſind die offentliche Kirchenbuſſe, der kleine und groſ
ſe Kirchenbann und der Kirchenfluch (Anathema-
tismus).

g. 47.
Die Proceſſe ſind auſſerordentlich haufig und

koſtbar, Londen nahret allein uber 4000. Sachwal
ter, und Engelland iſt das Paradieß der Advocaten.
Ueberhaupt hat dieſes Reich das Ungluck mit
Teutſchland gemein, daß ſein Juſtitzweſen wegen
der vielerley Geſetze nicht feſt genug zuſammen hangt,

um gegen die Anfalle der Chicane bedeckt zu ſeyn.

a), Miege klagt daruber, und t uLANe wirſt
es den Engellandern in ſehr bitteren Ausdrucken vor,

tom. II. lett. 37. P. JJ.

g. 48.
Der Engellander iſt der beſte Handwerksmanu

in der Welt. Denn er arbeitet ſo, daß er mit ſei
ner Arbeit ſelbſt zufrieden ſeyn will, und giebt ſeinen
Werkeu beſtandig denjenigen Grad der Vollkommen
heit, den er einmal kennen und erreichen gelernet. Und
wie der Franjzoſe den auſſerlichen Wehrt ſeiner anu
facturen durch allerhand Putzwerk zu ertheben ſucht:

alſo
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alſo weiß der Engellander den ſeinigen durch vie Ac
eurateſſe und Dauer einen innerlichen Wehrt zu ver—

ſchaffen, der unverganglich und unnachahmlich iſt a).

a) Dieſen vorzuglichen Ruhm der Engliſchen Hand—
werker geſteht ſelbſt E bLANC, tom. II. p. 64.

J. 49.
Unter allen Engliſchen Manufacturen ſind

die alteſte, und zugleich biß auf den heutigen Tag die
wichtigſte, ihre Wollmanufaeturen. Nach und nach
wurden Fabricken von anderer Art angeleget, haupt
ſachlich aber hat das Engliſche Manufacturenweſen
durch die fluchtige Niederlander zu des Alba Zeiten,

und durch die Franzoſiſche Fluchtlinge gegen Ende des
vorigen Jahrhunderts zugenommen: ſo daß heute zu
Tage ſchweerlich ein Materiale iſt, daraus die menſch
liche Hand etwas nutzbares verfertigen kann; welches
hier nicht in groſſen Menge verarbeitet werden ſoll—
te, und ſind durch allerhand Aufmunterungen die
nothigſte Manufacturen im jetzigen Jahrhundert
auch in Schottland und Jrrland ausgebreitet wor—
den.

gJ. F5o.
Der Handel dieſer Nation erſtreckt ſich durch

die ganzeWelt. Nach Africa haben ſie ſeit dem jetzigen
Jahrhundert ſtarker als kein anderes Seevolk gehan
delt, und zwar ſo wohl aus ihren Americaniſchen Colo
nien, als hauptfachlich aus Engelland. Dieſes Ge—
werb trieb die Sudſee-Compagnie, welche aber
ſeit dem Frieden ſich ihrer Vorrechte begeben, wor
auf der Handel der gantzen Nation frey gelaſſen

worden. g. 51.
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J. F1.

Jn Oſt-Jndien iſt der Engellander nechſt
den Hollandern der ſtärkſte Handelsmann. Dieſes
hat er ſeiner machtigen Oſt-Jndiſchen Compagnie
zu danken, welche unter allen ihrer Art die alteſte
in Europa iſt, und, ob ſie gleich durch allerhand Zu
falle im vorigen Jahrhundert biß auf die Neige
gekommen; dennoch ſeit ihrer Erneuerung 1698.
ſich wieder ſehr anſehnlich gematht hat.

g. 52.
Der Handel mit America iſt durch den An

wachs ihrer dortigen Colonien unglaublich geſtiegen.
Der Engellander verlegt ſolche gegen die dortige
Productionen mit allen ſeinen Manufacturen a) und
andern Europaiſchen Bedurfniſſen, und treibt zu
gleich einen uberaus wichtigen Contrebandhandel
mit dem Spaniſchen America b), hat auch bißher
von dem Sclavenhandel (Alſiento) und dem Per
mißionsſchiffe Vortheil gezogen, welches aber ſeit
1750. aufgehoret hat c).

a) Wovon die Amerieaniſche Colonien anjetzt mehr
abuehmen, als alle andre Handlungen. Diefe handeln
auch ſelbſt theils mit den Franqzoſiſchen Colonien,
theils nach Africa, theils nach den Canariſchen Jn
ſuln.

b) Dieſer ContrebandHandel jertheilet ſich in
ziwey Aeſte. Der Engellander ſetzt entweder ſeint
Waaren grgen baar Geid um, oder er laßt fich dafur
Campecheholz in dem Campecheund HondurasBay
hauen. Beydes geſchicht von Jamaira aus. We
gen des Campeche-Holzes hatten die Engellander
im lezten Kriege auf der Jnſul Ruatan eine Feſtung

angele
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augeleget. Beſiehe das Britiſche Reich in Ameri—
ca, Band II. Bl. 1209.

c) Anmerkungen, durch wen Spanien ehemals
die Mohrenſelaven bekommen. Engelland dung ſich
dieſen Handel aus im Utrechtiſchen Frieden, und
machte daruber einen beſondern Aßiento Tractat
1713. den 26. Merz. Sithe Hrn. Schmauſſens
Cotp. J. G. Aead. tom. II. p. 1295. Veſchwerden,
io die Spanier deßwegen gegen die Sudſce-Com—
pagnie gefuhrt. Jm 17ten Artieul des Aachnerfriedens

wurde der Aßiento Traetat auf 4. Jahr erweitert, aber
durch einen beſondern Vertrag von y. Octobr. 1750.
anfgehoben. Merc. hiſt. et polit. 1751. mois de
Janvier, p. y6.

g. 53.
Der Handel nach der Levante iſt nicht minder

betrachtlich. Er wird nach allen daſigen Seehafen ge
fuhret, und hat durch den Beſitz von Portmahon
Sicherheit und Zuwachs erlangt. Doch iſt er im
Kriege mit Frankreich anſehnlicher, als in Friedens
zeiten.

J. 54.
Der Engellander beſchiffet uberdas alle Euro

paiſche Kuſten, doch mit ſehr ungleichem Profit: ſo
daß er in dem Handel mit Jtalien, Frankreich und
Schweden einbuſſet; hergegen in dem Handel mit
dem ubrigen Europa den Vortheil auf ſeiner Seite
hat.

gJ. 55.
Ueberhaupt verſteht der Engellander den Han

del aus dem Grunde. Die großte Handelsmaximen
ſind mehrentheils von dieſer Nation erfunden, und
dadurch hat ſie ſeit kaum hundert Jahren das lleber

gewicht

S

—J
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gewicht des Handels uber alle Nationen in Europa
gewonnen, welches ihre groſſe Banco in London er
leichtert, und die Aufmerſamkeit der Regierung je
langer ie mehr befeſtiget und ermuntert, ſo daß der
Schatz der Nation in Friedenszeiten jahrlich biß auf
2. Millionen Pf. Sterling vermehret wird.

i. Tue trade aud Navigation oſ Great Btitain
conſidered by Iloshua Gee, the 4. edit. London

1738. 8.
Jſt ins Franzoſiſche uberſetzt unter dem Titul:

Conſiderations ſur le commerce et la naviga tion
de la Grande Bretagne (par Mr. pDE SECONDAT
Amſterdam (Paris) 1750. 8.

2. The Britiſn Mercant: a collection of Pa-
vers relating to the trade and commerce of Great-
Britain and Ireland, III. Volumes, 2. ed. London

1743. 8.
g. z56.

Die Engellander rechnen nach Pfund Ster
ling, Schillingen und Pfenningen (Pences). 1. Pen-
ny betragt ungefehr 7. Pfennige unſeres Geldes
(6. Pfen.) oder t. Schilling Hamburgiſch. 12.
Pences machen 1. Shelling, 20. Shellings 1.
Pound Sterling. Die leztere iſt eine eingebildete
Munze. Die kupferne oder Scheidemunzen ſind
1) Half- Penny ein halber Penny, 2) farthing, 4
FPenny. Die Silbermunzen ſind alle fein.
Man hat Stucke von 2. 3. 4. 6. Pences, dieſe ſind.
aber ſelten. Die gangbare ſind Shelling, Crown
von Schillingen und Half-Croun. Von Gold hat
man die Cuinee, welche 21. Sh. 6. penees gilt.
Seit den Muntzgeſezen Carls des II. und der allge
meinen Umpragung Wilhelms des IIl. kann ſich kein

Staat
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Staat in der Welt eines ſo herrlichen Munzfuſſes
ruhmen als Engelland. a) Die Ausfuhr des Engli—
ſchen Geprages iſt verbothen: alle auslandiſche
Munzen gelten, doch nur als eine Waare.

1. Hiſtorical account of Englisn Money hy
sTEPHEN MARTIN LEAKESs (2. edit.), Lon-
don 1745. gr. 8.

a) Das Munzregal iſt in Engelland ſo wenig eine
CameralRevenue, daß es vielmehr mit Unkoſten
verknupft iſt. Daher kommt der geſetzmaßige Wehrt
mit dem innerlichen Gehalt nirgends ſo genau uber—
ein, als in Engelland. Anmerkung aus dem Vergleich
des Franzoſiſchen Munzfuſſes mit dem Engliſchen.

g. 57.
Die ordentliche Nationaleinkunfte von

Groß-Britannien werden 1) aus den noch ubrigen
wenigen Canimergutern und einigen nutzbaren Re
galien, ſonderlich dem Poſtweſen; 2) aus der Land
taxe; z) aus den Zollen, als Tunnage, Poundage
und andern groſſern Auflagen auf die Steinkohlen,
auf die Einfuhr der Weine, des Salzes und andrer
fremder Kaufmannswaaren; 4) aus der Exciſe oder
der Acciſe auf Malz, gehopfet und ungehopfet Bier,
Munm, Apfel- und Birnentrank, wohin auch die Ab
gaben auf diejenige fremde Waaren, Weine, Li—
queuts fortes et douces, ſo von den Kramern,
Haufierern und Schenkwirthen im kleinen verkau—
fet werden, gehoren; und endlich 5) aus dem Stem
pelpapier gehoben.

Die auſſerordentliche Auflagen geſchehen
großtentheils durch Erhohung der ordentlichen;
doch werden auch neue Abgaben auf Miethkutſchen

und
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und andere Wagen und Pferde, auf die Anzahl der
Fenſter, auf den Thee, gebrannte Waſſer u. ſ. w.
gelegt.

Schottland bezahlet die Zolle und Aceiſe auf
gleichen Fuß mit Engelland: aber die Landtaxe
kraft des Unions-Traetats nach einem ſehr gelin
den Anſchlage a).

Aus Jrrland ziehet die Krone faſt nichts: weil
die dortige Einkunfte alle zur Landesnothdurft an
aewandt werden, und eben das iſt auch von den
Zollen in den Americaniſchen Colonien zu merken.

a) Wenn Engelland die Landtare von 1. 997. 763.
Pfund, 8. Sch. 4. und einen halben Pf. verwilliget:
ſo zahlet Schottland nur 48. ooo. Pfund Sterl. Artick.
9. des Unionstractats. Urberhaupt betragen die
Schottiſche Revenuen ordentlich noch nicht 130. ooo.

Pfund Sterl.

g. 58.
Von dieſen Einkunften iſt dem Konige und

der Koniglichen Familie zu Unterhaltung ihres
Hofſtaats eine gewiſſe Summe feſtgeſetzt, Civil-Liſte
genannt, welche in neuern Zeiten ofters vermehrt
worden. Die ubrige Gelder ſind zum Dienſt der
Krone, ſonderlich der Land-und Seemacht, gewidmet,

und heiſſen deßwegen die Subſidien-Gelder
(Grants). Sie werden jahrlich von dem Parlament
verwilliget, und ſind in dem jetztgeendigten Kriege
uber 10. Millionen Pf. Sterl. hinangeſtiegen a).

a) Die Subſidien von 1748. die großte, ſo jemals
verwilliget worden, ſiehe im Merc. hiſt. et pol. tom.
CxxIV. Juin, P 200.

h. ſy.
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ſ. 59.

Die Zolleinnahme wird durch mehr als 600.
Perſonen beſorgt, die von 7. Commiſſarien depen
diren, welche im Zollhauſe (Coſtum-houſe) zu Lon
don ihren Sitz haben. Die Acciſe wird gleichfalls
von verſchiedenen Commiſſarien, Collectors u. ſ. w.
zuſammen von mehr als 2000. Officianten geho
ben a). Auf eben dieſe Art iſt es auch mit der Ein
nahme der ubrigen Abgaben beſchaffen. Dieſe
Bedienungen werden durchgangig ſehr reichlich be—

ſoldet.

Alle Kroneinkunfte werden in die Konigliche
Schatzkammer (Exchequer) geliefert, welche nun
mehr an ſtatt des Lords Groß-Schatzmeiſters durch
verſchiedene Commiſſarien und durch den Canzler
vom Exchequer verwaltet wird.

Nirgends in der Welt koſtet die Schatzkam—
mer weniger zu unterhalten, und iſt dem Unter—
ſchleife ſo trefflich vorgebenget als hier b). Der
Konig diſponirt uber alle Kroneinkunfte. Die Sub
ſidien werden dazu verwandt, wozu ſie verwilliget
worden. Das Parlament fordert bißweilen Rech
nung von den Koniglichen Financiers.

a) Anmerkung von der Acciſe, Guid. d' Angl.
P. 212.
J9 b) Von der beſondern Art, die Schatzbediente zu
bezahlen, und dem Kerbholze ſtatt der Quutungen.

C. 6Go.
Die ſchweere Kriege zur Aufrechthaltung des

Gleichgewichts in Europa haben ſeit Wilhelms IIlI.

N Zeiten
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Zeiten weit groſſere Summen gekoſtet, als das
Land zahrlich aufbringen konnen. Daher hat man oft

einen groſſen Theil der Verwilligungen auf Jntereſſe
nehmen muſſen, und noch neulich 6. Millionen in
einem Jahre geborget, wodurch die Schulden der
Brone faſt auf go. Millionen Pfund Sterl. ge—
wachſen, und die Nation nunmehr bloß an Jnter—
eſſen weit mehr bezahlen muß; als ſonſt ihre ganze
Subſidien ſelbſt im Kriege betrugen. Dennoch
drucket dieſe machtige Schuldenlaſt Engelland weni
ger, als es bey andern Staaten geſchehen wurde a),
und der Credit der Nation iſt ſo machtig, daß, um
1. Procent Jntereſſe zu erſpahren, ſie ſich 1750.
erkuhnet, ihren Glaubigern ein Capital von mehr
als zoo. Millionen Rthl. aufzukundigen.

a) Betrachtung hieruber aus Ellai politigue ſut
le commerce, p. 232.

g. 61.
Als Eliſabeth ihr Volk zahlte, und die burger—

liche Kriege Groß-Britannien wider ſich ſelbſt waff
neten; zeigte ſich die Macht dieſes Reichs in ihrer

Groſſe. Der Engellander dient gleich gut zu Pfer
de und zu Fuß, doch will er wohl bezahlt, wohl
genahrt und nicht lange aufgehalten ſehn. Jm
Frieden werden, auſſer den Kriegsvolkern der Eng—
liſchen Colonien, uber 40. ooo. Mann regularer
Truppen auf den Beinen gehalten. Hierunter ſind
auch die Konigliche Garden zu Pferde und zu Fuß
begriffen, welche zuſammen 4889. Mann betragen.
Denn die bezahlt das Parlament. Hergegen die
beyde Compagnien Garden 1) Gentlemen Penfion-

ners
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ners, 2) vVeomen of the gard gehoren nicht dazu,
weil der Konig ſolche auf eigene Koſten unterhalt.

Jm Kriege pflegt die Vermehrung zwar nur
auf 20. biß 40. ooo. Mann National-Volker zu
geſchehen. Allein es werden zugleich an auslandi—
ſchen Truppen ofters 50. 60. und mehr tauſend
Mann in Sold genommen, ja die Macht ganzer
Nationen mit Subſidiengeldern wider den Feind
ausgeruſtet.

Die Engliſche Grafſchaften halten uberdem
auf 200. ooo. Mann Landmilitz (Traind Bands
oder Stanciing militia) zu Roß und zu Fuß, welche
von den Lords- Lieutenants commandiret werden.

Die Jnvaliden werden theils im Kriegshoſpi
tal zu Chelſea, theils auf andere Art verſorget. Land
feſtungen unterhalt die Nation nicht, wozu wurden
ſolche auch dienen? doch hat man einige haltbare Land
platze in Jrrland, und iſt anjetzt bemuht, den Eingang
aus Schottland nach Engelland beſſer zu bedecken.

g. G2a.
Engelland hat ſchon in den mittlern Zeiten

Schiffsflotten unterhalten. Eliſabeth vergroſſer
te die Seemacht zu ihrer Sicherheit, Cromwell zum
Schrecken ſeiner Nachbaren. Seit ihm uberwiegt
Groß-Britannien auf der See alle Reiche der Welt,
und kann im Fall der Noth mit mehr als 200.
Kriegsſchiffen und 6o. biß 70. ooo. Matroſen ſei—

nen Feinden Trotz bieten a). Die Flotte iſt in 3.
Eſeadern von der rothen, weiſſen und blauen Flag—
ge eingetheilt. Eine jede Eſcadre hat ihre drey Flag

M 2 gen
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gen-Officiers, den Admiral, Vice-Admiral und
Rearoder Contre-Admiral, welchen der Lord-Groß
Admiral oder an ſeiner Statt die Lords Commiſſa—
rien der Admiralitat vorgeſetzet ſind, von denen auch
the Court of the Admirality oder das Admiralitats
Gericht und the Navy-Office oder das Schiffamt
nebſt einer groſſen Anzahl Seebedienten dependiret.
Nirgends werden die Matroſen ſo gut und in ſol—
cher Menge gezogen, ſo reichlich beſoldet, und die
Ausgediente ſo mildthatig verſorget b); nirgends
die Schiffe ſo kunſtmaßig gebauet, noch die Schiffs
materialien e) in ſolchem Ueberfluſſe herbeygeſchaf
fet, als in dieſem Neptuniſchen Reiche.

a) Erweis, daß GroßBritannienniemals ſo furch
terlich zur See geweſen, als unter dem glorwurdig
ſten ChurBrauuſchweige kuneburgiſchem Stamme.
Jm Jahr 1748. rechnete man, daß die koönigliche Flotte
322. Seegel ſtark ſey, 12. 270. Canonen fuhre, und,
weun alle Schiffe in Commißion ſollten gegeben werden,
83. 4oo. Seeleute erfordere, The Preceptor, Vol.

II. p. 457.b) Das Secehoſpital zu Greenwich iſt das prach
tigſte Gebaude in Eügelland.

c) Schiffswerfte und Magazine der Kriegsflotte
zu Chattain, Depford, Woolwich, Scherneß, Ports

mouth, Plymouth.

g. 6G3.
Groß-VBrittannien hat ſeine Thuren die See

kuſten wohl verſchloſſen, ohngeachtet es die Seeha
fen in Menge hat. Die vornehmſte darunter ſind
Dower, Chattam, Sandwich, Portsmouth, Sou
thampton, Spithead, St. Helene, Parmouth,

Pley
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Pleymouth, Dartmouth, Falmouth, Cheſter, Hull,
Cardiff, Milforthafen; unter den Schottiſchen ſind
Leith, Glascow, Dunde, Aberdeen, Cromerty; un—
ter den Jrrlandiſchen nach Dublin, Waterfort, Lim
merick, Cork, Kilkenny die bekannteſte.

6. Staatsintereſſe.

g. 64.
Seitdem die Kirchenſtreitigkeiten zwiſchen den

Epiſcopalen und Presbyterianern geſtillet, die Par—
theylichkeit der Whigs und Torys gedampfet, und
die Jacobiten a) entwaffnet worden, und ſeitdem
die großmuthige Staatsklugheit des Hofes theils
durch Maßigung ſich die Herzen der Nation erwor
ben b), theils durch unermudete Sorgfalt die Ma—
nufacturen, die Commercien und Macht des Reichs
in die Hohe gebracht: ſo kann es nicht fehlen, daß,
da Groß-Britannien von Natur vor auswartigen
Anfallen geſichert, und ſelne Regierungsform unter
allen Europaiſchen die vollkommenſte iſt; dieſes
Reich bey fortdauernder Beobachtung der bißher
befolgten Maprimen nicht der ſpateſten Nachwelt
eben ſowohl, als unſern Zeiten ein Muſter eines
gluckſeeligen Staats ſeyn ſollte c).

a) Von dem Prateudenten. Anſtalten wegen der
Catholicken in Irrland, der Jacobiten in Schottland,
und der Sicherheit der Schottiſchen Kuſten.

b) Anmerkungen aus den Interèts de la Grande
Pretagne des Rovss xr und den Lettres des 1E

BI AC.c) Allerhand Projecte, an deren Ausfuhrung die

Engellander anjetzt arbeiten.
DasN3
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Schriftſteller:
1. JoANNis de LAErT Reſpublica Belgii foe-

derati, Lugd. Batav. 1630. 24.

2. Relationi del Cardinale EEN TIVoGLIo, in
Venetia 1636. 4. auch in den Opere del Cardinal
Bentwoglio, in Parigi 1645. fol. im Anfange.

3. Commentariolus de ſtatu Confoederatarum
Provinciarum Belgii (naReEIZUERII Boxnou-
Ii), ed. g. Hag. Comit. 1659. 12.

4. MaRriNi scrhoockri Belgium foedera-
tum, ed. 2. Amſtelaed. 1665. 12.

5. Remarques ſur l' état des Provinces Unies
des Pais- bas par Mr. le Chevalier r EMPILE, à la
Haye 1697. 12.

6. De-

la
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6. Deſcription hiſtorique du gouvernement des

Provinces Unies par Mr. BAsNAG, ſteht vor ſei—
nem J. tom. des annales des Provinces Unies, à
la Haye 1719. f.

7. Etat preſent des Provinces Unies par rRaAN-
gois micHurkL tanigou, II. tomes, 3. editi-
on, à la Haye 1741. 12. mai.

8. Le Hollandois, ou Letters ſur la Hollande
par Mr. A. de la BAnRRE de BEAVMARCHAISs,
à Francſfort 1738. 8. mai.

9. The preſent ſtate of Holland, or a deſcri-
ption of the United Provinces, London 1745.. 8.

10. Der wahre Zuſtand und Staatsverfaſſung
der Vereinigten Niederlande, aus dem Hollaudiſchen
uüberſetzt, 8. Stucke, Leipzig von 1748- 1751. 8.

1. Staatsveranderungen.
I4

Aie Herzoge von Burgund jungerer Linie

J Provinz ſeit 1369.D bringen durch Erbrecht und Vertrage eine

an ſich. Carl der Buhne beſitzt ſchon 13. Pro
vinzen, und ſein Urenkel, Kayſer Carl V, alle 17.
zuſammen.

g. 2.Das weltliche und geiſtliche Joch der Spanier
nothiget die Niederlander zu einem Aufſtande 1568,
und zur Utrechtiſchen Union 1079. Die 7. verei
nigte Provinzen machen ſich durch die Klugheit und

Tapferkeit ihrer Statthalter aus dem Hauſe O
ranien und durch ihren Seehandel unuberwind

N4 lich.
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lich. Sie vertheidigen ſich gegen Philipps Il. Ge
walt, nothigen Philipp dem III. einen zwolfjahrigen

Waffenſtillſtand, und endlich Philipp dem lV. 1648.
die Souverainetat ab, nachdem ſie den Oſt-Jndi
ſchen Handel an ſich gezogen, und machtige Lander
auſſer Europa erworben.

J. 3.Sie vermehren die Eroberungen in Oſt-Jn—
dien, und ihre Macht und ihr Anſehen wird groß.
Allein der Krieg mit Cromweln und die ubertriebene
Eiferſucht gegen Oranien ſchwachet, und der Franzo

ſche Ueberfall 1672. erſchüttert die Republick. Doch
ſie hilft ſich durch Erneuerung der Statthalterſchaft,
wehret ſich in drey ſchweeren Kriegen gegen Frank
reichs Uebermacht, und, da Ludwig XV. ſie endlich im
Frieden zu verſchlingen ſucht; ſo rettet ſie ſich 1747.
zum andern Mal durch die ihr abgedrungene Ernen
nung eines neuen Erbſtatthalters.

2. Lander.
g. 4..

Die Republick der vereinigten Niederlande
hat Teutſchland, die Oeſterreichiſche Niederlande

und die Nordſee zu ihren Granzen. Jhre Groſſe
erſtreckt ſich kaum auf zo. Meilen in die Lange und
20. in die Breite. Das Clima iſt feucht und kalt.

J. J.Die Hauptſtröme ſind der Rhein und die
Maagß, der erſtere zertheilet ſich in g. theils natur

liche,
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liche, theils durch Kunſt bereitete aArme. Das Land
hat keine Berge und daher an vielen Orten Mangel
an Quellwaſſer.

g. 6.
Die Lage iſt zum Theil ſo niedrig, daß nicht

nur der ehemals moraſtige Boden durch viele Ca
nale a) und unzählige Graben erſt ausgetrocknet
worden; ſondern auch ein groſſer Theil des Landes
durch muhſame und koſtbare Damme h) gegen die
Ueberſchwemmungen ſowohl von Seiten der See,
als der Fluſſe verwahret werden muß. Der Hol
lander hat ſein Land ſich ſelbſt erſchaffen.

a) Dieſer bedienet man ſich ſtatt der Landſtraſſen.

b) Von dieſen Danmmen ſiehe Preſent ſtate of
Holland, p. 284. und 347. und 14Nigo, tom.
I. p. 8.

Was die Seewurmer 1732. in Auſehung der
Damme fur Schrecken verurſachet.

g. 7.
Die ſieben Provinzen, woraus dieſe verei

nigte Republick beſtehet, ſind:
1) Geldern, wozu auch die Grafſchaft Zutphen

gerechnet wird,
2) Holland, welches in Holland und Weſt-Fries

land abgetheilet iſt,
z) Seeland, ſo in lauter Jnſuln beſtehet,
4) Utrecht,
5) Friesland,
6) OberPſſel, dem das freye Landchen Drenthe

angefuget worden,

N 7) Gro

ut

ul
l
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7) Groningen, oder die Provinz von Stadt und
Landen, nehmlich die Stadt Groningen und
die Ommelande.

g. 8.
Dieſe Lander haben nichts im Ueberfluſſe als

Butter und Kaſe, und auch dieſes anjetzt weniger
als ehemals. Die Fiſchereyen ſind ungefehr zurei
chent, der Torf wird es in die Lange nicht mehr ſeyn.
Zum Getreyde iſt der Boden in vielen Gegenden
theils zu feucht, theils zu ſandig, und ſonderlich in
Holland a) ernahret das wenige, ſo errungen wird,
kaum den hunderſten Theil der Einwohner. Es muſſen
alſo faſt alle Nothdurftigkeiten des menſchlichen Le
bens auswarts hergehohlet werden, um dieſem ge
kunſtelten Staate die Dauer zu verſchaffen.

a) Hholland hat kaum 400. ooo. Morgen Acker
land. Von den naturlichen Vortheilen und Man
geln dieſer Proviunz insbeſondere ſiehe ve wirr in der
Anweiſung der Politiſchen Grlinde und Ma—
ximen der Republicken Bolland und Weſtgries
land, Cap. IlI. und IV.

h. 9.
Und dennoch iſt kein Land in der Welt ſo herr

lich angebauet, und mit einer ſolchen Menge prach
tiger Stadte, anſehnlicher Flecken, Dorfer, Land
hauſer und Garten in einem ſo engen Bezirke ge?
ſchmucket, als Holland.

J. 10.
Die Republick der vereinigten Niederlande hat

ungemein anſehnliche Nebenlander. Sie be
hauptet
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hauptet die Oberherrſchaft uber verſchiedene Land
ſchaften der benachbarten Oeſterreichiſchen Nieder—
lande, welche daher die Generalitats-Lande
(Fays de la Generalitẽ) genennet werden. Selbi
gen beſtehn in einem Theile

1) von Brabant, wozu auch Maſtricht gerech
net wird,

2) von Flandern,
3) von Limburg (le Pays d' Ontre-Meuſe),
4) des Oberquartiers von Geldern, nehmlich der

Stadt und Landſchaft Venlo.
Die drey erſte ſind ihr von Spanien 1648, das
letztere von Kayſer Carl dem VI. 1715. abgetreten

worden.

J. 11.
Die vereinigte Niederlander wurden von ihrem

Urſprunge an genothiget, ihre Erhaltung auf dem
Waſſer zu ſuchen: daher bemuheten ſie ſich, ihre
Herrſchaft auſſerhalb Europa auszubreiten. Weil
aber die Portugieſen und Spanier die vortheilhaf
teſte Gegenden ſchon vorlangſt beſetzt hielten: ſo
muſten ſie alles mit Blut erfechten. Dennoch haben
ſie von ihren ſchonen Eroberungen in America an
jetzt nichts weintr als Suriname, ein Stuck von
Gviana im Gudlichen America und ein Paar Jn
ſuln, Curaſſao und St. Euſtachii ubrig a).

a) Gie ziehen aus ihren Americaniſchen Colonien
ſonderlich Zucker, Caffee, Jndigo und Taback. Die
Surinamiſche Plantagen gehen nicht uber zo. Mei
len tief ins Land. Der Profit aus den Caffeepflan
zungen daſelbſt iſt ſeit kurzem um den dritten Theil

gefallen

2
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gefallen. Der Zucker wird um ro. Procent beſſer
gehalten, als der aus Barbados. Siehe 141 1608,
tom. JI. ch. XIV.

ſ. 12.
Jn Africa gehoren ihnen auſſer verſchiedenen

Forts, ſonderlich die Feſtungen St. George della
Mina und Naſſau auf der Kuſte von Gvinea, und
der Schluſſel von Oſt-Jndien, das Vorgeburge der
guten Hoffnung, nebſt einem anſehnlichen und frucht
baren Striche Landes, woſelbſt der treffliche Vin
du Cap je langer je haufiger gebauet wird.

1. Peter Kolbens Beſchreibung desVorgebur
ges der guten Hoffnung, Nurnberg 17 19. fol.

Ein Auszug davon iſt Deſeription du Cap de
Bonne- Eſperance par pxkE Koust, III. tomes, à
Amſterdam 1741. 8.

ſJ. 13.
Aber in Oſt-Jndien haben ſie allein mehr zu

befehlen, als alle ubrige Europaiſche Seemachten
zuſammen genommen. Ohne die verſchiedene Waa
renlager (Comptoirs) zu erwehnen, die ſie in allen
Theilen von Oſt-Jndien aufgerichtet, haben ſie ſich
ſowohl auf dem feſten Lande, alsin den Jnſuln geſetzet.

Auf der Malabariſchen Kuſte gehoren ihnen
die Feſtungen Cananor, Calicut, Granganor, Co
chin und Coulan;

Auf der Coromandeliſchen Kuſte die befeſtigte
Platze Tutecoryn, Negapatnam, Sandraspatnam,
Paliadate, Petapoli oder Nizipatnam, Mazulipatuam,
Bimilipatnam, nebſt noch verſchiedenen andern;

Jn der Halbinſul Malacka die Stadt und der
treffliche Seehafen gleiches Namens.

1. Gegen
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1. Gegenwartiger Staat von Indoſtan und

Ceylon nebſt Beſchreibung der Europaiſchen
Hhandelsplatze auf den Seekuſten von Malabar
und Coromandel nach dem Engliſchen und Hollan—
ſchen des Herrn Salmons und van Goch uberſetzt,
Altona und Flensburg 1736. 4.

g. 14.
Sie ſind Meiſter von der ganzen Kuſte der

unvergleichlichen Zimmet-Jnſul Ceylon, wo ſie auch
die Feſtungen Colombo, Negombo, Matura, Pun
te Gale, Jafnapatnam, Trinkenemale und Ham
menkiel inne haben;

Jn Java haben ſie die Landeshoheit uber die
z. Konige der Jnſul und verſchiedene Stadte und
Feſtungen: hauptſachlich den machtigen und reichen
Seehafen Batavia. Dieſe Jnſul liefert Reiß, Baum
wolle, Jngwer, Pfeffer und nunmehr auch Caffee.

Jn Celebes gehoret ihnen die Stadt und Fe
ſtung Macaſſar;

Von den Moluckiſchen Jnſuln ſtehen verſchie
ſchiedene unter ihrer Gewalt, hauptſachlich

Amboina, worauf eine Stadt mit. drey Forts
bedeckt iſt, nebſt den benachbarten Jnſuln Honimoa

und Hiton,
Banda mit den zugehorigen Jnſulchen Lontor,

Nera, Pulloway, Pullaron, Raſagein und Gan
tapi und

Ternate nebſt den 4. umliegenden Jnſuln Tidor,

Motir, Mackian und Batſian.
Dieſe Moluckiſche Jnſuln ſind die einzige in der

Welt, welche die koſtbare Specereyen, nehm
lich Gewurznagelein, Muscatennuſſe und Musca

ten

 ô„
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tenblumen liefern. Die erſte Frucht wird in Am
boina und die letztere in Banda gezeuget, und die
Hollander haben durch Klugheit und Gewalt ſich
dieſer Jnſuln ſo zu bemachtigen gewußt, daß ſie das
Monopolium dieſer Waaren durch alle 4. Theile
des Erdbodens erlanget. Ternate dienet ihnen bloß
zu Bedeckung der ubrigen Jnſuln und zur Sicher
heit ihres Alleinhandels.

1. Salmons gegenwartigen Staat der GOri
entaliſchen Jnſuln ſiehe oben, S. 40.

J. 15.
Alle Beſitzthumer in Oſt-Jndien nebſt dem

Vorgeburge der guten Hoffnung ſind der Hollan
diſchen Oſt-Jndiſchen Compagnie eigen, welche
ſolche unter dem Schutze der Republick als ein un
abhangiges Reich beſitzet, und alles in acht Gouver
nements abgetheilet hat, welche dem General-Gou
vernement von Batavia untergeben ſind. Die Un
ter--Gouverneurs ſind

1) der von Ceylon, reſidiret zu Colombo,
2) von Amboina, im Schloß Victoria,
z) von Banda, auf der Jnſul Nera in dem

Fort Naſſau,
4 von Ternate, auf dem Caſtel Oranien,

5) von Macaſſar, in Macaſſar,
6) von Malacka, in Malacka,
7) von Coromandel im Caſtel Geldria bey Pali

acate.
g) vom Cap der guten Hoffnung, auf daſigem

Caſtel.
J

1. Recueil
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1. Recueil des voyages qui ont ſervi à l' éta-

bliſſement et aux progrès de la Compag ie des In-
des Orientales formée dans les Piovices Unies
des Pais-Bas, V. tomes 2. edition rerué par
auteur, à Amſterdam 1710. 12.

3. Einwohner.

J. 16.
Die vereinigte Provinzen ſind ziemlich ſtark

bewohnt, Holland aber am ſtarkeſten, deſſen Ein
wohner allein man auf 1200. ooo. Seelen a) rech
net. Die Liebe zur Freyheit, und die bequeme Art,
ſein Brod zu erwerben, hat eine erſtaunende Anzahl
von Fremden hereingezogen. Und dieſer beſtandige
Zuſluß iſt hochſt nothig, um die weitlauftige Schif
farten und Colonien unterhalten, und den ajahrli—
chen Abgang an Menſchen dadurch erſetzen zu kon
nen.

1. vie wrrr beſtimmet zwar die Anzahl der Ein
wohner auf 2400. ooo, in der Anweiſung der po
litiſchen Grunde, Capit. IX. Siehe aber the pre-
ſent ſtate of Holland, p. 362.

g. 17.
Das melancholiſche Temperament des Hol

landers wird durch ein ſtarkes Phlegma temperirt.
Er denkt grundlich und nichts deſto weniger witzig.
Er iſt von ſtillem Weſen, gutthatig, ohne Falſch,
ohne Uebereilung, ohne hitzige Afferten. Die Hof
lebensart iſt ihm unbekannt und mißfallig. Das
Frauenzimmer iſt das reinlichſte in der Welt und der

Pobel
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Pobel geneigt, ſeine Freyheit zu mißbrauchen, und
ſolche biß zur Unbandigkeit zu treiben a).

a) DE LA BARR iſt weitlauftia in dem Chara
eter des Hollanders, ſiehe deſſen lettre 24.027, auch

32/ 33434.

4. Staatsrecht.

J. 18.
Das Haupt-Grundgeſetz, worauf die ganze

Verbindung der 7. vereinigten Provinzen beruhet, iſt
die Utrechtiſche Union g) geſchloſſen den 29. Jenner
1579, welcher nach und nach verſchiedene gemein—
ſame Schluſſe angefuget worden.

a) Dieſe Verein iſt in Hrn. H. Schmauſſens
Corp. J. Gent. p. 391. befindlich.

J. 19.
Die Republick der vereinigten Niederlande iſt

ein Jnbegriff von ungefehr 50. kleinen mehrentheils
Demoeratiſchen Staaten a), die in 7. beſondern Re
publicken zuſammen hangen bh), welche zu ihrer ge
meinſchaftlichen Vertheidigung in einer allgemeinen
Verbindung ſtehen.

a) Dieſe Anzahl von go. Staaten ſetzet 14mugon
in der Vorrede.

b) Die beſondere Regierungsform der einzelnen
Provinzen giebt weitlauftig asNAGE, Ch. 16.34.

g. 20.
Die Utrechtiſche Union beſtehet in 26. Arti

ckeln, deren Hauptpuncte folgende ſind:
1) die
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1) die 7. Provinzen verbinden und vereinigen
ſich auf ewig, als wenn ſie nur eine einzige Repu—
blick ausmachen,

2) wer eine Provinz angreift, ſoll fur einen all
gemeinen Feind angeſehen werden,

z) die Geſchaffte der ganzen Republick ſollen
durch Mehrheit der Stimmen beſchloſſen werden,
ausgenommen, daß

4 Krieg, Friede und Auflagen vota vnanimia

erfordern,
5) keine Provinz ſoll fur ſich allein Allianzen

ſchlieſſen konnen,
6) alle einheimiſche Staatsgeſchaffte richtet eine

jede Republick fur ſich ſelbſt unabhangig ein, doch
7) ſoll die Munze in allen Provinzen auf einer—

ley Fuß geſchlagen werden,
z) die Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Provin

zen ſollen von den ubrigen Provinzen geſchlichtet
werden,

9y wenn eine Streitſache alle Provinzen uber
haupt betrifft, oder das einſtimmige Verſtandniß
in erforderlichen Fallen nicht erlanget werden kann,
ſollen die Statthalter entſcheiden.

F. 21.
Zu Beſorgung der gemeinſamen Staatsſachen

iſt eine beſtandige Verſammlung der Deputirten
aller 7. Provinzen unter dem Namen der General
Staaten a) (Vergadering der Staaten General
der Vereenighde Neederlancten) in dem Haag er—
richtet, worinnen 1) jede Provinz eine einzige Stim
me hat, obgleich ofters mehr als go. Deputirte an

O weſend



to 10 Vereinigte Niederlande.
weſend ſind b); 2) jede Provinz wechſelsweiſe von
Woche zu Woche praſidiret, ungeachtet die Rang
ordnung c) der Provinzen feſtgeſtellet iſt; z) jeder
Deputirter ein bloſſer Unterthan ſeiner Provinzen
iſt, obgleich die General-Staaten verſchiedene Ma
jeſtatsrechte unumſchrankt ausuben dh.

Es iſt alſo die Souverainetat der Republick
nicht in dieſer Verſammlung zu ſuchen; ſondern ſel
bige ruhet in den Standen jeder Provinz.

a) Dieſe beſtandige Verſammlung iſt der Ausſchuß
des Reichstages, oder der groſſen Verſammlung
aller Stande aus allen7?. Provinzen (De groote Ver-

gadering), welche aber nur in ganz auſſerordentlichen
Fallen gehalten wird.

b) Aumerkungen von den Deputirten, dem Raths
Penſionnaire von Holland, dem Greffier der G. St.
oder dem Staatsſeeretart, den Staats-Buchdruckern
und Correctoren, der Chambre de Trève fur die Com
mißionen und Conferenzen mit fremden Miniſtern.

c) Warum Geldern den Vorjzug hat, und wie der

Rangſtreit zwiſchen Utrecht und Friesland geſchlichtet
worden, 14w1go, tom. L. p.77.

d) Jn 6. Puncten ſind die GeneralStaaten haupt
ſachlich eingeſchrankt. Siehe uberhaupt BaSNAGE,
ch. VIII. biß X. und 14N1GoM, tom. ch. a. P. 76.

Vergleich der Verſanunlung der General Staa
ten mit dem Groß-Brittanniſchen Parlament, Pre-
ſent State of Holland, p. 68.

g. 22.
Von dieſem Collegio dependiret der Staats

rath a) (De Raedt van Staaten), welcher aus 12.
Deputirten der Provinzen beſteht, uber das Fi
nanz und Kriegsweſen die Oberaufſicht führet b),

und
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und die Schluſſe der General-Staaten zur Voll—
ſtreckung bringet.

a) Dieſes Collegium iſt das alteſte in der Repu
blick, und war ſonſt auch das hochſte. Aber die Ei—
ferſucht gegen Engelland ſubordinirte es der Verſamn

lung der G. St.
b) Daher ſind der General Schatzmeiſter, der

Seeretar des Staatsraths und der General Einneh
J mer beſtandige Beyſitzer dieſes Collegii, ungeachtet

ſie keine Stimme darinnen haben.

g. 23.
Seit 1747. iſt auch die Statthalterſchaft

a) durch eine gluckliche Revolution in verſchiedenen
bißher widerſpanſtigen Provinzen erneuert, und der
ganzen Republick allgemein und erblich geworden.
Sie iſt eine Grundſaule des Staats, worauf die
die Freyheit der Republick erbauet, und wodurch
ihr Umſturz zweymal gehemmet worden. Anjetzt
iſt das Haus Oranien Erbſtatthalter der Union

in mann- und weiblicher Linie, womit die Wur
de eines Erb-General-Capitains zu Waſſer und
zu Lande aller vereinigten Provinzen und der Gene—
ralitats-Lander verknupfet iſt, b) welcher noch ver
ſchiedene neue Vorrechte in den einzelnen Provinzen
c) beygefuget worden: ſo daß die Oraniſche Familie
nunmehr weit anſehnlichere Vorzuge als jemals
genieſſet; ungeachtet ſie die hochſte Gewalt nicht hat,
auch die Rechte der Erb-Statthalterſchaft durch
verſchiedene Bedingungen ch eingeſchränket worden.

a) Urſprung dieſer ſonderbaren Beneunung, und
kurze Biſtorie der Statthalterſchaſt.

O 2 v) Allge
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b) Allgemeine Vorrechte des Statthalters nebſt
ſeinen Nevenuen.

c) Seine beſondere Vorrechte in den einzelnen
Provinzen muß man aus den Commißionen kennen
lernen.

d) Dieſe ſind im Mereure hiſtorique 1747, De-
cembre, p. 6G92. nachzuſehen: die mutterliche Vor
mundſchaft iſt darinnen feſtgeſtellt.

1. Relation de la grande Revolution arrivée
dans la Rep. des Provinces Unies 1747. par Męr.
RoussEr, 1747. 4.

2. Franz Dominicus Haberlins Gedanken
von Frankreichs politiſchen Fehlern in jetzigem

Feldzuge und der Erhebung des Prinzen von O
ranien zum Statthalter, Hannover 1747. 4.

3. Hiſtoire du Stadhouderat par M.  Abbè
RAVNAL, corrigée par Mr. Rovss ET, Amlter-
dam 1749. 8.

4. Giehe auch BasnAGE, chap. XV. und 14-
Nigou, tom. JI. ch. 10.

5. Staatsgeſchaffte.

J. 24.
Die Deputirte der 7. vereinigten Provinzen,

in ſo fern ſie zuſammen genommen die ganze Re—
publick vorſtellen, werden titulirt: die hochmo
gende Herren General-Staaten a); in ſo fern
ſie aber eine einzelne Provinz beſonders vorſtellen,
haben ſie verſchiedene Titulaturen. Die Staaten
von Holland laſſen ſich den Titul geben: Edle und
Großmogende Herren (Nobles, Grands et Puiſſans

Seigneurs); die Staaten der andern Provinzen:
Edle
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Edle und mogende oder machtige herren (No-
bles et Puiſſans Seigneurs) b).

a) Von der Titulatur anugon, tom. J. p.76.
b) Von der Titulatur der einzelnen Provinzen

BASNAGE, chap. XVI, 9. 9. P. 37.

g. 2954
Auf eben die Art ſind auch die Wappeon der

einzelnen Provinzen von dem gemeinſamen Wap
pen a) der ganzen Republick wohl zu unterſcheiden.
Letzteres beſteht in einem guldenen gekronten b) Lo
wen, welcher in der rechten Vorder-Pranke ein
Schwerdt, in der linken aber 7. zuſammen gebun

dene Pfeile halt.
a2) Von dem Wappen 14N1gon, tom. Lp. 7a.
b) Warum der Lowe jetzt eine Krone, ſonſt aber

nur einen Huth gefuhret.
Le. Ceremonial de la Republique des Pro-

vinces Unies ſicehe im Ceremonial Diplomatique,

tom. II. p. 773.

g. 26.
Der Hollander verſteht was er glaubt, er iſt

eifrig in der Religion, nnd ehrerbietig gegen die
Geiſtlichkeit. Die Reformirte Religion a) herr
ſchet allein in allen 7. Provinzen, und iſt, zwar nicht
durch die Utrechtiſche Vereinigung;: aber doch kurze

Zeit darauf feſtgeſtellet, und durch die Kirchenver
ſammlung zu Dortrecht 1618, wie auch durch die
groſſe Verſammlung 165 1. befeſtiget worden. Doch
gonnen ſie allen Religionen die Gewiſſensfreyheit,

um deren Willen ſie ſelbſt ehedem ſo tapfer gefoch

O3 ten
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ten, und man findet, auſſer der groſfſen Menge Ca
tholicken b), auch Arminianer, Lutheraner, Wieder
taufer, Quacker, Labadiſten, Rheinburger, Griechen

und Juden darinnen c).

1. Beinrich Ludolff Bentheims Hollandi
ſcher Kirchund Schulenſtaat, 2. Theile, Frank
furt und Leipzig 1698. 8.

2. La Religion des Hollandois (par Mr.
srouro), à Cologne 1673. 12. welche Schmah
ſchrift AsNASG in ſeiner Deſcription du Gouver-
nement des P. U. ch. 39. p. 135. widerlegt.

a) Jhre Symboliſche Bucher ſind die Confeſſio
Belgica und der Heidelbergiſche Catechismus.

b) iaigou, tom. J. p. 17. will behaupten, daß
faſt der dritte Theil der Einwohner in Holland aus
Catholicken beſtunde.

c) Anmerkungen des Ritters rEMmpue von die
ſen verſchiedenen Religionen, aus ſeinen Remarques
ſur l' Etat des Prov. Unies, ch. V.

J. 27.
Jede Kirche hat ihren einen oder mehrere Geiſt

liche, ihre Aelteſte und Diaconos. Dieſe machen
das Conſiſtorium aus. Die Conſiſtoria ſtehen. un
ter der Claſſe, die ſich alle z. Monathe verſammlet
(Claſſicale Vergadering), und die Claſſen unter ei
nem Synodo Provinciali, der ein oder zweymal im
Jahr ſeine Zuſammenkunfte halt. Man zahlet 9.
dergleichen Synodos in den vereinigten Niederlan
den. Sie formiren alle 3. Jahr einen Coerum,
aber nur zu einer ganz beſondern Handlung. Denn
eine allgemeine Kirchenverſammlung oder Synodus.

Natio-
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Nationalis iſt ſeit der einzigen Dortrechtiſchen mit
reifem Vorbedacht nicht wieder gehalten worden.

g. 28.
Die Wiſſenſchaften und freye Bunſte ha

ben an der Republick der vereinigten Niederlande
iederzeit eine liebreiche Pflegemutter gefunden, wo
von 5. Academien, Leiden, Franecker, Groningen,
Utrecht und Harderwick und verſchiedene reiche
Schulen zeugen konnen. Daher es auch dieſem
Freyſtaate niemals an groſſen ſowohl einheimiſchen
als auslandiſchen Gelehrten gefehlet hat. Viele ſei—
ner Burger, die von Profeßion keine Gelechrte ſind,
beſchafftigen ſich mit den Wiſſenſchaften. Unter den
freyen Kunſten bluht hier ſonderlich die Maleren
und das Kupferſtechen.

1. Beinrich Ludolph Benthems obangefuhr—
ter Bollandiſcher Kirchenund Schulenſtaat, v r
LA BARnRE, part. ll. lett. 8-31. und weitlaufti
ger der Verfaſſer des Preſent ſtate of Holland an
verſchiedenen Orten.

g. 29.
Es hat nicht nur jede Provinz ihre eigene Ge

ſetze; ſondern auch faſt jede Stadt ihr beſonderes
Recht. Nach dieſen nimt män das Romiſche Ge
ſetzbuch zu Hulfe, welches ſeit dem Ende des 1gten
Jahrhunderts in einigen Provinjzen offentlich einge
fuhret, in andern aber nach und nach angenommen

worden.
a) ill. orrom. notit. rerump. Eur. cap. VI.

ð.  e

O 4 g. zo.
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30.Jede Provinz hat ihre eigene und unabhan—
gige Gerichtsbarkeit. Dieſe wird meiſtens von
einem beſondern Provinzial Gerichte ausge—
ubet, an welches die niedere Dorf-und Stadt-Ge
richte appelliren, doch ſo, daß der unterliegende Theil
bey den Staaten der Provinz zur Reviſion ſuppli—

ciren kann. Das Hollandiſche Brabant hat ſein
Obergericht (de Hoghe Raed van Brabant) in dem
Haag, wie das Hollandiſche Flandern in Middel
burg. Der Proceß iſt ſehr langweilig a).

a) 14Niqox, tom. J. p 39. ill. orro, loc.
cit. F. 35. und DELA BARRE de BEAUMAR-
Cit ais, part. Il. p. 59.

g. z1i.
Die Hollander weichen keiner Nation in der

Arbeitſamkeit, ubertreffen aber alle andere in der
Sparſamkeit, und dieſes Kunſtſtuck verdoppelt ih
ren Gewinn. Die Fiſchereyen ſind nebſt. der Vieh
zucht das alteſte Nahrungsmittel der vereinigten
Niederlander geweſen.

Der Wallfiſchfang oder die kleine Fiſcherey
wird von der Straſſe Davids an lanaſt dem Ran
de. des Eislandes an der Jnſul Mauritjus (Jan
Magyen Jnſul), dem Nordiſchen Borgeburge und
Spitzbergen biß an die Straſſe Weigats und Nova
Zembla, und ſehr nahe um den Nordpol herum ge
trieben, 1614. ward deswegen die Gronlandiſche
Geſellſchaft errichtet.' Allein die Abnahme dieſes
Fanges zog deren Untergang 164. nach ſich, doch
wird er mit veranderlichem Vorthieile noch jahrlich
durch 180. biß 200. Schiffe fortgeſetzet a).

Der
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Der Heringsfang h) oder die groſſe Fiſche
rey iſt weit wichtiger. Er wird von den Schett—
landiſchen Jnſuln an beynahe in der ganzen Lange
der Oeſtlichen Kuſte Großbritanniens, vom 24. Junii
biß gegen das Ende des Novembris, je ſpater je wei
ter gegen Suden, getrieben. Dieſer Fang war im
vorigen Jahrhundert die Hollandiſche Goldgrube c).

Nach allerhand Anfechtungen muſſen ſie ſolchen an
jetzt mit andern Nationen theilen, und die neue
Engliſche Heringsgeſellſchaft wirb ihnen, aller Ge
genanſtalten ungeachtet, furchterlich.

1. Memoires ſur le Commerce des Hollandois,
(par Mr. de n vz7T), à Amſterdam 1717. gr. 12.
Siehe auch OEJ.ABARRE. part. II lett. 12. und 16.

a) Gegenwartiger Zuſtand der Vereinigten
Viederlande, Cap. XIX, S. 7 16.

b) ſEb. daſ. Cap. XVIII. S. 744.

c) Giehe hievon die Zollandiſche Goldgrube,
aus dem Schwediſchen uberſetzt, im Bamburgiſchen
Magqazin, Band II. St. 5. S. 499, wie auch die
Anweiſung der Politiſchen Grunde, Cap. VI.
G. 225

g. 32.
IJm vergangenen Jahrhunderte bluheten die

Manufacturen in den Vereinigten Niederlanden un
vergleichlich: die Franzoſiſche Fluchtlinge halfen
ſolche durch einige Gattungen vermehren. Allein
die Anzahl der Hande zu ihren Manufacturen hat
fich ſeit go. Jahren gar merklich vermindert. Die
wichtigſte darunter ſind noch die Wollfabricken zu
Leiden, um Herzogenbuſch und im Lande uber

O 5 der S

7 C
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der Maaß, die Seydenfabricken zu Harlem, die Lein
webereyen in Groningen, Friesland und Ober-Pſ—
ſel auch zu Dortrecht, und geben die Harlemiſche Blei
chen ſolchen eine vorzugliche Gute; die neuen Papier
muhlen in Geldern, die haufige Druckereyen und der

Schiffbau zu Sardam.
Amſterdam iſt noch in allerhand Fabricken reich,

und hat uberhaupt Holland den ihm eigenen Ruhm,
daß nirgends ſo wenig Materialien gezeuget, und
doch zugleich ſo viele Manufacturen verfertiget wer

den, als daſelbſt.
zz.

Der Handel der vereinigten Niederlander geht
durch alle vier Theile des Erdhodens. Der nach Oſt
Jndien iſt das Hauptwerk. Jn dieſem haben ſie,
ungeachtet der groſſen Einbuſſe, die ſie durch die Ei—
ferſucht und Bemuhungen anderer Nationen erlitten,

biß auf den heutigen Tag die unſtreitige Oberhand.
Sie handeln nicht nur in ihre machtige Pflanzſtad
te; ſondern haben auch durch ganz Oſi-Jndien und
die angrenzende Reiche verſchiedene herrliche Waa
renlager ſonderlich in Mocca, Gameron, Jspahan,
Suratte, in Beugala, Pegu, Siam, Tonquin, Su
matra und Borneo. Seit dem 1688. Canton allen
Europaiſchen Nationen eroffnet worden, handein ſie
auch nach China, und uberdas ſind ſie die einzige,
welche vermittelſt der kleinen Jnſul Deſima und der
benachbarten Stadt Nangazacki auf der Jnſul
Bongo die Freyheit genieſſen, nach Japan zu han
deln. Ueberhaupt breitet ſich der OſtJndiſche
Handel der Hollander in 2. machtige Aeſte aus: der
erſte iſt der Handel aus einer Oſt-Jndiſchen Pro

vinz
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vinz in die andere, der zweyte iſt der Handel zwi—
ſchen Oſt-Jndien und Europa a).

a) Einen glaubwurdigen Bericht des General
Buchhalters in Batavia Daniel Braems an die Gr
neral Staaten von dem Zuſtande des Hollandiſchen
Handels in Oſt-Judien vom J. 1636. giebt nnn als
einen Anhang zu ſeinen Memoires ſur le Commerce

des Hollandois.

ſ. 34.
Dieſer Handel wird einzig und allein durch die

Oſt-Jndiſche Compagnie getrieben, welche
16o02. octrohiret worden, aus G. Kammern beſteht,

von 67. Bewindhebbers und dem Collegio der Sie
benzehner und der Zehner regieret wird, und ſowohl
wegen ihrer majeſtatsmaßigen Vorrechte, als ihrer
anſehnlichen Landund Seemacht halber noch zur
Zeit die Koniginn aller Handlungsgeſellſchaften in
der Welt zu nennen iſt a). Man rechnet ihren jahr—
lichen Gewinn nach Abzug aller Koſten auf 3. ooo.

ooo. Ducaten b).
a) Siehe BAsAGo in ſeiner deſeription du

Gouvernement des Prov. Unies, ch. 37, 14NiIcou,
tom. Lech. XII, und Gegenw. Zuſtand der Ver
einigten, Niederlande, Cap. XIIt. G. y52.

b) nuer fur le commerce des Holl. p. 228.
Vergleich der Engliſchen OſtJndiſchen Com

pagnie mit der Hollandiſchen, Preſent ſtate of Hob-
Jand p. 373. wie auch der Franzoſiſchen mit ihr.

g. 35.
Sie beſchiffen ferner die Africaniſche Kuſte

von der Cote d'or an biß in das Caffernland, wo
her
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her ſie, auſſer den Mohrenſclaven und verſchiedenen
Waaren, jahrlich etliche rooo. Mark baaren Gol—
des zuruck bringen, und haben ſie vor allen Nationen
den Vorzug, einen groſſen Strich Landes am Vor
geburge der guten Hoffnung eigenthumlich zu be
ſitzen.

g. z6.
Jn America machen ſie zwar unter den biß

her betrachteten groſſen Seenationen die kleineſte
Figur: dennoch iſt der Handel nach ihren Colonien
vortheilhaft, und ſie haben uber das keinen gerin—
gen Antheil an dem Contreband-Handel mit dem
Spaniſchen America.

g. 37.
Der Handel nach Afriea und America wird groß

tentheils durch die WeſtJndiſche Compagnie
q) getrieben. Sie wurde 1621. mit einem noch
groſſern Capital, als ihre altere Schweſter die Oſt
Jndifche Geſellſchaft, errichtet. Jhr Gluck war in den
erſten 22. Jahren auſſerordentlich: allein nach dem
Frieden mit Portugal ſpielte ſie banqverott. Der
Staat half ihr 1674. wieder auf: doch iſt ſie in
einer beſtandigen Entkraftung geblieben. Sie hat
mit der Oſt-Jndiſchen faſt einerley Einrichtung
und Privilegia, welche ſich auf den Alleinhan
del in Africa von Tropico Cancri biß an den
zoſten Grad Sudwarts der Linie und durch ganz A
merica erſtrecken. Seit einiger Zeit erlaubt ſie unz

ter
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ter gewiſſen Bedingungen auch andern Hollandern
nach ihrem Bezirk zu handeln, und die Compagnie
von Suriname, wie auch die Colonie von Berbice
genieſſen auſſerdem noch ihre beſondere Privilegia.

a) Gegenwartiger Zuſtand der Vereinigten
Niederlande, Cap. XIV. XV. und XVI. G. 666.

g. 38.
Der Handel nach der Levante geht in alle

dortige Seehafen von Griechenland biß in Egyp
ten a), iſt aber durch die Engellander und Franzo
ſen anſehnlich verringert worden. Er wird durch
keine beſondere Geſellſchaft gefuhret, und wurde noch
mehr gelitten haben; wenn er nicht durch die Auf
merkſamkeit des Staats unter der Aufſicht einer
Chambre de Direction pour le Commerce du Le-
vant h) weislich eingeſchranket ware.

a) Die Hollander briungen ihre Oſt-Jndiſche
Gewurze biß in Eaypten: ein wunderbarer Wechſel
des Handels. n ver ſur le Commerce des Hol-
landois, p. 134.

b) 14 1gou, tom. I. ch. XVIJ. und Gegen
wart. Zuſtand der Vereinig. Niederl. Cap. XX.
S. 786.

J. 39.
Jn Europa beſuchen ſie 1) alle Kuſten der Oſt

ſee und des ganzen Nordens von Archangel an, die
Norwegiſche, Daniſche, Schwediſche, Rußiſche, Cur
landiſche, Preußiſche und Teutſche Kuſten biß Lubeck.

2) Handeln ſie mit gutem Vortheil vermit
telſt der Elbe, Weſer und des Rheins uber Ham

burg
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burg, Bremen, Frankfurt und Leipzig durch das
ganze ubrige Teutſchland biß in Oeſterreich und die
Schweitz,

z) Treiben ſie allerley Gewerbe auch einigen
Contreband--Handel mit den Catholiſchen Rie—
derlanden und den Groß-Britanniſchen Jnſuln,

4) Handeln ſie nach Frankreich mit Verluſt,
hergegen nach Spanien, Portugal und den Jta—
lieniſchen Kuſten mit baarem Gewinn a).

Der Handel mit Europa hat theils durch Ei
ferſucht, theils durch den uberall ſteigenden Handels
geiſt anderer Nationen gewaltig und auf allen Sei
ten abgenommen.

a) Von den beſonderen Theilen des Hollandiſchen
Handels in Europa, ſiehe nvrr, ch. V. biß XII.
14NICoN, tom. C. ch. XVIII. biß XXIV, und
gegenwartigen Zuſtand der Vereinigten Nieder
lande, Cap. XXI. biß XXIII.

J. 4o.
Amſterdam a) iſt der Hauptſitz des Hollandi

ſchen Handels, und der Banco h) daſelbſt kommt
an Reichthum der VBaarſchaft keine in der Welt
gleich.

a) Daß kein Ort zur Handlung ſo wohl gelegen
als Amſterdam, will de Wurr erweiſen, Cap. XIII,
und der Verfaſſer des Preſent ſtate oſ Holland ge
ſteht hierinnen Amſterdam den Vorzug vor Louden
zu, ch. VIII.

b) Von der Banco Preſent ſtate of Holland p.
365. Eſſai ſur le Commerce p. 237. und R1CARD
in Negoce d' Amſterdam p. J71.

J. 41.
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J. 41.
Uberhaupt ſind die wichtigſte Zweige des ſo

ſehr gefallenen Hollandiſchen Handels annoch 1) die

Oſt-Jndiſche Gewurze, ihr Monopolium, 2) die
Rhederey, oder der WVerdienſt von der Schiffofracht,
Zz) ihre Manufacturen von Leinen, Wolle, Seyde und
andern mehr, 4) der Herings-und ubrige Fiſch
fang, 5) der Wechſel, worinnen ſie wegen der un
geheuren Menge ihres baaren Geldes und allgemei
nen Verkehr uber alle Europaiſche Nationen ge—
winnen.

1) Propaſitie van ſyne' Hoogheid ter Verga-
deringen von haar Hoog Mogende en haar Edele
Groot Mog. gedaan to redres en verbeeteringe
van dem Koophandel in de Republicq, ins' Graven-
hage 1751. 4.

F. 42.
Man rechnet in den vereinigten Niederlanden

nach Gulden und Stuber. 20. Stuber machen 1.
Gulden. 1. Stuber hat 2. Groot, 1. Groot 4. Deute,
1. Deut 2. Pfennige. Nach Teutſchem Fuß iſt 1.
Stuber ungefehr z5 weniger als 1. Mgr. Jhre
Goldmunze ſind die Ducaten, deren 1. betragt j.
Hollandiſche Gulden und 4. Stuber.

Holland ſchlagt Gold- und Silbermunzen in Men
ge, und iſt der einzige Staat in der Welt, welcher ſich ſo
wenig um Beyhbehaltung ſeines Geldes bekummert;
daß er vielmehr ſuchet, ſeine Munzen uberall gang
bar zu machen. Die Ducaten brauchen ſie zum Han
del mit Teutſchland und ganz Norden, die Ereutz—.
oder Albertusthaler faſt bloß zum Handel mit

Norden,
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Norden, die Lowenthaler werden nach der Levante
geſchickt, die Ducatons nach Jndien, allwo ſie auch
andere Sorten in ihren eigenen Munzſtaten ſchlagen.

J. 4z.
Die Einnahme und Ausgaben der ganzen

Republick ſind von der Einnahme und den Ausgaben
jeder Provinz wohl zu unterſcheiden. Jede Provinz
ubet das Finazregal unumſchrankt aus: jede hat
ihre eigene Revenuen, welche ſie nach ihrem Belie—
ben beſtimmt, wie hoch; und einrichtet, auf was
fur Art ſie gehoben werden ſollen, und jede verwen
det ſolche zu ihrer eigenen Nothdurft.

g. 44.
Holland als die reichſte legt ihren Einwoh

nern unter allen Provinzen die ſchweereſte Abgaben
auf. Zu den ordentlichen gehoren

1) die Grundſteuer (Verponding) von Land und

Hauſern,
2) die Kaufſteuer, da vom Verkaut aller liegen

den Grunde und Schiffe der 4oſte Pfennig gezah

let wird,
z) die Erbſchaftsſteuer, von allen Erbſchaften

in Collateral-und aufſteigender Linie der 2oſte Pf.

H die Saatſteuer,
5) die Taxe auf Hausbediente, Pferde und

Kutſchen,
.6) die ſtarke Acciſe auf alle Lebensmittel, ſonder

lich auf Brod, Bier, Wein und Torf,
7) das Stempelpapier und

z) einige
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5) einige kleinere Abgaben, als vom Heyrathen,
Sterben u. ſ.w.
Die auſſerordentliche beſtehen in Verdoppelung
auch Verdreyfachung der Grundſteuer, in Hebung
des 1ooten oder 20oten Pfennigs von allem Ver
mogen, in der freywilligen Vermogenſteuer, in der
Kopf- und Familienſteuer und andern Auflagen.

g. 45.
„Verſchiedene dieſer Abgaben und ſonderlich die

Acciſe waren bißher in allen Provinzen verpachtet,
biß endlich die Preſſuren der Pachter das Volk
1748. zu dem verzweifelten Aufſtande gebracht,
wodurch die verpachtete Auflagen in allen Provin
zen, auſſer in Seeland, zu Grunde gerichtet worden.
Nach vieler Muhe hat man ſolche und insbeſondere
die Acciſe, doch unverpachtet, wieder eingefuhret.

1. Nouveaux ſyſtemes de Finances comparés

avec l' ancien, à Groeningue 1743. 8. ſtellet die
Bedruckungen der Pachter und die Seufzer des ge

meinen Mannes ſehr lebhaft vor, und zeiget, daß in
Holland allein uber 8o. ooo. Menſchen zur Aceiſe
gebrauchet worden, und die Pachter dabey jahrlich
20424. Millionen profitiret.

46.

Die Einkunfte der ganzen Republick be—
ſtehen

1) in den Abgaben der Generalitatslande,

2) in den Zollen aus allen 7. Provinzen, welche
beyderſeits von den General-Staaten beſtimmet,
und nach deren Gutachten angeordnet werden,

P z) in
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zZ) in einigen zufalligen Revenuen, wohin die

Erneuerung der Octroyen gehoret,
4) in den jzahrlichen Verwilligungen jeder Pro

vinz a).
Dieſerhalben uberreicht der Staatsrath jahr

lich den General-Staaten die Petiion generale,
welche das Quantum der Ausgahe fur das kunftige
Jahr daraus feſtſtellen, und tragt dazu jede Pro
vinz nach dem 1634. verglichenen Anſchlage ihren
Antheil bey.

Zu dieſen allgemeinen Ausgaben contribuiret
die einzige Provinz Holland mehr als alle ubrige
Provinzen, und Amſterdam faſt die Halfte aller Ab
gaben der ganzen Provinz Holland.

Das ganze Finanzweſen wird unter Aufſicht
der General-Staaten von dem Gtaatsrath und
der Generalitats-Rechenkammer Generaliteyts-
Reckenkamer) beſorget b).

a) The preſent ſtate oſ Holland ſchatzt die or—
dentliche Einkunſte der Republick auf 21. Millionen

Gulden, und ſetzt hie Verhaltniß mit den Groß
Britauuiſchen und Franzoſiſchen Revenuen wie 5. zu
7. und 14. Allein unrecht.

b) Siehe hievon mit mehrerem 14awagon, tom.
J.ch. z. und 4. wie auch gegenw. Zuſtand der V.
V. Cap. V. G. 159.

S. 47.
Da die Republick ſich ihret furchterlichen

Nachbaren zu erwehren, ihre Krafte uber Vermo
gen angreifen muſſen, auch durch uble Einrichtung
und Verwaltung ihres Finanzweſens, Abnahme
des Handels und innerliche Uneinigkeit entkraftet

worden:
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worden: ſo iſt kein Wunder, daß ihre Schulden
von Jahr zu Jahr mehr anwachſen Wie denn
auch ihr Credit machtig gefallen iſt, und ohne Er—
neuerung der Statthalterſchaft vielleicht ſchon ganz
lich zu Grunde gegangen ware.

Dieſe Schulden der ganzen Republick ſind
ebenfals von den Schulden der einzelnen Provinzen
abzuſondern. Doch ſind jene groſſen Theils daraus
entſtanden, daß einige Provinzen ihren Antheil
nicht gehorig entrichtet, und die Republick hat
eben dadurch ihren Credit eingebuſſet, daß un—

terſchiedliche Provinzen ſo gar die Jntereſſen der
Schulden theils unrichtig abgetragen, theils gar
verweigert. Jnzwiſchen hat jede Provinz noch ihre
beſondere Schulden, und in Anſehung derſelben auch
ihren beſondern und beſſeren Credit.

Holland iſt in beſtandigem Vorſchuß vor die
ganze Republick: daher iſt ihre Schuldenlaſt biß
gegen 450. Millionen Holl. Gulden angewachſen.
Die Schulden der ganzen Republick ſind nicht ſo
groß, allein der Credit dieſer Provinz iſt auch un
gleich anſchnlicher.

J. 48.
Weil in den Vereinigten Niederlanden ſich al—

les mit Manufacturen und Handel beſchafftiget, ſo
fehlet es in Kriegeslauften der Republick oft an
Menſchen, und noch ofterer an Soldaten a).
Seit dem Barriere Tractat hat ſie in Friedenszei
ten ordentlich g4. ooo. Mann bezahlt; welche aber
1736. auf 42. 555. Mann reduciret worden, und

P a der
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der jetzige Beſtand der Truppen iſt wenig hoher. Jn
Kriegszeiten aber macht ſie gewohnliche Vermeh
rungen von 20. ooo. Mann, welche Vermehrun
gen ſie bißweilen zwey-auch wohl dreymal wieder
hohlet. Dieſe Truppen werden alsdenn meiſtens
fur Subſidiengelder von fremden, beſonders Teut
ſchen Furſten erkauft b).

a) Vergleich der Niederlander mit den Romern in
der Tapferkeit, aus der Hiſtoire abregé des Provin-

ces Unies des P. B. Amſterdam 1701. fol.

b) Von ihrer Landmacht ſiehe auch the preſent
State of Holl. p. 1o8.

J. 49.
Der kleine Umfang der Grenzen der Republick

iſt aus hochſtnothiger Vorſicht durch eine groſſe An
zahl Feſtungen verwahret worden. Man trifft ſol
che nicht nur in den 7. Provinzen ſelbſt haufig an,
worunter Coeworden, Heusden, Woudrichem, Klun
dert und Willemſtadt die vornehmſte ſind; ſondern
faſt alle Generalitätsplaze ſind zugleich Fortereſſen,
hauptſachlich Sluys, Bergen op Zoom, Breda,
Herzogenbuſch, Grave und Maſtricht: dieſe Oerter
nennt man die alte Barriere.

g. go.
Zu mehrerer Sicherheit hielte die Republick

uberdas ſchon ehemals verſchiedene Stadte auf Teut
ſchem Boden beſetzt, welche aber bey dem Franzoſi
ſchen Ueberfall 1672. verlohren giengen a). Her
gegen wußte ſie ſich durch den Utrechtiſchen Frieden

und
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und den Barriere Tractat 1715. b) in den Oeſter
reichiſch- Niederlandiſchen Feſtungen: Namur,
Dornick, Menin, Furnes, Warneton, Jpern,
Knocke und Dendermonde ein ungemein vortheil—
haftes Beſatzungsrecht zu verſchaffen. Dieſe Piatze

nennt man die neue Barriere

Ueberhaupt ſind die Feſtungen der Republick
nach ihrer Groſſe in z. Claſſen, nehmlich in 14.
Gouvernements- 3o. Commendanten- und 16. Ma
jorsplatze eingetheilet e). Doch ſind die bißherige
Gouverneurs der neuen Barriere nunmehr auſſer
Function, weil dieſe Feſtungen von den Franzoſen
mehrentheils geſchleifet, und wegen Erneuerung des
Barriere Tractats noch allerhand ſchweere Artickel
auszumachen ſind.

a) Eben ſo hielte ſie auch in Emden eine Garni
ſon und auf daſiger Rhede ein Zollſchiff, welches bald
nach der Preußiſchen Beſitznehmung von OſtFries
land aufgehoret.

b) Jn Hrn. Schmauſſens Corp. J. G. Acad.
tom II. p. 1593.ch Gegenw. Zuſtand der V. Niederl. S. 248.

g. g1.Die Vereinigte Niederlander, welche die Na
tur zu Seeleuten beſtimmt, und deren Freyheit und
Anſehen dem Meer ſein Weſen zu danken hat, konn
ten im vorigen Jahrhundert mit ihren Flotten 2)
ſelbſt den Engellandern trotzen. Der Umſturtz des
Handels, Unterſchleif und Partheiligkeit haben ſol
che ſeit den letzten 40. Jahren dergeſtallt entkraftet a),

P 3 daß
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daß die Flotte im letzten Kriege nicht den vierten
Theil der ehemahligen Seemacht betragen b). Nun
mehr iſt es der Erbſtatthalterſchaft, welche das Ge
neral-Admiralat der Union fuhret, uberlaſſen, da—
fur zu ſorgen, daß dieſer traurige Verluſt, wo nicht
erſetzet, doch wenigſtens vermindert werde. Die
Marine wird durch 5. Admiralitats-Kammern 1)
von Rotterdam, 2) von Amſterdam, 3) von Hoorn
und Enckhuyſen, 4) von Middelburg, 5) von Har
lingen beſorget, und nach dieſen iſt auch die Flotte
in 5. Eſcadern eingetheilt, die von ihren General—
Officiers commandiret werden, welchen bißweilen
ein Lieutenant Admiral vorgeſetzet worden.

a) Jm J. 1665. fochten unter dem Admiral Lieu—
tenant Opdam 10z. Hollandiſche Kriegsſchiffe gegen
den Herzog von York. BAsNAGe in ſeinen Anna-
les des P. U tom. J. p. 74.

b) Von der jetzigen Seemacht ſiehe 14w1gox,
tom. J. p. 44. und p 218 Der Verfaſſer des ge
genw. Zuſtandes der Verein. Liiederl. unterſteht
ſich nicht einmal, die Anzahl der wenigen Kriegs—
ſehiſſe zu nennen, die die Republick unterhalt, S. 141.

g. (2.
Seehafen hat die Republick zur Gnuge. Es

gehoren dahin Amſterdam, Rotterdam, Dortrecht,
Vriel, Helvoetſchluys, Hoorn, Enckhuyſen, Meden
blick, Rameckens, Vließingen, Ter-Veere, Block
zyl, Delfzyl, Dockum, Harlingen und andere mehr:
aber ſie haben faſt den allgemeinen Fehler, daß ſie
unbequem und gefahrlich ſind a).

1) Die
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2) Dir Klagen daruber und beſonders uber die Ste

hafen von Amſterdam, Helvoetſch uys und Vließin—
gen ſiehe bey S45NAGE, ch. XXXVI. g. 2. P. 120.

6. Staatsintereſſe.

g. Gz.
Die Republick der vereinigten Niederlande iſt

in der That ein Wunder der Religion, der Freyheit
und des Handels. Allein ihr Wohlſtand iſt gefallen,
ſeitdem andere. Europaiſche Nationen kluger ge
worden, und bey ihr ſelbſt die merkliche Staats
krankheiten a) ausgebrochen, welche eine vieljahrige
Unempfindlichkeit noch gefahrlicher gemacht hat.

Durch die Wiedereinfuhrung der Statthalterſchaft
iſt der Staat gleichſam neu belebet worden, und
nunmehr laßt ſich hoffen, daß, wenn die Republick
unter dieſem neuen Oberhaupte ihre ſonſt ſo geruhm
te Staatsklugheit anwenden will, um die Manu
facturen und den Handel zu verſtarken, das  Finanz
weſen zu beſſern, der Land-und Seemacht wieder
aufzuhelffen, und den ungezogenen Pobel folgſa
mer zu machen b); ihre Dauer ſich noch auf weit
langere Zeit erſtrecken wird, als ihr viele Staats—
kundige aus wichtigen Urſachen prophezeyen c)
wollen.

1. Anweiſung der beilſamen politiſchen Grun
de und. Maximen der Republicken holland und
Weſt?grießland, Rotterdam 671. 3. Dieſes Buch
enthalt des Johannis de Witt Staatsregeln, wenn
gleich Van den hoven das iſt La Counr Verfaſ—

fer davon ſeyn mag. Sitche ravoniri vontei
P 4 obſerua-
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obſeruationes ad GunDuiNGnii diſcurſus de re-
publica Hollandica, p. 1o7.

Anmerkungen

1. uber ſeinen Vorſchlag, die vollige Nahrungs
freyheit zu verſtatten, und alle geſchlo ſene Hand
werker und Handelsgeſellſchaften aufiuhe en, Th. J.
Cap. 15. 16.7. 19. 20. 21.

2. uber ſein wunderliches Project, daß ſich Hol
land von den andern Provinzen losreiſſen, und bloß
mit Utrecht vereinigt bieiben wll, und alsdenn mittelſt
eines Canals unuberwindlich werden konne, eb. daſ.
Th. II. Cap. 14.

z. uber ſeine ungegrundete Gedanken von der
Statthalterſchaft, eb. daſ. Th. III. S. 314. Giehe
auch de la uaRRE, part. Il. p. 22.

a) Fehler der Regierungsform aus the Preſent
State ot Holl. p. 72.

b) Noch einige Anmerkungen von dem Jntereſſe
und den Maximen dieſes Staats, eben daſ. paß. 93.

c) Die Einwurfe des Cardinals En TIvoGLio
in ſeinen Relationi pag. 98. gegen die Dauer der Re
publick beantwortet RasNAGE, ch.ſ, 1aNnigor,
tom. I. p. 67. ELABARRE Part. II. p. 38. und
Frei. State of Holl. p.71.
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Das VI. Haupflſtuck.

Staat
von

Rußland.
Schriftſteller:

1. Etat préſent de la grande Ruſſie par le Ca-
pitaine 1EAN bERRv, traduit de l' Anglois, 2
la Haye 1717. 12.

2. Der jetzige Staat von Rußland, 2. Thei
le, Leipzig 1717. 2. Der erſte Theil iſt eine Ueber-
ſetzung des Perry, der andere eine Ueberſetzung fol
genden Jtalianiſchen Werkes: Relarione Geografi-
ca, Storico- Politica del Imperio di Moscovia, in
Milano 1713. 12.

3. (S. C. Webers) Verandertes Rußland,
Hannover, lſter Theil 1729, Ilter 1739, Ullter
1740. 4
a4. Philipp Johannis vonStrablenberg Nord

und Oeſtliches Theil von Europa und Aſia,
Gtockholm (Leipzig), 1730. 4.

5. Martini Nachrichten aus Rußland, Frank.
furt und Leipzig 1731. 8.

P5 6. Mos
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6. Moscowitiſche Briefe, aus dem Franzoſi

ſchen uberſetzt, und mit dienlichen Erinnerungen wie
der henngeſchickt von einem Teutſchen, Fraukfurt und
Leipztig 1738. 8.

7. Peters von Haven neue und verbeſſerte
Nachricht vom Rußiſchen Reiche, II. Theile,
Copenhagen 1747. 8. iſt noch zur Zeit nicht Teutſch
uberſetzt, ungeachtet man von der erſten weit unvoll«
ſtandigeren Ausgabe eine Ueberſetzung bekommen,
Copenhagen 1744.8.

J. Staatsveranderungen.

g. 1.
Aie Rußiſche Volker werden zuerſt im IXten

Staats, hernach durch ihre Kriege
Jahrhundert durch Errichtung ihres Mo

mit den Griechen, und noch mehr durch ihre Be
kehrung zum Chriſtenthum bekannt. Da aber ihre
Großfurſten die Reichstheilungen mode machen;
ſo muſſen ſie uber 2o0o. Jahr unter dem Joche der
Tataren ſeufzen.

g. 2.
Jvan Baſilowitz entſchuttet ſich deſſelben

ſeit der Mitte des AVten Jahrhunderts, und ge—
winnet Groß-Nowogorod und Severien. Sein
Enkel Jvan Baſilowitz ll. ein harter, aber ſtaats
kluger Regent erobert die beyde Tatariſche Konig
reiche, Caſan und Aſtracan, und ſchnappet nach

Liefland; kann aber gegen Polen und Schweden
nichts ausrichten. Sein Sohn Feodor verknup
fet zwar 1587. Sibirien mit der Krone; aber nach

deſſen
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deſſen gewaltſamen Tode geht Rußland unter den
Tyrannen nnd falſchen Demetrits zu Trummern.

ſ. 3.
Michael Leodorowitz bringt das Geſchlecht

der Romanow 1612. auf den Thron. Sein Sohn
Alerius Michaelowitz entreiſſet den Polen Smo
lensko nebſt dem großten Theile der Ukraine. Deſ—
ſen jungſter Sohn Petrus der Groſſe behauptet
nach verſchiedenen Unruhen die Krone. Dieſer iſt
es, der den Rußiſchen Staatskorper nicht nur durch
ſeine herrliche Eroberungen, Liefland, Jngermann
land nebſt einem Stuck von Carelien und Kexholm, wie

auch der Perſiſchen Provinz Schirvan, ſtark macht;
ſondern auch durch ſeine unvergleichliche Anſtalten
beſeelet. Auf die kurze Regierungen ſeiner Gemah
linn Catharina, und ſeines Enkels Peters des lII.
folgt ſeines Bruders Tochter, die glucklicher kriegfuh—
rende als friedenſchlieſſende Anna Jvanowna,
welche Schirvan verlaßt, und Aſoff ſchleifet. Nach
ihr regiert der unmundige Jvan III, welcher aber
mit ſeiner Mutter, der Regentinn Anna, zugleich

geſturzet wird, indem ſich Eliſabeth, Peters des J.
zjungſte Tochter, 1741. auf den Thron ſchwinget, die
ſich durch den Frieden zu Abo viel Auſehen und ei—

ne neue Vormauer, die Provinz Kymenegard und
die Feſtung Nyslot gegen Schweden erwirbet.

2. Lander.
g. 4.Rußland hat ſeine Herrſchaft in Europa und

Aſien a) ſo entſetzlich weit ausgebreitet, daß ſich
ſolche auf 400. Teutſche Meilen in die Breite, und

uber
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uber 1500. Meilen in die Lange erſtrecket, ſo daß
kein Reich in der Welt zu finden, deſſen zuſam
menhangende Provinzen der Groſſe von Rußland
gleich kamen.

Seine Grenzen gegen Weſten ſind Lappland,
Schweden, die Oſtſee und Polen;

Gegen Norden das weiſſe und hinter Nova
Zembla das Eismeer b);

Gegen Oſten hinter dem Nord-Oſtlichen Eis—
cap und der Halbinſul Kamtſchatka c) das Tixoiſche
oder ſtille Meer, ein Stuck von dem Oſt-Jndiſchen
Ocean, als die Grenzſcheidung von Californien
und Japan;

Gegen Suden die groſſe Tatarey, der Caspi
ſche See q) der Berg Caucaſus, der Mootiſche Pfuhl,
das ſchwarze Meer und die Crimm, durch welche
Grenzen Rußland von China e), Jndoſtan, Perſien,
Armenien und der Turkey k) geſchieden wird. Die
Grenzen gegen Norden und Oſten ſind erſt in den
neueſten Zeiten beſtimmt worden, da man dieſe
Gegenden bißher zu den unbekannten Landern und
Gewaſſern gerechnet hat.

a) Die wahre Grenzſcheidung zwiſchen Europa
und Afien beſtunmt auf eine neue Art und aus neuen
Grunden von Strahlenberg, in der Einleitung
G. Ji.

b) Von dem vergeblichen Verſuch der Hollander
1594. und 1596, einen Weg zur See nach OſtJn
dien durch das Eismeer zu finden.

c) Hauptmann Behrings und Stellers Verſuch,
von Kamtſchatka aus nach Archangel und nach Amt

rica
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riea zu ſchiffen. Muthmaſſung, wie America von
dieſer Seite her bevolkert worden.

d) Der Caspiſche See iſt der großte in der Welt.
Anmerkungen davon aus Perry, S. 161. und We
bern, Th. II. S. 71.

e) Zank zwiſchen Rufland und China wegen der
Feſtung am Amurflune, und neue Grenze, der Fluß
Argun nebſt der Feſtung Argunskoi. Perry, S.
129.

f) Jnsbe vndere von der Halbinſul Crinm und
den Crimmiſchen Tataren, Perry, S. 214.

ſ. 5.
Wenn man das ſo ſehr verſchiedene Clima

dieſes Reichs etwas genauer erkennen will, ſo muß
man es in 4. Haupttheile von Norden gegen Su—
den a) abſondern. Unter der anſehnlichen Menge
ſeiner groſſen und ſchiffreichen Ströme ſind die
Wolga, der Dnieper, der Don und der Oby die
vornehmſte.

a) Dieſe Eintheilungen des Rußiſchen Climatit
giebt von Strablenberg, Cap. II. G. i7i.

g. 6.
Rußland beſteht an ſich ſelbſt aus zo. Pro

vinzen nebſt einem Stuck von Lappland, welchen
die 5 Provinjzen der groſſetl Tatarey, nehmlich Sa
mojeda, Sibirien, Caſan, Aſtracan und Bulga—
ria, oder die Tatariſche Bucharey angehanget
worden.

g. J.Die mittlere Provinzen von Rußland
ſind am meiſten angebauet, und geben alles, was

zum
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zum menſchlichen Unterhalt gehoret, großentheils
mehr als zureichend: Getreyde, Gartenfruchte,
Ovellſaltz, ſonderlich bey Solkamskoi am Kamafluß
in Groß-Permia, Steinſalz in der Provinz Uffa,
Wildpret, Geflugel, Pferde, Flußfiſche. Sie kon
nen den Auslandern uberlaſſen eine ungeheure Men—
ge Flachs und Hanf, viel Leinſaamen, Leder, Talg,
Wachs und Honig, Maſten, Bretter, Pech, Theer
Weid-und Potaſche, Pferdehaare, Schweisborſten
und Federn. Die Pferde fallen mehrentheis klein, und
man ſucht ſich durch Stuttereyen von fremden Pfer
den zu helfen. Die Wolle hat man bißher nur zu
groben Tuchern brauchen konnen. Eiſen wird an
verſchiedenen Orten, auch etwas Kupfer gebrochen.

g. 8.
Das Rußiſche Lappland und Samojeda nah

ret ſich von Krautern, Fiſchen und der Jagd, und
liefert nichts als etwas Pelzwerk. Ueberhaupt ſind
diejenige Lander, welche zu auſſerſt gegen Norden
und Oſten liegen, faſt ganz ungebauet. Hergegen
der mittlere und ſudliche Theil von Sibirien iſt we
gen der Zobel, Marder nnd Hermelinfelle und an
derer Pelz- und Rauchwerke, wegen der Silber
Kupfer-und ſonderlich Eiſenbergwerke ſehr wichtig.
Es liefert uber das Rhabarber, Caſtoreum, Mus—
eus, Schwefel und andere Waaren.

1) Johann George Gmelins Tageregiſter
der Kamtſchatkiſchen Reiſe, Gottingen, lſter Theil,

175 llier Th. 1752. iſt der vienti und funfte Theil der
Gammlung neuer und merkwurdiger Reiſen.

g. 9.
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g. 9.

Die Sudliche Provinzen ſind an allerley
Lbensmitteln ſehr fruchtbar. Das Baſt von ihren
unzahligen Linden und die davon verfertigte Matten
werden durch ganz Europa verfuhrt. Caſan liefert
das Eichenholz zum Rußiſchen Schiff bau, Aſtra—
can hat ſtarcke Vichzucht, viel Salpeter, große
Salzteiche, und bereitet aus den Fiſchrogen haupt
ſachlich des Belluga (Haußen) den Caviar, und
aus deſſen Blaſe den Fiſchleim (Hausblaſe). Die un
ter Peter dem J. hier angelegte Schafereyen, Wein
und Senydenbau ſind noch nicht gelungen. Die
Buchariſche Tatarey behulft ſich mit dem, was ihr
Ltand an Vieh und Fruchten hervorbringt.

g. 10.
Seit der groſſen Veranderung in jetzigem Jahr

hundert, da Rußland ſeine Krafte erkennen und
brauchen gelernet, hat es ſowohl in Europa als in
Aſia ſeinen Scepter auszuſtrecken geſucht; doch auf

jener Seite glucklicher als auf diefer, wo es den
Schweden nebſt andern Provinzen, ſonderlich das

reiche Kornmagazin Liefland a) entriſſen.

a) Ueberhaupt von Lieflands Vortheilen, Weber,
Band III. S. 119. Warum das Lieflandiſche Korn
dem Korne anderer RNatwnen vorgezogen, und then—
rer bezahlt wird, eb. daſ. B. J. S. 68.

g. 11.
Alle dieſe alte und neuerworbene Lander ſind

nunmehr in folgende 14. Gouvernements eingethei—

let
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let worden i) das Moscowitiſche, 2) Smolenzkoi
ſche, z) Nowogorodiſche, 4) Tweeriſche, 5) Archan
geliſche, (wozu das Rußiſche Lappland geſchlagen
iſt,) 6) Kiowiſche, 7) Woronitziſche, 8) Aſtracani
ſche, 9y) Caſaniſche, 10) Sibiriſche, in) Peters—
burgiſche, worunter Jngermannland begriffen, 12)
Ueflandiſche, 13) Eſthlandiſche, 14) Ohrenburgiſche.

1. Atlas Ruſſicus, mappa vna generali et vn-
deviginti ſpecialibus Imperium Ruſſicum ſecun-
dum leges geographicas et recentiſſimas obſerua-
tiones delineatum exhibens cura et opera Acade-
miae Imperialis ſcientiarum Petropolitanae, Petro-
poli 1745. gr. fol.

3. Einwohner.
g. 12.

Ungeachtet nicht der zwanzigſte Theil der Ruſ
ſiſchen Lander gehoriger Maaſſen bewohnet und an
gebauet iſt, auch die groſſe Kriege in entlegenen
Landern, die Garniſonen in wuſten Gegenden, und
noch mevr der Aufgeboth zu allerhand Frohnarbei
ten das Volck dunner gemacht: ſo weicht dennoch
Rußland den großten Reichen in Europa an Menge
der Einwohner nicht viel a).

a) Die Ruſſen haben in Kriegeszeiten ofters gleich
den Turcken und Tatern die Menſchen weggeſchlep
pet. Ex. an der groſſen Finnlandiſchen Colonie ſeit
1617. Weber, Band III. S. 29.

g. 13.
Den Ruſſen macht ſeine Lebensart a) dauer

haft, und zu den ſchweereſten Strapatzen geſchickt.

Vor
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Vor Petro J. war er den Auslandern faſt bloß auf
der ſchlimmen Seite bekannt. Man ſchilderte ihn
als einen unreinlichen, faulen, verſoffenen, betru—
geriſchen, heimtuckiſchen und halsſtarrigen Men
ſchen, mit einem Worte: als einen Barbaren ab.
Sein Kopf war wuſte, ſein ganzes Weſen roh, und
eine undenklich alte Gewohnheit ſchiene ihn darinnen
verhartet zu haben. Allein der kluge und unermu—
dete Petrus erfand das Geheimniß, ihn umzu
ſchmelzen. Durch Liebe und Scharfe lehrte er ihn
denken und aeſittet leben b). Nunmehr ſind die
Ruſſen den andern Europaern ahnlicher geworden;
doch hangt der Pobel noch den alten Laſtern nach.

a) Exempel an ihren verſchiepenen Arten zu baden,

Weber, Band J. S. 22.
b) Wie Petrus die alte Gewohnheiten abgeſchafft,

J. E. die groſſe Barte, Perry, G. zos, die lange
Kleider, eb. daſ. 312, die alte Weibertracht, eb. daſ.

Wie daruber verſchiedene Emporungen entſtan
den, und ſonderlich das Edict wegen der Barte und
Kleider die Urſache der groſſen Rebolte in Aſtraean
1704. geweſen. Von Strablenberg, S. 248.

Petrus verwieſe ihnen die hiebep bezeigte Hals
ſtarrigkeit auf eine ſinnreiche Art, Perry, S. 387.

4. Staatsrecht.
g. 1 4

Petrus er Groſſe publicirte 1722. den 5.
Februar. eine Verordnung a), wodurſh die Erbfol
ge der Blutsverwandtſchaft aufgehoben, und ſolche
lediglich dem Willen des regierenden Monarchen
unterworfen wurde, welche das ganze Reich beſchwo

Q ren
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ren mußte. Hiezu gab die Abſolonitiſche Boßheit
ſeines Erbprinzen Alexii Gelegenheit: doch war die
geheime Abſicht, ſeine Gemahlinn auf den Thron zu
ſetzen, die eigentliche Urſache davon, und die Fol—
gen dieſer Verordnung ſind fur das Rußiſche Reich
ſehr merkwurdig geweſen. Es iſt dieſes das einzige
geſchriebene Reichsgrundgeſetz in Rußland.

a) Dieſe Vererdnung ſteht in Hru. H. Schmauſ
ſens Corp. J. Gent. tom. ll. p. 2148.

b) Wunderliche Wideiſpanſtigkeit vieler Ruſſen,
die dem unnenaunten Thronfolger nicht ſihworen wol
len, von Strahlenberg, S. 258.

g. 15.
Das Rußiſche Reich iſt ſeit den Zeiten Jwans

Baſilowitz des l. a) reichshergebrachter Maaſſen un
theilbar. Das weibliche Geſchlecht iſt von der
Regierung nicht ausgeſchloſſen. Ueber die Thron
folge diſponirte zwar der regierende Monarch biß
weilen b), doch ſo, daß er ſeine Familie nicht vor
beyging, auſſer wenn Niemand davon ubrig war.
Petrus 11 aber ſtellte in gleicherwehnter Verordnung

feſt:
Daß es jederzeit in des regierenden Lan

desherrn Willkuhr ſtehen ſolle, nicht
allein die Succeßion, wem er will, zu
zuwenden; ſondern auch den bereits er

nennten Llachfolger, wenn er einige Un
tauglichkeit an ihm bemerket, wieder zu
verandern c).

1) Das Recht der Monarchen in willkuhr
licher Beſtellung der Reichsfolge, durch Petri J.

Verord
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Verordnung feſtgeſetzet, denen aufrichtigen aber
einfaltigen Menſchen zu Liebe ausfuhrlicher
dargeleget, aus dem Rufßiſchen uberſetzt, Berlin
1724. 4.

a) Vor Jwan Baſilowitz oder Waſilowiez hatten
die Kinder Wladimiri durch ihre Theilungen das Reich
jergliedert.

b) Ex. Teſtamentariſcher Diſpoſitionen wegen der
Rußiſchen Monarchie.

c) Ob dieſe in andern Chriſtlichen Reichen uner
horte Verordnung Petri der Rußiſchen Krone zutrag
lich oder nachtheilig ſey.

g. 16.Aus dieſem Reichsfolge-Geſetz laßt ſich herleiten,

daß, wenn ein minderjahriger Thronfolger ernennet
wird, der erblaſſende Monarch nach ſeinem Gefallen
die Zeit der Majorennitat beſtimmen kann a).

Die Krönung und Salbung iſt nach dem
Reichsherkommen eingefuhrt, und wird jederzeit
zu Moscau mit vielen Feyerlichkeiten vollzogen h).
Das Ceremoniel dabey iſt noch beſtandig einigen
Veranderungen c) unterworfen; doch ſieht man

daraus, daß kein anderer, als der ſich zur Grie—
chiſchen Religion bekennt, der Krone fahig iſt.

a) Catharina jetzte in ihrem Teſtamente Art. III.
die Majorennitat Peters lI. auf den Anfang ſeines
16ten Jahres, Memoires du Regne de Catherine, p.

Goo. Anna Jwanowna die Volihjahrigkeit des un
mundigen Jwans Ill. auf den Aufang ſeines 17ten
Jahres. Genealogiſch Biſtoriſche Nachrichten,
Theil XXI. S. 792.

b) Der Archirei von Nowogorod dirigirt die Kro—
nungshandlung. Der Monarch darf dahen weder et—
was verſprechen, noch vielweniger beſchworeu.

Q 2 c) Unter
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c) Unterſchied zwiſchen der Kronung der Kayſerinn

Anna Jwanowna und der Kayſerinn Elifabeth.
1. Beſchreibuug der hohen Salbung und

Kronung Anna Joannorwona, wie ſolche den
28. April 1730. in Moscau vollzogen worden.
St. Petersburg 1721. gr. f. womit zu vergleichen Ge
neal. Hiſtoriſche Nachrichten, Th. XXXVIII. S.
1o6.

g. 17.
Der Rußiſche Selbſtherrſcher iſt an das na

turliche Recht und die Griechiſche Religion gebun
den. Sonſt aber iſt keine Verbindlichkeit vorhan
den, welche ſeiner unumſchrankten Gewalt Gren
zen ſetzen ſollte. Die Nation iſt auchlſo wenig ge
wohnt, ihrem Landesherrn im geringſten die Han
de binden zu konnen, daß die Capitulation a), ſo
man der Kayſerinn Anna Jwanowna vorgelegt,
kaum von monathlicher Dauer geweſen b).

a2) 7. Puncte, ſo Anna Jwanowna unterſchreiben
mußte, Weber, Band III. S. 184.

h) Wie dieſes Werk der Dolgorukoi von den Fur
ſten Trubeikoi und Tſcherkaskoi vernichtet worden.
Von den Capitationen in alten Zeiten ſiehe die Mos
kowitiſche Briefe in den Anmerkungen, S. 233.

g. 18.
Der Rußiſche Adel beſtand ehedem bloß aus

Furſten (Bneeſen) und den ubrigen Edelleuten
(Dworeninen), unter welchen die Bojaren und
Synbojarskoi oder Bojaren Sohne, als angeſeſ
ſene Adeliche, die uber Leibeigene zu befehlen haben,
einige Vorzuge genieſſen. Petrus creirte Grafen
und Baronen a), und fuhrte 1714. bey den adeli

chen
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chen Gutern die Untheilbarkeit ein, und gab deren
VBeſitzern das Recht, ſolche nach Gefallen dem Wur
digſten unter ihren Kindern zuwenden zu konnen b).
Die Untheilbarkeit iſt anjetzt dem Willkuhr der Fa
milien wieder freygelaſſen, und nach Abgang des
Mannsſtammes fallen die Guter auch auf die weib
liche Linie. Die Bauern auf den adelichen Gutern
ſtehen durchgangig in der Leibeigenſchaft, und ſcha
tzet man daher den Wehrt eines Gutes aus der Zahl
der Bauernkopfe. Ubrigens iſt der Adel mit allen
anderen Unterthanen der hochſten Majeſtat auf glei
che Art unterworfen e).

2) Von Strahlenberg, Cap. XII. G. zoo. macht
verſchiedene Eintheilungen des Rußiſchen Adels, und
fuhret die vornehmſte davon an.

b) Petri Politick bey der neuen Erbfolge-Ord
nung der Adelichen, Von Strahlenberg, S. 243.

c) Wie der Cjaar' Feodor, Peters des 1. alteſter

Bruder, die ſchriftliche Urkunden und Privilegia des
aanzen Rußiſchen Adels zu Staub und Aſchen ver
brandt. Weber, Band 1. S. 252-

1. Jus Publicum Imperii Ruſſorum auctore M.
moRrGENS TERN, Halis Salicis, 1737. 8.

g. Reichsgeſchaffte.

g. 19.
Ehemals ließ ſich der Monarch des Rußi

ſchen Thrones tituliren: Großfurſt von Moscau,
herrſcher (Powelitel) und Selbſthalter (Samo-
derſchetz oder Autoerator) aller Reuſſen. Seit
Eroberung von Caſan und Aſtracan ward der Titul

Q3 Czaar
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lichkeiten des Nyſtadtiſchen Friedens den ihm von
ſeinen Unterthanen angetragenen Kayſerlichen b)
Titul an, welchen nunmehr ganz Europa o) erkannt

hat. Es titulirt ſich alſo die jetzige Monarchinn
Eliſabeth: Kayſerinn und Selbſtherrſcherinn
von ganz Rußland, oder Selbſthalterinn aller
Reuſſen.

a) von Strahlenberg, Cap. VI. G. 267.
b) Von der Uebertraguug des Kayſerlichen Tituls,

Weber, Band lII. S. 3z. Der Erzbiſchof von Nowo
gorod fiel zuerſt darauf, daß Powelitel oder Auto-
crator nichts anders als imperator heiſſe. Von

Strahlenberg, eb. daſ.
c) Warum Preuſſen ſolchen Titul zu allererſt er—

kannt, und der Romiſche Kayſer nebſt dem Teutſchen
Reiche die meiſte Schwurigkeit dabey gemacht. Pe—
trus berief ſich hauptſachlich auf ein Echreiben Kay

ſers Maximiliani J. an den Czaar Baſilium vom 4.
Auguſt 1514, darinnen dieſei der Titul Imperator
beygeleget worden. Weber, Baud J. S. 357.

Von Berger, Struve, Schmeisel, Paul von
Gundling und Hr. Otto haben theils. wider, theils
fur die Rechtmaßigkeit dieſes Tituls geſchrieben.

J. 20.
Die Rußiſche Großfurſten ſallen anfangs als

Heyden einen Bogen und Pfeil im Wappen ge—
fuhret haben, als Chriſten nahmen ſie drey Zirkel
in einem Triangel, hernach den Ritter St. George,
Jwan Baſilowitz ll. aber wegen des Anſpruchs
auf das Griechiſche Reich den doppelten Kayſerli
chen Adler an. Petrus J. gab dem Rußiſchen Wap—
pen die heutige Figur. Es beſteht in einem ſchwar

zen,
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zen, zweykopfigten und dreyfach gekronten Adler a)
im guldenen Felde, welcher das Wappen von Mos
cau auf der Bruſt, und 6. andere Wappen, nehm
lich von Aſtracan, Sibirien, Nowogorod, Caſau,
Kiow und Wolodimir in den Flugeln fuhret. Das
groſſe Reichsinſiegel hat noch 26. Wappen der an
dern Rußiſchen Provinzen, welche in Form einer
OvalLinie rings um den Adler zuſammen hangen b).

a) Petrus bauete das Alexander Kloſter in der
Figur eines doppelten Adlers, von Strahlenberg,
G. 269.

b) Siehe Weber, Band II. S. 180. und Acta
Eruditorum, ad a. 1708. p 218. auch Moskowi
ſche Briefe in den Anmerkungen, GS. ziy.

g. 21.
Der Hofſtaat iſt von Peter J. zuerſt auf ei

nen regelmaßigen Fuß geſetzet, von Anna Jwano
wua aber, der Wurde des Kayſerlichen Tituls ge
maß, ſo prachtig gemacht worden, daß er in ganz Eu
ropa nicht prachtiger zu finden iſt.

Dieſen Glanz des Hofes vermehren auch ſeit
dem 2. Ritterorden, welche beyde Petrum J. als
ihren Stifter erkennen. Der erſte und vornehmſte
iſt der Andreas Orden a), errichtet 1698, welchen
die Kayſerinn Catharina mit den Ordens-Statuten
und Kleidungen verſehen. Der andere iſt der A
lexander-Orden b), welchen Petrus zwar ange
ordnet; aber Catharina 1725. zuerſt ausgetheilet
hat. Jener iſt dem heiligen Andreas, als Schutz
patron von Rußland; dieſer aber dem heiligen Alex
ander Newski, einem ehemaligen Großfurſten zu

Q4 Ehren
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Ehren errichtet. Beyde haben ihr Ordenszeichen,
Ordensband und Wahlſpruch. Der Andreas-Orden
hat uberdies eine Ordenskette, und alle Andreas
Ritter ſind zugleich Ritter vom Alexander-Orden.

Auſſer dieſen beyden floriret auch noch ein weib
licher Orden, welchen Petrus Jl. aus Hochachtung
gegen ſeine kluge Gemahlinn Catharina 1714. ſtif
tete, und ihn nach ihrem Namen den Cathari—
nenOrden e) nennete.“

1. Le Ceremonial de la Cour Imperiale de
Ruſſie im Ceremonial Diplom. tom. II. p. 6a3.

a) Vom AndreasGOrden, Weber, B, III. G.
161. und Moscowitiſche Briefe in den Anmer
kungen, G. gnb.

6 b) Vom Alexander?rden, eb. daſ. G. 33.
c) Vom Cathbarinen? Orden, eb. daſ. B. J.

G. ſ7.

g. 22.
Der Senat oder dirigirende Rath, der Sy

nodus oder gei tliche Rath und der Kriegsrath ſind
die vornehmſte Collegia des regierenden Monar
chen, in deſſen bloſſem Willkuhr ihre Ernennung be
ruhet. Sie ſind nichtsweniger als Stande des
Reichs, dieſer Begriff iſt in Rußland ſo gar dem
Mamen nach unbekannt: inzwiſchen iſt doch ihr An
ſehen bey der Thronfolge und bey Revolutionen von
groſſem Gewichte.

g. 23.
Sonſt war zu den Auslandiſchen und genei

men Staatsſachen unter der Kayſerinn Anna ein e
ſonderer
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ſonderer Cabinetsrath angeordnet. Dieſer hat
ſeit Eliſabeths Regierung aufgehoret: und wurde
anfanglich der Senat damit beſchafftiget. Nachher
iſt faſt alles bboß in die Hande des Senats-Praſi
denten und Reichs-Canzlers ubergeben worden.
Doch wird bey auſſerordentlich bedenklichen Fallen
ein groſſes Conſeil von verſchiedenen dazu jedesmal
beſonders ernennten Perſonen zuſammen beruffen,
aus deren ſchriftlichen Gutachten das General Re
ſultat herausgezogen wird.

Die Ausfertigung der auslandiſchen Sachen
geſchicht in dem Collegio der auslandiſchen Affairen,
allwo auch das groſſe und kleine Reichs-Siegel
verwahret werden.

J. 24.
Die Griechiſche Religion a) iſt die herrſchen

de. Petrus J. ſuchte ſolche von verſchiedenen Schla
cken zu reinigen, und naherte ſich den Occidentali
ſchen Kirchen, doch mehr den Proteſtanten, als den
Catholicken b). Die von den Schweden eroberte
Provinzen bekennen ſich zur Lutheriſchen Religion,
die zinsbare Tataren ſind noch großtentheils in dem
Mahometaniſchen Aberglauben, wie die zerſtreute
Volker gegen Norden und Oſten im Heydenthum
erſoffen e). Man hat in jetztlaufendem Jahrhundert
angefangen, das Chriſtenthum unter ihnen auszubrei
ten. Dieſes lobenswurdige Werk wird von einem be
ſondern Collegio de propaganda ſide in Petersburg
dirigiret, und hat einen erwunſchten Fortgang. An
dere Chriſtliche Religionen d) werden durch das gan
ze Reich geduldet, und ſind bloß die Jeſuiten e) dar

Q5 aus
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aus verbannet. Die Juden dorfen ſeit vielen Jah
ren ſich ohne beſonderr Erlaubniß nicht darinnen
betreten laſſen, wiewohl noch hie und da eine heim
liche Brut davon ubrig iſt f).

2) Von der Religion in Rußland uberhaupt ſiehe
Perry, S. 239. Von Strahlenberg, Cap. VIII.
und Moscowitiſche Briefe in den Anmerkungen,
S. 1310 138, auch S. 461. Die Griechiſche oder O
rientaliſche Kirche unterſcheidet ſich von der Lateini—
ſchen hauptſachlich in VIl. Glaubenspuncten. Sie
he des Jeſuiten an ronir posstvini Moſcoui-
am, p. 159. edit. Antwerp, und Dn. 10. GoILIEL-
MinrEuEnruint diſſ. de Religione Ruthenorum
hodierna, Gott. 1745.

b) Broiect, ſo die Sorbonne dem Czaar Peter zu
Vereinigung der Griechiſchen mit der Lateiniſchen
Kirche vorgelegt. Weber, Band J. S. 445.

c) Man ſchatzet ein dreißig Theil der Unterthanen
Mahometaner, und dreymal ſo viel Heyden, Von
Strahlenberg, eb. daſ.

d) Die Lutheraner, Reformirte, Catholicken und
Armenianer haben hie und da Kirchen. Die Catholi-
cken allein auch Glocken.

e) Den Jeſuiten wurde 1719. anbefohlen, inner
halb 4. Tanen das Reich zu quittiren, indem derſelben
gefahrliche Machinationes, und wie gerne ſie ſich in
volitiſche Handel miſchen, ſattſam bekanut waren.
Weber, Band J. G. 363.

ſ) Daß unter den Ruſſen viel heimliche Juden
ſtecken, Weber, Band III. G. 99.

g. 29.
Die Rußiſche Geiſtlichkeit beſteht aus 4.

Metropolitanen, denen zwar die Erzbiſchofe und
Biſchofe
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Biſchofe (welche nur dem Titul nach unterſchieden
ſind) als duffragami, die haufige Monchs- und
Nonnenkloſter aber nicht untergeben ſind. Denn
dieſe ſtehen unter ihren eigenen Archimandriten, Ki-
lari und lgumeni (Aebten, Probſten und Aebtiſ—
ſinnen). Sie folgen der Regel des heiligen Bafilii;
einige wenige aber der Regel des heiligen Antonii: u—
berhaupt iſt ihre Lebensart ſehr ſtrenge. Die Stadt—
und Landpfarrer nennen ſie Protopopen, Popen (Erz
prieſter, Prieſter) und Diaconos: dieſe ſind in un—
zahliger Menge. Die Erz- und Biſchofe nebſt der
Kloſtergeiſtlichkeit dorfen nicht heyrathen; die Pfar
rer aber muſſen heyrathen, und werden durch den

Tod ihrer erſten Frauen ihres Amtes unfahig.

Petrus erhob ſich zum Veherrſcher der Geiſt—
lichkeit, da er Geſetze in geiſtlichen Sachen publicir—
te a), ihre Guter einige Jahre einzog b), das ſtolze
Patriarchat c) unterdruckte, und an deſſen Statt
einen ihm unterthanigen geiſtlichen Rath (Synocum)
von 12. Perſonen unter einem weltlichen Praſiden
ten und Vice-Praſidenten 1719. in Petersburg an
ordnete d). Unter jetzigen Regierung hat die Geiſt

lichkeit einen groſſen Theil ihres verlohrnen Anſehens
wieder erhalten.

a) Hieher gehoret ſein kluges Verhoth, keine
Maungperſon unter yo. und keine Weibsperſon unter
a0. Jahren in ein Kloſter aufzunehmen, Weber,
Band II. G. 137.

b) 1704. reducirte Petrus auf Anrathen des ge
heimen Raths Mußin Puſchkin alle Landuuter der
Geiſtlichkeit, 1711. gab er das meiſte wieder zuruck,
hatte aber indeſſen ihre Reichthumer kennen lernen,
und behielte ſich alle 5. Juhr ein Don Gratuit vor.

Weber,



252 Rußland.
Weber, Band J. S. 46. Jm J. 1744. iſt ihr bas
ubrige vollig eingeraumet worden.

c) Macht und Trotz der ehemaligen Patriarchen,
von Strahlenberg, Cap. IX. S. 281. und Weber,
Band II. S. 54.

d) Die Einrichtung des Synodi iſt in der von
Peter dem J. 1721. publicirten Kirchenordnung oder
dem geiſtlichen Reglement, Danjzig 1725. 4. nach
zuſehen.

g. 26.
Munmehr haben die Ruſſen auch Gelegenheit,

ſich in allen nutzlichen Theilen der Gelehrſamkeit
unterrichten zn laſſen. Vor Petro war alles mit
der Finſterniß der Unwiſſenheit umhullet a). Er
ſteckte das Licht der Wiſſenſchaften auf b), und ge
wohnte das Rußiſche Auge an, ſolches zu vertra—
gen c); ſonderlich ſeit dem er die Academie der Wiſ
ſenſchaften d) in Petersburg angeleget, welche vor
kurzem von der Kayſerinn Eliſabeth mit mehr als
doppelten Einkunften dotiret, beſſer eingerichtet, und
in die Academie und Univerſitat abgetheilet wor
den e). Jn Riow iſt eine alte und zahlreiche Uni
verſitat fur die Griechiſche Gottesgelehrten.

a) Alter Zuſtand in Rußland aus von Strahlen
berg und Perry.

b) Wie ſich Petrus des Probſtes Glucks, des
Pflegevaters der nachherigen Kayſerinn Catharina, zu
dieſem Endzwecke nutzlich bedienet. Weber, Band J.
S. 223. Anſtalten durch Anlegung vieler Schu
len, durch ſcharfe Gebothe, durch Ueberſttzungen,
Reiſen, u. ſ. w. Weiſe Rede Petri von der Wan
derung der Wiſſenſchaften. Weber, Band 1. S. 10.
und B. II. G. 25.

ne
c) Wie
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c) Wie er mit dem Eigenſinn zu kampfen aehabt,

Ex. an dem Rußiſchen Geſandten Wolkof, Weber,

B. II. G. a5.
d) Die Academie der Wiſſenſchaften ward

nach dem Muſter der Berliniſchen und Franzoſiſchen
Koniglichen Academuien und der Jltalianiſchen del
Cimento eingerichtet, Weber, B. III. 52, 6o. aber
erſt unter Catharina 1726. den 7 Jenner ſt. v. er
offnet. Siehe die Gebaude der Zayſerlichen Aca

demie der Wiſſenſchaften, Gt. Petersburg 1741.
gr. t. Nach deren Vorbericht ſtanden damals 321.
Perſonen dabey in Beſoldung.

e) Die neue Eiunrichtungen und Vermehrung des
Jonds der Academie von 1748. ſteht extrahirt im Mer-
cure Hiſtorique et Politique, tom. CXXIV. mois
de Mai, p. poJ.

g. 27.
Sonſt ward in den Rußiſchen Gerichtshofen

nach den alten hergebrachten Gewohnheiten geſpro
chen. Jwan Baſtlowitz ließ zuerſt einige ſchriftli—
che Geſetze ſammlen 1568. Alexius publicirte endlich
1647. das jetzt geltende Geſetzbuch sobornie Ulo-
ſienie (einhelliges und geſammtes Recht), welches
durch die Verordnungen der nachfolgenden Czaaren

zwaar vermehret worden, aber dennoch ſehr unvoll

ſtandig iſt.
Die Gerichte heiſſen durchgangig Pricaſen.

Die 14. Gouverneurs haben die letzte Jnſtanz in
ihrem Bezirk, doch kann von ihnen noch an den
Senat in Petersburg appelliret werden.

Der Proceß iſt ſehr ſummariſch, und die
Strafen zum Theil beſonders, als die Katze, Knu
te, das Abſchneiden und Ausreiſſen der Zunge,
die Verſendung nach Sibirien oder Ohrenburg.

Die
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Die Feuertortur oder das Wippen, das Spieſſen und
dergleichen iſt nicht mehr gewohnlich a).

1. Iter in Moſchouiam Auguſtini L. B. de
Mayerberg et Horatii Guilielmi Caluuccii ab Im-
peratore Leopoldo ad Tzarem et Magnum Ducem
Alexium Mihalowicz 1661. ablegatorum, deſcri-
tum abipſo auG αο L. B.de mavEknrERG,
cum Starutis Moſchouitis ex Ruſſico in Latinum
translatis, fol.

a) Vom Rußiſchen Juſtitzweſen ſiehe den Staat von
Rn gland, Theil lil. S. 336 Webern, an verſchie
deuen Orten, und Olearii Moſcowitiſche und Per
ſianiſche Reiſebeſchreibung, Buch III. Cap. 20.

g. 28.
Sonſt beſtand alle Arbeit der Ruſſen faſt al

lein in Ackerbau, Viehzucht, Jaad und Fiſchereyen,
und waren ſie nicht nur in den kunſtlichen Manu
facturen; ſondern auch den verſchiedenen nothdurfti—
gen Handarbeiten a) unerfahren. Jhre alteſte Manu
facturen ſind die Juchten b), in deren Zubereitung ſie
biß auf den heutigen Tag ein Geheimniß beſitzen; die
teinwebereyen, doch nur von grober und ſchmaler
teinwand; und Seilerarbeit. Petrus vermiſchte ſein
Volk mit fremden Kunſtlern.

Anjezt ſind Seyden-Woll-und feine Lein
wands-Fabricken in Moskau. Man macht auch
Papier, Pergament, Glas, Pulver, Seife, Kalk,
Ziegel, Fayence, Eiſen-und Meßing-Drat und
Blech, nebſt allerhand andern Arbeiten von Eiſen
auch Gewehr und Geſchutze. Der Schiffbau iſt
ebenfalls anſehnlich. Doch geben alle dieſe neue
Manufacturen noch keinen eigentlichen Handel
mit Auswartigen. Hergegen die Juchten, die

grobe
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grobe Leinwand, Seilerarbeit und Seegeltuch wet
den zugleich ausgefuhret c).

a) Petrus zog Leute von allen moglichen Hanb—
werken biß auf Bierbrauer und Schafer ins Land. Die
Ruſſen verſtunden weder mit dem Spinnrade umzu—
gehen, noch Butter zu machen, noch Heckerling zu
ſchneiden, Weber, Band J. S. 222.

b) Die Jaroslawiſche, Caſaniſche und Pleskaui
ſche ſind die beſte. Weber, Band II. S. 168.

e) Schwurigkeiten, ſo ſich hiebey geauſſert, Per
ry, S. 415. und konnte Petrus mit aller Muhe und
groſſen Koſten ſeinen Endzweck nicht uberall erreichen.
Ex. an der mißlungenen, ſeit dem aber wieder erneuerten
Wollfabricke beyh Moscau. eb. daſ. S. 430.

g. 29.
Der innerliche Handel der Rußiſchen Pro

vinzen wird großtentheils des Winters oder vermit—
telſt der Fluſſe getrieben, welches nebſt der wohlfei
len Pfracht drey wichtige Vortheile dieſes Reiches
ſind.

Petrus J. ſparte weder Koſten noch Menſchen, um
durch Canale eine noch beſſere Communieation zu er
halten. Der von ihm unternommene, und durch den
beruhmten Grafen von Munnich nachher ausgefuhrte
Canal von Ladoga a) iſt unter die Wunder unſrer
Zeit zu zählen. Hiedurch iſt die Schiffahrt aus dem
Wolchov in den Newaſtkom ſicher gemacht worden.
Ein anderer kleiner Canal, der von Tweer verbindet den

Mſta mit der Twerza: und dieſe beyde zuſammen
verknupfen Petersburg mit Aſtracan, das Caspi
ſche Meer mit der Oſtſee.

Durch
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Durch einen dritten Canal, den von Rzewa

hanget die Moscua mit der Wolga zuſammen, und
iſt folglich zwiſchen der Hauptſtadt Moscau und den
gedachten beyden GrenzHandlungsplatzen die Waſ
ſerfahrt geoffnet worden.

Drey andere waren noch projectirt, auch ſon
derlich an dem wichtigen Canal zur Vereinigung
der Wolga und des Dons b) ſchon mit Macht ge—
graben worden; aber es iſt noch zur Zeit dabey ge
blieben c).

a) Welcher ſeines Baumeiſters Gluck machte, er
iſt eiſt 1730. den 22. October eroffnet worden. We
ver, B. J.S. 393, B. II. S. 13. 80. und 134, B.
III. S. 145. und Moscowit. Briefe in den An
merkungen, G. 56.

b) Die Zuſammenleitung des Dons und der Wol
ga diriairte Perrv eine Zeitlang, welcher weitlauftig
davon handelt. Man wurde dadurch von Petersburg
zu Waſſer biß nach Conſtantinopel haben kommen, und
folglich gan; Europa haben umſchiffen konnen.

c) Von allen 6. Canalen ſiehe von Strahlen
berg, S. 1 76.

g. z0o.
Der Rußiſche handel mit Auswartigen

wurde in den mitleren Zeiten uber Groß-Permia
und Ladoga, und nachgehens an ſtatt der letzteren

uber Groß-Nowogorod oder Neugarten getrieben a),
welchen ſeit Zerſtorung dieſer Stadt die Lieflander
faſt ganz allein an ſich zogen. Die Entdeckung von.
Archangel 1568. machte hierinnen eine groſſe Aen
derung, und dieſer Ort wurde der Hauptſitz des Ruſ
ſiſch-Europaiſchen Handels biß auf die Zeit, da

Petrus
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Petrus ſolchen nach ſeiner neuen Reſidenz verlegte,

welcher zugleich den Handel auf allen Seiten aus
breitete, und ſich wegen der Lage und anderer natur—
lichen Vortheile ſeines Reichs ſchmeichelte, ſolches zum

kunftigen Mittelpunet des Handels zwiſchen Euro
pa und den benachbarten Aſiatiſchen Provinzen be
reiten zu konnen.

a) Von Strahlenberg in der Einleitung, S. 94.

g. 31.
Dieſer auslandiſche Handel theilet ſich in den

mit Aſien und den mit Europa.

Der Aſiatiſche hat drey Zweige. Der 1)
nach der Turkey und dem ſchwarzen Meere iſt maſ—
ſig; der 2) nach Perſien, uber Aſtraran und den Cas
piſchen See, iſt von mehrererWichtigkeit. Denn Aſtra
can iſt der Stapel wie der Perſianiſchen, ſo auch der
Jndoſtaniſchen, Armeniſchen und Tatariſchen Waa
ren a), der 3) nach China wird durch eine Cara
vane getrieben, die alle 2. oder 3. Jahre nach Pe
cking ziehet, und iſt der wichtigſte. Die Aſiatiſche
Waaren hohlet der Ruſſe ſelbſt ab; Der Chineſi
ſche Handel iſt mehrentheils ein Kayſerlich Mono
polium.

a) Moscowit. Briefe in Anmerkungen, S. 577.

ſ. z2r.
Der Europaiſche Handel zu Lande geht meh

rentheils uber Kiow nach Polen, und iſt geringe; der
zur See wird entweder durch das weiſſe Meer odet
durch die Oſtſee getrieben. Jrner geht einzig und

R allein
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allein uber Archangel, und iſt im jetzigen Jahrhun
dert wenigſtens um 26 gefallen. Dieſer wird
theils aus den Lief-und Finnlandiſchen Hafen, theils
und zwar hauptſachlich aus Petersburg getrieben,
welcher Ort aus einem Nichts innerhalb zo. Jah
ren der allgemeine Stapel des Rußiſchen Handels
geworden. Der Ruſſe ſchifft noch gar wenig nach
den fremden Kuſten, ſondern uberlaßt den Europai
ſchen Nationen, ihm die benothigte Waaren nach
ſeinen Hafen zu liefern, und die ſeinige ſelbſt abzu
hohlen.

An dem Petersburgiſchen Handel haben die
Engellander Z, die Hollander J, die ubrige ſchiffen
de Nationen zuſammen auch Rußland hat den
Gewinn im Curopaiſchen Handel wenigſtens auf
eine Million Rubel, davon Engelland das meiſte
bezahlet.

1. P. J. Marbergers Moscowitiſcher Kauf
mann, Lubeck 1705. 8. womit zu vergleichen von
Haven in ſeiner neuen und vermehrten VNachricht

von Rußland, Cap. VII.

g. zz..
Die Ruſſen rechnen nach Rubel und Kope

cken, 1oo. Kopecken machen 1. Rubel, das iſt, beyna

he zo. ggl. Die Rubel ſind von Silber, die Ko
pecken waren es ſonſt auch, ſeit 1736. aber ſchlagt
man ſie nur von Kupfer. Die ubrige einheimiſche
Munzſorten ſind Ducaten, die auf 2. Rubel ge
ſchlagen ſind, halbe Rubel oder Poltinen, Grieven
von 10. Kop. und Altinen von z. Kop. Dieſe 3.
Sorten ſind von Silber, die Altinen aber findet

man
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man ſelten. Die ubrige Kupfermunzen ſind Po—
luska oder? Kop. Denuska oder ZKop. und die j.
Kopeckenſtucke, welche aber 1745. auf 4, 1746. auf
3. und 1747. auf 2. Kop. haben abgewurdiget wer
den muſſen.

Petrus nahm eine ſchadliche Munzanderung
vor a), und ſetzte zugleich den Schlageſchatz in
Gold und Silber auf 25. Procente. Die Zolle
in den Hafen an der Oſtſee muſſen ordentlich in
Albertusthalern bezahlet werden, welche man meh
rentheils in Rubel umſchmelzet. Petersburg und
Moscau ſind die beyde Munzſtadte, und die Auf—
ſchrift der Munzen iſt in Rußiſcher Sprache b).

a) Perry, G. 398.
b) Weber, Band II. SG. 177.

J. 34.
Die Einkunfte ber Krone beſtehen in den

Dienſten der Unterthanen, in Proviantlieferungen
und in Geld.

Zu den erſten gehoren nicht nur die Recrouten,

da aus 1o0o. oder mehr Bauern einer zur Armee und

Flotte geliefert werden muß; ſondern auch die Hand
werks-und Arbeitsleute, welche bey der Armee, Ad
miralitat, den Feſtungen und andern Kronarbeiten
frohnen muſſen.

Wegen des Proviants ſind in allen Provinzen
Maaazine angelegt. Jeder Bauer muß ein gewiſ—
ſes Maaß Rockenmehl und Grutze in das Magazin
liefern, oder ein Aequivalent an Gelde bezahlen, wele

ches zum Unterhalt der Land-und Seetruppen, auch
zu Beſoldungen der Civil-Bedienten angewandt
wird.

R 2 Die
S
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Die Einkunfte an Geld werden gehoben,
1) Aus den Cammergutern, welche wegen der

Schenkungen und Confiscationen ſehr veranderlich

ſind;2) den Zollen, ſonderlich aus den groſſen Zoll

kauſern zu a) Petersburg, b) in den Lieflandiſchen
Seehafen, c) zu Moscau, d)  Archangel, e) Kiow
und 6. Jrkutzki;z) aus denen Kayſerlichen Monopoliis e), wel

che ſind das Schenkrecht von einheimiſchem Bier

und Brandteiwein,
d) das. Salz,

der einheimiſche Taback, die Pot-und Weid

aſche und der Fiſchthran,ch die Rhabarbar und alle Siberiſche Pelz

werke, die uber 1o. Rubel wehrt ſind,
 e) Der Handel nach Pecking;
H aus den Bergwerken/ dem Munz Poſt und
andern Regalien;Haus der Kopfſteuer lhociubehnie Dengũ) oder

Seelenſteuer welche von jedem Burger und Bauern
bezahlet werden muß. Ein Burger und freyer Bau
er zahlt 120. Kopecken, ein Leibeigener 7o. Kop;

05) Aus der Vermogenſteuer, die von Kauf-unh
Handwerksleuten nach Proportion ihres Verdien
ſtes abgetragen wird;

7) aus den geringen Abgaben der Pfarrer fur

ein jedes Haus ihrer Gemeine, und der Edelleute
von den neuerworbenen Gutern;

z) aus den Badſtuben, ſowohl den offentlichen
als den privat-Badſtuben.

Die
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Die neue Conqueten in Europa zahlen auſſer

den Zollen eine und zwar ſehr gelinde Summe uber
haupt. Der Zins der Nord-und Oſtlichen Pro—
vinzen, bey denen das Geld aufhoret, beſteht meh
rentheils in Pelzwerk.

a) Vom Finanzſtaat Weber, B. J. S. 34, von
Strahlenberg, Cap. X. S. 292, Moscowitiſche
Briefe in den Anmerkungen, G. 486.

b) Zu der Schweden Zeiten rechnete man den Zoll
bloß in Riga 400. ooo. Rthlr.

c) Schaden aus den haufigen Monopoliis, von
Strahlenberg, S. 242.

F. J5
Dieſe Einkunfte werden noch zur Zeit alle

durch Adminiſtration gehoben. Die 14. Gouver
neurs dirigiren in ihren Provinzen auch das Fi
nanzweſen. Man rechnet die geſammte ordentliche
Geldeinkunfte auf r. Millionen Rubel a); doch wur
den ſie weit hoher ſteigen, wenn allem Unterſchleif
vorgebeuget werden konnte.

a) Ungeachtet Von Strahlenberg a0. Millionen
G. 293. von Haven aber nur 8. Millionen angiebt,
G. 246. Ueberhaupt ſiehe Webern, B. L. S. p1.

g. 3 6.
Der Ruſſe hat vorzugliche Eigenſchaften, um

einen tuchtigen Soldaten abgeben zu konnen, ſon
derlich wenn er wohl commandiret wird. Jm rsten
Jahrhundert war die Rußiſche Armee in 4. Lagern
eingetheilet, welche bey einem allgemeinen Aufge—

both 441.000. Mann ausmachten. Dieſen fugte

R z man
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man nachher das Corps der Strelitzen zu, welche
aus g. Regimentern beſtunden, die eine beſtandige
Armee zuſammen von 40. ooo. Mann formirten.

Petrus der J. goß das ganze Militarweſen
in die Europaiſche Form a): ſeit dem hat dieſe Na—
tion ihren Kriegsruhm in den beyden machtigſten
Theilen der Welt gerechtfertiget b); doch wird die
Cavallerie c) von der Jnfanterie d) weit ubertrof
fen. Seit 1749. iſt die Rußiſche Landmache auf
folgenden Fuß fur beſtandig eingerichtet worden.

Die regulare Macht wird in die Garden, die
Feldarmee und die Garniſons-Truppen eingetheilet.

Die Garden beſtehn aus i der Leibcompag
nie zu Pferde von zoo. Mann, 2) dem Regiment
Garde zu Pferde von 1443. Mann, z) den 3. Re
gimentern Garde zu Fuß, als Preobrazenskoi von
2245. Mann nebſt einer Bombardier Compagnie
von 107. Mann, Semenoffskoi und Jsmailoffskoi,
jedes von 2436. Mann.

Die Feldarmee beſteht in 3. Regimentern Cui
raßiers, von o80. Mann, in 29. Regimentern Dra
goner von 1229. Mann und 46. Regimentern Feld
Jnfanterie von 2264. Mann nebſt 4. ubercomple
ten neuen Bataillons; ferner in z. Reg. Huſaren von
1000. Mann, z. Reg. FeldArtillerie nebſt Fuhrſtaat,
jedes von 1600. Mann, 1. Comp. Minirer von 211.
Mann und dem Jngenieurs Corps von 750. Mann.

Die Garniſons- oder Gouvernements
Truppen beſtehn in 20. Regimentern Dragoner
in den Uckrainiſchen Linien von 1281. Mann, a. Re
gimentern und 2. Escadrons Garniſons Dragoner

von
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von 1152. Mann, 19. Reg. Garniſon an der Oſt
See von 1329. Mann, 29. Reg. Garniſon in Ruß
land von 1311. Mann, 4. Reg. Landmilitz in Caſan
von 1059. Mann und der Garniſons-Artillerie von
5200. Mann. Die ganze regulare Macht betragt
auf 265.637. Mann.

Die irregulare Macht beſteht in 1o. ooo. Mann
Doniſcher Coſacken, 6ooo. M. Zaporoger Coſacken,
40. ooo. Calmucken und 60. ooo. Uckrainiſche Co
ſacken, zuſammen in 116. ooo. Mann, die im Noth
fall noch vermehret werden konnen.

Die ganze reaulare Macht ſteht in beſtandiger
Veſoldung, doch bekommen die Garniſons-Regi—
menter weniger als die Feldtruppen, und die Gar
niſons-Regimenter an der Oſſtſee ſtehen hoher als
die ubrige Gouvernements-Truppen.

Das Jngenieurs- und Artillerie-Corps iſt
trefflich, die Gewehr- und Geſchutz- Fabricke iſt von
Siſterbeck noch Thula verlegt, und die groſſe Feld
zeughauſer zu Petersburg, Riga, Moscau, Groß
Nowogorod, Zewolkoi und ſonſt, ſind wohl verſehen.
Jn Petersburg iſt ein Cadetten-Corps von 400.
Mann errichtet, und in der Uckraine iſt dje beſte
Pflanzſchule der gemeinen Soldaten e).

a) Petrus war unermudet in Verbeſſerung ſeiner
Kriegomacht. Weber, B. J. S. 27, Perry, S. a35.

b) Beſondere Anmerkungen von den Feldzugen
des groſſen Capitains, Grafens von Munnich, gegen
die Turken.

c) Fehler, ſo ſich bißher bey der Cavallerie geauſ

ſert, Perry, eb. daſ. Weber, B. J. S. 28. und B.
G. 2. R4 q) Von



d) Von ihrer trefflichen Jnfanterie, Perry, S.
442. und von Haven.

e) Von der Rußiſchen Landmacht ſiehe uberhaupt
Moscowitiſche Briefe in den Anmerk. S. 490.
und von Haven, Th. Il. Cap. VIII. S. 150.

g. 37.
Rußland muß ſeine ungeheuer ausgedehnte

Grenzen gegen ſeine viele und zum Theil unbandige
Nachbaren durch eine Menge Feſtungen und ſo gar
durch ganze Linien bedecken. Man zahlet an der
Oſtſee 24. Feſtungen, an den Polniſchen und Turkiſchen
Grenzen 19. regulare und 17. irregulare Fortereſſen,
an der Wolga 10. und in Sibirien und den Nordli
chen Gegenden 15. befeſtigte Platze a). Unter die—
ſer geſammten Anzahl ſind aber die Seeorter mitge
rechnet. Die meiſte davon ſind ſeit den Zeiten des
Kanſer Peters des lſten angeleget oder verbeſſert
worden.

Auſſer dem aber ſind noch die Uckrainiſche und
die Czariziniſche Linien (zwiſchen dem Don und der
Wolga) aufgeworfen, welche durch verſchiedene
Forts und eine Menge Redouten bedeckt, und beſtan
dig durch ein anſehnliches Corps Truppen beſetzet
ſind.

a) Von haven, Th. II. Cap. VIlI. G. i91.

g. 38.
Wenn Peter J. in ſeiner ganzen Regierung

groſſe Dinge ausgefuhret; ſo hat er in der Errich
tung der Rußiſchen Seemacht Wunder gethan.
Vor ihm war auſſer Archangel kaum der Name der

See
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See bekannt, und ein Rußiſches Schiff oder Ruſ—
ſiſcher Seemann etwas unerhortes. Er ward der
Lehrmeiſter ſeines Volks mit ſolchem Fortgange, daß
er mit ſeiner eigenen Flotte uber eine machtige See
nation triumphiren konnte. Sie beſteht aus unge—
fehr 40. Kriegsſchiffen, 1o00o. Galeeren und einer
Menge Kantſchebaſſen, einer Art kleiner Transport
ſchiffe mit Maſt und Seegel. Zu den Kriegosſchif—
fen werden auf 8ooo. Matroſen und zooo. See
truppen, zu den Galeeren auf 1400. Matroſen un
terhalten. Dieſe nebſt den Kantſchebaſſen konnen
uber zo. ooo. Mann Fußvolk und Reuterey transpor
tiren. Rußland hat alleSchiffsmaterialien in hochſtem
Ueberfluſſe, es hat Schiffsbaumeiſter gezogen, und

ſucht auch ſeine Matroſen in Uebung zu fetzen a).

2) Von der Rufiſchen Seemacht ſiehe von Ba
ven, Th. II. Cap. Ix, S. 200. und die Moscowi
tiſche Briefe in den Anmerkungen, S. 495. und
J73.

g. 39.
Die Rußiſchen Sechafen liegen, auſſer dem

einzigen Archangel, alle an der Oſtſee. Die vornehm
ſte darunter ſind Petersburg a), Kronſtadt deſſen
Vormauer, auf der Jnſul Retuſati b), Riga und
Reval. Die Schiffswerfte und Scemagazine ſind
Petersburg, Kronſtadt und Archangel c). Dort
werden die Schiffe von Caſaniſchen Eichen, hier von
Lerchenholz (Larix) gebauet. Die Galeeren werden in
Petersburg, die Kriegsſchiffe in Kronſtadt und Reval
aufbehalten. Die Entlegenheit von Archangel und
die Unbequemlichkeiten der Hafen an der Oſtſee hin

R5— dern



dern ſehr, daß die Rußiſche Flotte nicht anſehnli
cher wird d). Petrus legte deßwegen den neuen
Kriegshafen Rogerwic e) in Liefland an, welchen
Bau man anjetzt fortſetzet.

a) Von Erbauung und Bevrolkerung der Stadt
Petersburg ans Webern, B. J. S. 445; den 2.
Hauptabſichten des Czaaren Peters dabey, aus von
Strahlenberg S. 244; dem dem Reiche daraus
erwachſenen Schaden, welcher eben daſelbſt aber aus
Partheylichkeit angegeben wird; und den 3. Haupt
tehlern dieſer Stadt, welche ſind die niedrige Lage,
das ſuſſe Waſſer im Hafen und der unfruchtbare Bo
den, aus Webern, B. J. S. a69, B. II. S. 19, B.
Iil. G. 68.

b) Von Kronſtadt und deſſen dreyfachen Hafen
und dem Caſtel Kronſchloß, Weber, B. J. G. 484.
und von Haven.

c) Von Archangel, Weber, V. J. G. 400, und
B. lll. G. 45.

d) Von Strahlenberg, S. 297.
e) Eb. daſ. S. 299.

6. Staatsintereſſe,

9. 40.
Da Petri J. Regierung, aller gegentheiligen

Vorwurfe a) ungeachtet, ein Jnbegriff einer faſt
vollſtandigen Staatsklugheit iſt; ſo ſcheint dieſes
der vornehmſte Grundſatz des Rußiſchen Staats
intereſſes zu ſeyn, ſeinen Fußſtapfen nachzugehn,
um dasjenige zu erhalten, was er ausgefuhrt b),
das fortzuſetzen, was er angefangen, und das ins

Werk



Werk zu richten, was er entworfen. Doch ſind
einige ſeiner Projecte c), welchen die Natur, wie es
ſcheinet, unuberwindliche Schwurigkeiten entgegen

ſtellet dh.
Martin Zaſſens wahre Staatsklugheit

mit dem Exempel des Rußiſchen Kayſers Peters
des Groſſen beſtatiget, Leipzig 1739. 4.

a) Von Strahlenberg, Cap. VI. GS. 224.
bringt eine Menge Einwendungen gegen Petri
Staatsklugheit vor, und dijputiret daruber von bey
den Seiten.

b) Er hat mehr in Anſehung des Kriegsweſens,
als in Abſicht auf Handel und Manuſacturen voll
fuhret.

cy Unter die mißlungene Projecte Peters des
Groſſen gehoret, daß er

1. Archangel zum Mittelpunct des Chineſiſchen
Handels machen wollen, wovon er doch ſelbſt bald

abgegangen, Perry, S. 97;
2. daß Oſt-Jndiſche Commercium vermittelſt des

Jndiſchen Oceans und der Fluſſe nach Petersburg

ziehen;
z. durch Eroberung eines Theils von Perſien

Meiſier vom Caspiſchen Meere und dem dortigen
Seydenhandel werden;

4) vermittelſt einer Flotte, der Feſtung Aſoff!'und
der Halbinſul Crimm das ſchwarze Meer beherrſchen,
und den Weg nach der Mittellandiſchen See ſich off—
nen wollen. Dieſes groſſe Project iſt zweymal mit
Macht unternommen worden, und zweymal geſchei
tert. Etwas erwehnet davon Perry, S. 13. welcher
deßhalben einen trockenem Hafen bey Woronitz zu

Staude brachte.

NA
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Das VII. Hauptſtuck.

Staat
von

Danemark.
Schriftſteller:

1. Etat préſent de Danemare traduit de l' An-
glois, à Londres 1694. 12. Jſt auch unter dem Ti
tul: Memoires de M. noLEswonrn, à Nancy
1694. 12. wie auch unter dem Titul: Relation ae
 Etat de Danemarec, comme il êtoit en l' an 1692.
heraus gekommen.

2. Defenſe du Danemarc, ou examen d' un
libelle qui a pour titre: Relation de Danemarc,
etc. traduit de P Anglois, avec les Additions du
traducteur à Cologne 1696. 12. widerleget Moles
worths Unwahrheiten.

3. Relation du voyage fait en Danemarc en
1702. à la ſuite de l' Enyoyé d' Angleterre (Mr. de
VERNor), Il. tomes, à Amſterdam 1710. 12.

4. ERiCIi ponrorprerio Ami Theatrum Da-
niae veteris et modernae, oder Schaubuhne des
alten und jetzigen Danemarks, Il. Theile, Bremen
1730. 4.

5. Des
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5. Des Freyherrn Ludwigs von Holbera, Da

niſche und Norwegiſche Staats-Geſchichte ins
Teutſche uberſetzt durch Ludolf Conrad Barqum,
Copenhagen und Leipzig 1750. 4. Jſt die zweyite ver
beſſerte Anflage, die erſte iſt Teutſch herausgekvmmen
zu Copenhagen 1731.

1. Staatsveranderungen.

J. 1.
w hach der groſſen Wanderung der Cimbrer, dasC

Vn.n ſo viel Schrecken eingejaget, ſetzet ſich die—«ei iſt, der Jutlander und Danen, welche den

Familie der Skioldunger noch vor Chriſti Ge
burt auf den Thron, welche ſeit dem achten Jahr
hundert durch verſchiedene auswartige Kriege be
ruhmt wird, und Sveno Tiuggeskeg erobert
gar Norwegen und Engelland.

J. 2.
Mit Eanut dem Groſſen, welcher auch die

Matrk Schhleßwig erhalt, faſſet das Chriſtenthum
endlich Wurzel in Danemark. Seine Nachkom
men bringen fich durch ihre Theilungen um Norwe—
wegen und Engelland. Sie machen darauf einige
Conaveten, ſonderlich gegen die Wenden; verlieh
ren ſie aber auch wieder, biß Margaretha, eine
Tochter des letzten Skloldungers Woldemars III.
zu Ende des Xlvten Jahrhunderts durch ihre Ver
mahlung Norwegen, und durch ihre Tapferkeit
Schweden an ſich bringet, auch die z. Nordiſche
Kronen durch die Calmariſche Union 1397. auf

ewig
4

2

2



270 Danemark.
ewig vereiniget. Aber ihre Anverwandten genieſſen
dieſer Gluckſeeligkeit nicht lange; Erich von Pom
mern verlaßt das Reich aus Verdruß, und Chri
ſtoph von Bayern ſtirbt 1448. ohne Erben.

g. 3.
Die Oldenburger werden auf den Thron ge

ruffen. Chriſtian J. erbet Holſten. Johannes
theilet Holſtein zum erſten Mal. Unter Chriſtian
dem ll. reinet ſich Schweden los. Friedrich l. des ent
flohenen Chriſtians des Il. Vaters Bruder, fangt
die Reformation an, Chriſtian lIII. vollendet ſie,
und theilet Holſtein zum andern Mal, deren Herzo
ge hernach Friedrich II. ihr Vetter auch mit dem
halben Theile des Herzogthums Schleswig und mit
Femern belehnet. Chriſtian IV. iſt ein trefflicher
Regent; aber die anwachſende Gewalt des Adels
macht unter Friedrich dem III. das Reich den
Schweden zur Beute.

g. 4.
Ulieber alles Vermuthen wird eben dleſer Fried
rich 1660. ein unumſchrankter Erbmonarch. Chri
ſtian V. erbet ſeines Hauſes Stammauter, und er
ſowohl als ſein Sohn Friedrich IV. haben viele
Handel mit Holſtein und Kriege mit Schweden,
wodurch endlich Schleswig der Krone wieder ein-
verleibet wird. Seit dem genieſſet das Reich unter
Chriſtian dem VI. und Kriedrich dem V. einer
gluckſeeligen Ruhe.

1. Ludwig Holbergs Daniſche Reichs-giſto
rie ins Teutſche uberſetzt, Ul. Theile, Flensburg und
Altona 174351744. 4.

2. Lan
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2. Lander.

g. 5.
Danemark liegt gleich uber Teutſchland gegen

Norden. Es wird durch den Eyderſtrohm und die
Lewensaue davon unterſchieden a). Seine andere
drey Seiten ſind mit lauter Waſſer umſchloſſen.
Gegen Abend wird es von der Nordſee, die Danen
nennen ſolche das Weſtmeer, und insbeſondere von
dem Cattegat oder Schager-Rack, gegen Morgen
von der Oſtſee b) angeſpult; doch ſo, daß die Da
niſche Jnſuln eine dreyfache Straſſe zwiſchen bey
den Meeren offen laſſen. Dieſe ſind der kleine Belt,
der groſſe Belt und der Sund oder Oreſund c). Der
letztere iſt die gewohnlichſte und beruhmteſte Durch
fahrt, und trennet Danemark von Schweden. Der
Daniſche. Konig hat unſtreitig von allen dreyen
Meerengen die Oberherrſchaft qh.

a) Die alte Grenze zwiſchen Teutſchland und Da.

nemark war das Danewerk. Pontoppidan, Th. J.
S. 15. und 274. Nachher iſt die Eudora Romani
terminus Imperii geworden.

b) z. beſondere Eigenſchaften der Oſtſee. eb. daſ.

G. 19.
c) Von der Natur dieſer 3. Straſſen aus der

Nordin die Oſtſee, insbeſondere, ob der Sund ge
ſchloſſen werden konne?

d) Von den Streitigkeiten wegen der freyen Durch
fahrt und der Entrichtung ded Zolles mit Kayſer Carl
dem V, mit den Hollandern und den Schweden. Gie
he Voyage en Danemare, p. 186. und Defenſe de
Danemare p. 29. wo die Grunde wider und vor die
Rechtmaßigkeit des Sundrolls angefuhret werden.

Wie
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Wie die kluge Koniginn von Engelland Eliſa—

beth durch Ankauf der kleinen Jnſul Huen, und
Jacob J. ihr Nachfolger durch gleiche Tractaten uber
Bornholm ſich der freyen Straſſe in die Oſtſee ver—
ſicheru wollen.

g. 6.
Danemark beſteht aus etlichen Jnſuln und der

Halbinſul Jutland.
Die Jnſuln theilt man in die 2. groſſe, See

land und Fuhnen, und in die ubrige kleinere.

Jutland wird in Nord-und Sud-Jutland,
oder in Jutland an ſich ſelbſt und in das Herzog
thum Schleswig eingetheilt, zu beyden ſind noch
verſchiedene umherliegende kleine Jnſuln und Ey

lande gehorgg.
Danemark iſt in die 6. folgende groſſe Gouver

nements, die zugleich Bißthumer ſind, als:
1) das Sellandiſche,

2) das Juhniſche,
3) das Ripiſche,
M das Aarhuſiſche,
5) das Wiburgiſche und
6) das Aalburgiſche

abgetheilt, und iſt davon nur Schleswig aus
genommen, welches bloß aus 13. Aemtern beſtehet.

Man rechnet in ganz Danemark 56. Aemter,
137. Harden (Gerichtsbezirke von 10-20 Kirchſpie
len) 16. Lehngrafſchaften, 13. Lehnbaronien, uber
aooo. Kirchen, 83. Stadte und Marktflecken, 21. Ko
nigliche, und ohngefehr iooo. adeliche Schloſſer,
Pontoppidan, Th. l. G. 23.

J. 7
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9. J7.

Der Daniſche Voden iſt großtentheils niedrig
und eben. Seeland und der mittlere Strich von
Jutland a) iſt weniger fruchtbar, als die ubrige
Lander. Uberhaupt ſind allerhand Getreydearten,
als Rocken b), Gerſten, Haber, graue Erbſen e),
Buchweitzen d) und Manna e), ferner Gartenfruch

te, Hornvieh t), Pferde g), Wachs, Honig, Teich
und Seefiſche im Ueberfluß.

a) Langer Strich heidelandes von dem Lymfurt
in Nord-Jutland biß an den Haiz. Pontoppidan,
Th. l. S. 313.

h) Jutland ſonderlich nebſt Fuhnen haben einen
unvergleichlichen Kornboden. Das Stift Aarbus iſt
der Kern der Provinz, und fuhrt allein jahrlich 100.
ooo. Tonuen Getreyde aus. Pontoppidan, Th.l.
G. 362. und Defenſe de Danemarc, Pp. 38.

c) Laland wegen der Erbſen beruhmt, Pon—
toppidan, Th. J. S. 184.

d) hauptſachlich in Fuhnen, Laland und Falſter,

e) ſonderlich in Falſter,
f) Gartenfruchte ſowohl als Hornvieh ſind be

jonders der Reichthum des geſeegneten Fuhnen und

J
ce utlandes, welches vor der Viehſeuche einen wichti
gen Handel damit getrieben.

8) wovon Jutland jahlich viele tauſend Stuck
ausfuhret. Pontoppidan, Th. J. G. 443. Jn die
ſer Provinz hat man auch 1751. allerhand Mutera
lien entdecket.

g. 8.
Danemark hat gar keine Metalle und ſehr we

nig Salz a). Es leidet Mangel an gutem Hopfen

S nud
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und Flachs, an Hanf und Holz h), welches an ei—
nigen Orten der Torf erſetzet. Auf die Schafereyen
legt man ſich nunmehr eifriger als ehemals.

a) Salz wird bey Helſingoör und etwas weniges
auch in Jutland, beydes aus Seewaſſer, gemacht.
Pontoppidan, Th. l. S. zo. und 449.

b) Man findet wenige Eichen und gar keine Fich—
ten und Tannen. Das meiſte beſteht in Buchen.

g. 9.
Die Krone Danemark beſitzet auch das Ko—

nigreich Norwegen mit dem angrenzenden Lord
lande und einem Stuck von Lappland, die Finn
mark genannt, und der von dieſem Konigreiche
abhangenden Jnſul Josland nebſt den Ferroiſchen

Jnſuln.
Morwegen wird in 4. Stifter eingetheilet, als:

1. Aggerhus,
2. Chriſtianſand,
3. Bergen,
4. Drontheim, worunter der Wardhuſiſche Diſ—

trict oder Nordland nebſt Finnmarken begrif
fen iſt.

9. 10.
Der Norwegiſche Boden iſt zwar ſehr kalt, geburgig

und moraſtig, und der Ackerbau und Viehzucht kann
nur in dem ſudlichen Theile getrieben werden: dennoch

iſt Norwegen in Betracht ſeiner Walder, Berg
werke und Seefiſchereyen ein ſehr geſeegnetes Land.
Es liefert eine groſſe Menge Maſtbaume, Bret
ter, Theer, Pech, Potaſche. Es hat verſchiedene

Eiſen
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Eiſen- und Kupfergruben nebſt dem Konigsberger
Silberbergwerke. Man hat im jetzigen Jahrhundert
herrliche Marmorbruche, Achat, Jaspis, Bergery
ſtal, Magnete und allerhand andere ſchatzbare Mi—
neralien auszugraben angefangen. Der Fiſchfang
beſteht hauptſachlich in Heringen und in Cabliau

oder Dorſchen. Uberdas werden allerhand Pelz—
werke ausgefuhret, auch Perlen gefiſchet.

Seit 1739. iſt eine beſondere Compagnie, wel
che die ſchwarze genennt wird, zu Unterſuchung
und beſſerer Benutzung der Landproductionen er
richtet, welche je langer je beſſern Fortgang hat a).

a) Von Norwegens Uberfluß und Maugel ſiehe
Holberg, S. 35.

g. 11.
Norwegen hat furtreffliche Seehafen, ſonder

lich die Hauptſtadt Chriſtiania, Bragnes, Tons—
berg, Stavern, Arendahl, Chriſtianſand, Drontheim,
Bergen, Stavanger. Von dieſen ſind Drontheim,
Bergen und Stavern zugleich befeſtiget, die andere
Hauptfeſtungen ſind Friedrichshall, Friedrichsſtadt
und die Citadell Aggerhus beyChriſtiania: und ſcheint

Norwegen uberhaupt ſo wohl von der Land-als
Seerſeite unuberwindlich.

g. 12.
Jsland iſt eine Jnſul von anſehnlicher Groſſe,

aber nur in den nechſten Meilen am Ufer bewoh
net. Sie iſt ohne Getreyde und Holz, hat ziemlich viel

Hornvieh, und groſſen Uberfluß an wilden Schaa

S 2 fen,
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fen, davon eine ſehr gute Wolle geſchoren wird',
an Schwefel, Salpeter und Falken. Die Dorſch—
fiſchereyen ſind ebenfalls ſehr anſehnlich.

Die Ferroiſche Jnſuln haben weniger Fiſche
rey, aber eben ſo gute Schaferenen als Joland.

g. 13.
Ueber Jsland iſt das neue Grönland in jetzi

gem Jahrhundert entdeckt, und eine Daniſche Co
lonie dort angeleget worden. Das beſte dabey iſt
der Wallfiſchfang in daſigen Gewaſſern, welchen
ſich Danemark auf 15. Meilen von der Secekuſte
ab zueignet.

1. Johann Anderſons Nachrichten von Js
land, Gronland und der Straſſe Davids,
Hamburg 1746. 8.

g. 14.
Ferner gehoret zu Danemark das halbe Her

zogthum Holſtein nebſt den Grafſchaften Oldenburg
und Delmenhorſt in Teutſchland. Dieſe Lander
ſind reich an Ackerbau, Hornvieh und beſonders Ol
denburg an herrlichen Stuttereyen.

g. 15.
Die Danen haben auch ihre Colonien in allen

ubrigen Theilen der Welt a).

Jn Africa gehort ihnen die kleine Feſtung
Chriſtiansburg auf der Kuſte von Gvinea. Jm
vorigen Jahr haben ſie ſich durch einen Tractat mit
dem Kayſer von Marocco in den beyden Sechafen
St. Croix und Saffia zu ſetzen geſucht; allein die

Eifer
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Eiferſucht andrer Handelsvolker hat die auf dieſen
Vorſchlag verwandte Koſten noch zur Zeit vergeb

lich gemacht.
Jn Ameriea haben ſie die 2. Jnſuln St. Tho

mas und St. Croir inne, welche ganz Danemark
uberflußig mit Zucker verſehen h).

Jn OſtJndien haben ſie auf der Malabariſcheu
Kuſte einen Diſtrict Landes von etlichen Meilen im
Beſitz, woſelbſt ſie die Stadt Tranqvebar nebſt dem
Schloß Dansburg und etlichen Dorfern in der
Nahe angeleget.

a) Von den Colonien auſſer Europa ſiehe Bol

berg, Cap. VIII.
b) Lanar in ſeinen Voyages aux Isles de l'A-

merique tom. VII. ch. 14.

3. Einwohner.

g. is6.
Da Danemark an ſich ſelbſt nicht gar volk

reich iſt, und die nordliche groſſe Nebenlander wenig
angebauet ſind; ſo kann die Anzahl der Einwoh
ner nicht anders als maßig ſeyn. Ehemals ſind die
Daniſche Provinzen, Norwegen und Josland ein
geſchloſſen, unſtreitig ſtarker bewohnt geweſen, und
die jetzige Zeiten machen wahrſcheinlich, daß die An

zahl der Menſchen ſich vermehre. Wenigſtens hat
Copenhagen ſeit zo. Jahren augenſcheinlich zuge

nommen.

g. 17.
Die Daniſche Nation zeigt in ihren Gemuths

bewegungen eher Langſamkeit als Uebereilung, her

Sz gegen
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gegen einen anhaltenden Eifer. Sie iſt ihrem Ko
nige treu, dienſtfertig gegen ihre Freunde, gefallig
im Umgange. Den bißherigen Vorwurf der Ge
machlichteit ſieht die Nation, ſo wie andere ihrem
Pobel angeſchuidigte Fehler, mehr fur eine morali
ſche Critick als fur eine hiſtoriſche Zeichnung an a).
Und in der That ſind die Wurkungen auſſerordent—

lich, welche der Ermunterungs-Geiſt der Regierung
bey dieſem Volke ſeit kurzem hervorgebracht hat.

a) Bolberg, Cap. J. Siehe auch von der Danen
Tugenden und Laſtern Pontoppidan, Th. J. Cap. 6.

4. Staatsrecht.

9. 18.
Seit dem durch Ueberreichung der ArveE—

nevolds-Regerings-Acte die ſonſt gewohnliche
Handfeſtninge im Jahr 1660. aufgehoben wor
den; ſind zugleich alle ehemalige Reichsgrundgeſe
tze erloſchen, und iſt an deren Stelle das von Fried
rich dem lII. den 14. Movember i665. unterſchriebene,
und vom gantzen Lande beſchworne Bönigliche Ge
ſetz (Dex Kegin) getreten, welches zu ewigen Zeiten
als ein vollkommenes, unbewegliches und unwider
ſprechliches Geſetz und Verordnung gehalten und
geachtet werden ſoll.

a) Dieſe Lex Regia iſt von Dietrich Reinking
Canzlern von Schleswig aufgeſetzet worden. Der
gelehrte Ober-Secretar und nachherige Conferenz
Rath Friedrich Roosgaard veranlaßte, daß ſolche
unter Friedrich dem 1V. auf konigliche Koſten von
Muichael Anguſi Rog aus dem Original auf das ſan
berſte abgeſchrieben, von C. von Moinichen mit aller

hand



Danemart. 279
hand Vignetten und andern Zierrathen auf allen Ran

den ausgeſchmuckt, und von A. Reinhard in Kupfer
geſtochen worden. Der Schatz der hieſigen Univer—
ſitas-Bibliotheck pranget auch mit dieſem Kleinode,
und iſt deſſen vollſtandiger Titul folgender:

LEX REGIADer er: Den Souveraine Kon-
G ELov, ſat og iven af den Stoormegtigſte Höj-

baarne Fyrſte og Herre Herr rFRIDERICHR den
TREDIE af Guds Naade Konge til Danmark og
Norge, de Wenders og Gothers, Hertug udi
Schlesvig, Holſten, Stormarn og Dithmarſchen,
Greve udi Oldenborg og Delmenhorſt; og af Hans
Maj. underskreven d. 14. Novemb. 1665. ſom den
Stoormegtigſte Höjbaarne Evrſte og Herre Herr
FRIDERICH den riERDE, af Guds Naade Kon-
Ze til Danmark og Norge, de Wenders og Go-
thers, Hertug udi Schlesvig, Holſtein, Stormarn
og Dithmarſchen, Greve udi Oldenborg og Del-
menhorſt allernaadigſt haver hefalet ved oſfentlig

Tryk at vorde publiceret. d. 4. Septemb. Aar.
1709. in Landkarten Format.

ſJ. 19.
Jn den altern Zeiten iſt Danemark erblich a)

geweſen, in dem i6ten Jahrhundert wurde die Ein
willigung der Stande zur Thronfolge je langer je
nothwendiger. Durch das unveranderliche Konigs
geſetz iſt feſtgeſtellt:

1) Das KReich iſt unthellbar,
2) der Regent ſoll der unverfalſchten Augsbur

Rgiſchen Confeßion zugethan ſeyn b),
Z) von Friedrich dem III. in abſteigender Linie

abſtammen,
4) rechtmaßig und ehelich gebohren ſeyn c),
5) die altere Linie hat allezeit vor der jungern,

S 4 6) die
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6) die nahere Linie vor der mehr entfernten,
7) das mannliche Geſchlecht vor dem weiblichen,
8) und eine Princeßinn aus mannlichem Stam

me vor einem Prinzen aus weiblichem Stam
mie den Vorzug.

Ueberhaupt iſt das Daniſche Konigliche Geſetz die
vollkommenſte Reichs--Erbfolge-Ordnung in der
ganzen Welt.

a) Drr hiſtoriſche Streit zwiſchen Johann Buno
und dem Banron GOlaus von Roſenkranz uber die
Erblichkeit der Daniſchen Krone verwandelt ſich in
Auſehung des letztern in einen fatalen Criminal Pro
teß.

b) Das Churfurſtliche Sachſiſche Haus und der
Thronfolger in Rußland gehoren zu der Nachkommen

ſchaft Friedrich des III.
c) Wem aus dem Konialichen Geſchlechte

das Erbrecht offen bleiben ſoll, deſſen Namen
und Geburtstag muß dem regierenden Ronige
ſtracks kund gethan, und daruber em Inſtrumen-
tum inſinuationis begehret werden, Lex Reg.

art. 59..
J. 20.

Das mundige Alter des Konigs ſoll das
14te Jahr ſeyn, wenn er nehmlich nach zuruckge—
legtem izten Jahre das 14te angefangen.

Die Vormundſchaft ſoll:
1) nach der ſcheiftlichen Verordnung des letztab

gelebten Koönigs beſtellet werden,

2) in deren Ermanglung ſoll die verwittwete
Koniginn, welche des unmundigen Konigs leibliche
Mutter iſt, ſo ferne ſie ſich nicht wieder verehelichet;

ſonſt
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ſonſt aber der nechſte Prinz vom Geblute, welcher
im Reiche perſonlich gegenwartig iſt, und allezeit
anweſend ſeyn kann, das Reich adminiſtriren,

3) doch ſollen in beyden Fallen die 7. vornehm
ſte Konigliche Miniſtri zu Hulfe und Beyſtand ge
nommen, und alles durch die mehreſte Stimmen
ausgemachet werden, wobey die Regentinn oder der
Regent 2. Stimmen haben ſoll,

4) iſt keine Koniginn oder kein Prinz vom Ge
blute vorhanden, ſo ſollen die 7. Miniſtri mit alei—

cher Macht und Auctoritat das Reich adminiſtriren.

g. 21.
So bald ein Konig mit Tode abgehet, fallt

dem nechſten Anverwandten in der Erblinie Krone
und Seepter nebſt dem Titul und der Gewalt eines
erblichen Monarchen aleich denſelben Augenblick zu,
ſo daß keine weitere Uebergebung auf einige Weiſe
nothig iſt a); nichts deſtoweniger ſoll ein Konig
mit chriſtlichen und anſtandigen Ceremonien b) ge—
ſalbet werden c), und kann er ſich auch wahrender
Minderjahrigkeit ſalben laſſen.

Die Reichs-Jnſignien werden in Roſenburg
verwahret ch.

a) Wenn der Reichserbe bey Erlanqung der
Krone ſich auſſerhalb des Reichs befindet, ſo
ſoll er innerhalb 3. Monathen ſich darinnen ein
finden, oder es ſoll die Krone auf den nachſteu
iu der Linie fallen, Lex Reg. art. 23.

b) Die Catholiſche Ceremonien bey der Kronung
ſchaffte Chriſtian IN. ab, und ließ ſolche durch Johann
Bugenhagen oder Pomeranum nach Evangeliſcher

Sy Weiſe
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Weiſe einrichten. GSiehe Progr. Lipſienfe ad oratĩ-
onem Panegyricam, qua Friderico V. inaugurati-
onis et coronationis ſollemnia gratulatus eſt rRi-
vERIiovs CERiSTIaNVvs A KRaGn, liplſ.
1747. fol.

e) Die Urſache fugt Art. 16. des Koniglichen Ge
ſetzes hinzu: damit die Welt erkenne, wie die
Konige von Danemark und Norwegen es fiwr
den großten Ruhm ſchatzen, ſich Gott zu unter
werfen, und vor die allerhochſte und groſſeſte
Macht halten, von dem allerhochſten Gott durch
die Diener ſeines Wortes zu glucklichem Antrit
ihrer Regierung durch einen heiligen Seegen
geweyhet zu werden.

d) Man ſchatzet die Krone allein auf 7o0o. ooo.
Rthlr. Pontoppidan, Th. J. S. 33.

g. 22.
Die Regierungsform war ſonſt eingeſchrankt,

und die wichtigſte Reichsgeſchaffte wurden auf den
Reichstagen (Herrendage oder Danenhoeve) mit
Bewilligung der 4. Reichsſtande, des Adels, der
Geiſtlichkeit, der Burgerſchaft und des Bauernſtan
des beſchloſſen.

Nach und nach wuchs der Adel den ubrigen
Standen und ſelbſt den Konigen zu Kopf a), end
lich 1660. ward der Konig unumſchrankt, da alle
4. Stande des Reichs Friedrichen dem III. und allen
feinen mannlichen und weiblichen Nachkommen

alle Rechte der Majeſtat, unumſchrank
te Gewalt, Souverainetat und alle koö
nigliche herrlichkeiten und Regalien un
gezwungen, und ohne einiges des Konigs
Anreitzen, Jumuthen und Begehren aus

eige
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eigenem freyen Willen und wohlbedach
tem Rath aufgetragen und ubergeben bh).

Nunmehr iſt der Konig von Danemark
an kein menſchliches Geſetz gebunden, er
erkennet keinen Obern und Richter weder
in geiſtlichen noch weltlichen Sachen als
allein den einigen Gott, hat die höchſte
Gewalt, Geſetze zu geben und abzuſchaf—
fen,iſt die Gvelle aller Titul, Wurden, Ch
renamter und Dienſte; hat das bochſte
Recht des Krieges, Friedens, der Bünd—
niſſe und der Auflagen, die vöchſte Ge—
walt in geiſtlichen Sachen, uno üüber—
haupt ſtehet bey ihm allein, alle Rega—
lien und Rechte der Majeſtat, ſie monen
Namen haben wie ſie wollen, auszuu—
ben. Er kann, als ein ſouverainer und
abſoluter Monarch, von den Untertha—
nen mit keinem Eyde oder vorgeſchriebe
ner Obligation verbunden werden.

Kurtz:
Er iſt ein freyer, ſouverainer, aller—

höchſter und in allem vollkommene
Macht habender Monarch und Erbkonig.

Ycorwegen iſt zwar durch keine ausdruckliche
und feyerliche Handlung der Krone Danemark ein
verleibet; aber doch durch Erkennung des Konigli
chen Geſetzes der unumſchrankten Gewalt auf gleiche
Art unterworfen, und von Danemark unzertrenn
lich gemacht worden.

a) Wie

D—
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2) Wie ſehr den Konigen vor 1660. ſo qgar in An

ſehung ihrer eigenen Domainen die Hande gebunden
geweſen, ſiehe Holberg in ſeiner Daniſchen Reichs-
Hiſtorie bey Beſchreibung der Revolution, Th. III.
S. 445.

b) Voyage en Danemarc, p. Danemare eſt
le pais où regne le Gouvernement le plus abſolu
de l' Europe et en même tems le plus legitime:
les peuples ayant renoncé à toute ombre de liber-
té d' une maniere authentique.

g. 23.
Sonſt fand man in Danemark nur einerlenh

Gattung des Reichs-NAdels a), deſſen Anſehen
und Privilegia auſſerordentlich groß waren. Durch
die Einfuhrung der Erbmonarchie wurde ihre Ge
walt und Vorrechte zernichtet, und die neue Nobi
litationen b) haben auch ihren Glanz vermindert.
Chriſtian der V. fuhrte 1671. den Grafen-und Frey
herrn-Titul ein, und machte Lehngrafſchaften und
Lehnbaronien, welche 1688. mit verſchiedenen an
ſehnlichen Vorrechten begabet worden c). Der Her
zogliche und Furſtliche Titul aber wird, als der konig
lichen Familie allein eigen, an Niemanden ertheilet.

Der Adel in den Teutſchen Nebenlandern iſt
mit dem Daniſchen niedern Adel nicht zu vermiſchen,
und genieſſet noch beſtandig ſeine alte Freyheiten und

Vorrechte.
Man findet in Danemark, aber nicht in Norwe

gen, noch hie und da die Leibeigenſchaft (WVornede), wel

che Friedrich IV. o. einiger Maaſſen eingeſchranket.
a) Unter dem alten Adel ſind verſchiedene auslan-

diſcher Herkunft, Pontoppidan jzahlet 44. Auslan
diſche Familien.

b) Die
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b) Die Burger von Copenhagen und die Canzley

Seeretare haben adeliche Rechte.

c) Siehe cRiSTIANI GOTTLIEBI BVDR-
Ri Diſſ. ſiſtens notitiam iuris feudalis Dano-Nor-
vegici, reſp. Friderico Chriſtiano Sevel, len. 1745.
auch Holberg, S. 272.

5. Reichsgeſchaffte.

g. 24.
Jn vorigen Zeiten war das hochſte Collegium

der Reichsrath, welcher aus 23. adelichen Reichs
rathen beſtand, und waren die wichtigſte Staats—
angelegenheiten zwiſchen den 4. hohen Kronbedien
ten, dem Reichshofmeiſter, Reichscanzler, Reichs
marſchall und Reichsadmiral getheilet.

Seit 1669. ward der Staatsrath geſtiftet,
an deſſen Statt 1676. der noch jetzt gebrauchliche
geheime Staatsrath errichtet worden. Es be
ſteht ſolcher gemeiniglich aus 3. wurklichen gehei
men Rathen, und der Konig.praſidiret ſelbſt darin
nen. Dieſem Collegio ſind 2. Canzeleyen ſubordi
nirt, 1) die Daniſche, worinnen die inlandiſche und
Norwegiſche Affairen, 2) die Teutſche, worinnen
die Schleswigiſche, Holſteiniſche, Oldenburgiſche,
ougleich aber auch alle auslandiſche Staatsangele
genheiten beſorget werden.

a) Bolberg, Cap. XV. von den hohen Collegien,

G. 475.

J. 29.
Der vollſtandige Titul des Koniges iſt:

Friedrich V. von Gottes Gnaden Bonig a) in
Dane
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Danemark und Norwegen, der Wenden b)
und Gothen c), herzog zu Schleswict, Hol—
ſtein, Stormarn und dDitmarſchen, Graf zu
Oldenburg und Delmenhorſt.

1) D. cunisriani LvDovreci scutEroii
diſſ. de Regii Vandulorum tituli, Auguſtiſſimis Da-
niae Regibus iam pridem familiaris, origine et cauſ-

ſa, Hauniae 1743.
a) Harald nennte ſich Kayſer von Danemark,

Pontoppidan, Th. l. S. za9. Chriſtoph von Bah
ern ließ ſich Archirex Regni Daniae nennen, Hrn. H.
Schmauſſens Einl. in die Staats-Wiſſenſchaft,
Theil ll. S. 4. aus cyPRAEI Annal. Epiſc. Sles-
vic. p. 371.

b) Ob Wenden mit Recht: Vandalorum, uberſetzt
werde. Man findet Munzen und Diplomata, wor
auf Rex Daciae und Slauorum ſtatt Daniae et Van-
dalorum ſtehet, und noch Chriſtian III. nenute fich
vrdentlich Regem Slauorum, und faſt niemals Van—

dalorum.
c) Zank mit Schweden uber Gothorum und Got-

torum Rex. Siehe uberhaupt Pontoppidan, Th.

I. G. 6.
g. 24

Das Konigliche Wappen wird durch das
Danebrogiſche Creuz qvadriret, und iſt mit einem
Mittel- und Herzſchilde verſehen. Jm letztern
zeigen ſich die Oldenburgiſche 2. Querbalken und das
Delmenhorſtiſche Creuz; im Mittelſchilde erblickt
man das Holſteiniſche Neſſelblat, den Stormari
ſchen Schwan und den Ditmarſchiſchen Reuter. Das
Hauptſchild praſentiret die z. Daniſche Leoparden a),
den Norwegiſchen Lowen mit der Helleparte, die 3.

Schwe
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Schwediſche Kronen b), den Gothiſchen Lowen, die
2. Schleswigiſche Lowen c) und den Wendiſchen
Lindwurm.

a) Die Daniſche Leoparden ſind unter Wolde
mar dem ll. wo nicht erſt aufgekommen; doch wenig
ſtens erſt recht mode geworden.

b) Die z. Kronen wurden das Wappen der Cal-
mariſchen Union. Seit deren Aufhebung fuhrte es
Schweden eine Zeitlang allein, biß Chriſtian lll. 1548.
es dem Daniſchen einverleibte. Die blutige Strei—
tigkeiten daruber ſind bekannt. Die Schweden erwei
ſen, daß ihre Konige vor der Union es ſchon gefuhret,
die Danen aber wollen von ihren Konigen ein gleiches
behaupten. Siche die Munzbeluſtigungen, Band R.
G. 321.

c) Warum Friedrich 1V. das Schleswigiſche
Wappen aus dem Mittel-in den Hauptſchild verſetzet.
Giche uberhaupt Bolberg, Cap. X. S. 387, und
Pontoppidan, Th. ll. S. 20o.

J. 27.
Seit der Erbmonarchie iſt ſowohl die Anzahl

der Hofbedienten, als die Pracht des Hofſtaats
anſehnlich vergroſſert worden a). Chriſtian V. hat
auch die 2. alte Ritterorden erneuert, und ihre
Statuten vermehret. Der vornehmſte davon heißt
der Elephanten-Orden h), und ruhrt wahr
ſcheinlich aus dem 12. Jahrhundert von Canut dem
VI.her: der andre iſt der danebrog-Orden, und
iſt von Waldemar dem II. oder dem Sieger geſtiftet.
Der erſte wird das blaue Band genennt, hat nach den
Statuten zo. Ritter, und wird nur an Perſonen
vom hohen Adel oder den hochſten Aemtern, und
der Evangeliſchen Religion zugethan, verliehen.

Den
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Den andern nennt man das weiſſe Band, er beſteht
ordentlich aus ungefehr 60. Rittern. Alle Ritter
vom Elephanten -Orden, wenn ſie nicht aus Furſt
lichem Geblute ſeyn, muſſen vorher Ritter des Da
nebrog-Ordens geweſen ſeyn. Beyde haben Kuch
ihre prachtige Ordensketten und Wahlſpruch e).

a) Le Ceremonial de la Cour de Danemarc im
Ceremonial Diplomatique, tom. II. p. 747.

b) Vom Elephanten-Orden ſiehe Munzbeluſti—

gen, Band X. S. 129.
c) Ueberhanpt Bolberg, Cap. XIV. G. 462.

Pontoppidan, Th. ll. Cap. 4. Voyage en Dane-
marc, P. 440- 452.

J. 28.
Nirgends iſt die Reformation ſo ruhig voll

fuhret worden, als in Danemark. Das Jahr
1536. iſt der Zeitpunet des abgeſchafften Pabſt
thums, und 1537. der Zeitpunet der allein herr
ſchenden Evangeliſchen Lutherifſchen Lehre. Die
Symboliſche Bucher ſind nach der heiligen Schrift
die z. alteſte  Symbola, die unveränderte Augsbur
giſche Confeßion und der kleine Cathechismus Luthe-
ri a). Andere Chriſtliche Religionen b) und ſeit 1684.
auch die Juden werden in gewiſſen Stadten und
unter beſonderen Einſchrankungen geduldet. Der Eifer
der Daniſchen Konige hat auch in Gronland, Lapp
land und unter den Malabaren das Licht des Evan
gelii mit gutem Fortgange angezundet, und iſt deß
wegen von Friedrich dem IV. ein beſonderes Mißions
Collegium zu Bekehrung der Heyden errichtet e).

a) Friedrich



Danemarf. 289
a) Friedrich II. warf die Formulam Concordiae

ins Feuer, und ließ ſolche im ganzen Reich verbie
ten 1580.

b) Als die Reformirten, Catholicken, Arminianer,
Mennoniſten, Quacker. Nur den Jeſuiten iſt unter
Lebensſtrafe verboten, ſich im Reiche betreten zu laſſen.

c) Siehe uberhaupt Pontoppidan, Th. II. Cap.
VII. S. 104. und Bolberg, Cap. IV. S. 82.

g. 29.
Die Daniſche Geiſtlichkeit beſteht aus 12.

Biſchofen a), unter welchen die 4. Norwegiſche und
2. Jslandiſche mitgerechnet ſind. Dieſen ſind die
160. Probſte, und den Probſten die Hardesbruder oder

Stadt-und Dorfpfarrer ſubordinirt. Sie haben
uberhaupt reichliche und groſſere Einkunfte b), als
in andern Proteſtantiſchen Landern. Die Probſte
viſitiren jahrlich ihre untergebene Geiſtliche und
Schulbediente, haben die erſte Jnſtanz uber ſie, und
halten jahrlich mal Conuentuam. Die Biſchofe
viſitiren ihre Stiftskirchen alle 3. Jahre, ordiniren
die Stiftsgeiſtlichkeit, und halten mit ihren Prob
ſten zu beſtimmter Zeit Synodum prouincialem
(Landemode), worinnen ſowohl Juſtitzſachen uber
geiſtliche Proceſſe und geiſtliche Perſonen als auch
ſacra und NMiniſterialia abgehandelt werden. Die
Hardesprieſter wahlen, und der Biſchof beſtatiget
den Probſt. Die Biſchofe ſetzt der Konig, der
Stifts-Amtmann praſidiret in den Synodis Prouin-
cialibus mit dem Biſchofe zugleich, und das ganze

Hgeiſtliche Weſen wird durch das General-Kirchen
Jnſpections-Collegium in Ordnung erhalten c).

T 2) Jn
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a) Jn Schleswig allein iſt noch zur Zeit kein Bi

ſchof; ſondern bloß ein General-Superintendent.

b) Welche in Geld, in Landgutern und einem
Theile der ehemaligen Zehenden beſtehen. Die Bi—
ſchoſe genieſſen uberdies ein beſonderes Cathedrati-
cum und die Ordinations--Gebuhren. Das Beicht—
geld aber iſt m Danemark abgeſchaffet.

c) SGiche uberhaupt Pontoppidan, Th. II. Cap.
V. S. 76. und Voyage en Danemarc, p. 497.

J. z0.
Man kann nicht leugnen, daß Danemark nicht

in den meiſten Wiſſenſchaften einige groſſe Gelehrte
hervorgebracht; es legt auch die Univerſitat Co
penhagen 9) mit ihren 4. Collegiis, und die neuer
lich errichtete Konigliche Geſellſchaften, ſowohl der
Wiſſenſchaften als zur Verbeſſerung der Daniſchen
Sprache, wie auch die erneuerte Ritter-Academie
zu Soroe, nebſt der neuen Maler-und MuſieAca
demie, theils von der Mildthatigkeit des Oldenbur
giſchen Stammes gegen die Wiſſenſchaften, theils
von dem Wachsthum des guten Geſchmacks in Da
nemark ein unverwerfliches Zeugniß ab b).

a) Vou der Univerfitat Copenhagen, Bolberg,
Cap. V. G. 173. und Voyage en Dan. p. 211.

b) Die 4. Collegia ſind 1) die Regenz, ſo mit dem
Kloſterhauſe oder der Communitat vereiniget wor
den, ſie hetßt auch Collegium Regium, 2) Collegi-
um Walkendorfianum, 3) Medicum, 4) Eilerſia-
num. Pontoppidan, Th. J. G. 44. und holberg
S. 150.

g. z1.
Jn Danemark gelten keine auslandiſche Geſetze;

ſondern alles wird nach dem Codice Chriſtianeo,
oder
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oder dem Daniſchen Lowbuch (Danske-Low)
 geſchlichtet, welches herrliche b) Werk 1683. pu—
blieiret worden c). Doch iſt den Norwegern ihr
beſonderes (Norske-Low) d) 1687. gegeben, und
den Schleswigern das Jutiſche Lowbuch wie
auch den Jslandern ihre beſondere Geſetze gelaſſen

worden.
a) Friedrich III. ließ das Daniſche Lowbuch

durch den Staatsrath, Erasmum Vinding, von 1661.
biß 1669. ſammlen, und Chriſtian V. ſolches durch
die gelehrteſte Leute z. biß 6. Mal revidiren.

b) Lobſpruch des Daniſchen Rechtes aus der Fe
der des Daniſchen Erzfeindes Molesworths.

c) Beſonderheiten dieſes Geſetzbuches aus Voya-
ge en Danemarec, p. as2. und 723. und Pontops
pidan, Th. Il. S. 29.

d) Das Norwegiſche Lowbuch kommt mit dem
 Daniſchen ſehr uberein: doch hat es einige Abande

rungen, die nach dem Unterſchiede der Lander nothig
geweſen.

c) Das Jutiſche Lowbuch iſt von Waldemar
II. 1240. auf dem Reichstage zu Wordingborg als
das allgemeine Daniſche Landrecht publiciret, und hat
viel aus dem Canoniſchen Rechte eutlehnet, auch vie
les mit dem Sachſiſchen Rechte gemein.

G. 32.
Die Gerichte ſind dreyerley, 1) die Harde- und

Birletinge ſind ordentlich die erſte Jnſtanz auf dem
runde. Sie beſtehen aus einem einzigen Richter
MHarde- oder Birkefoget), der etliche ehrliche Man
ner a) aus dem Gerichtsbezirk zu Beyſitzern hat nebſt
demGerichtsſchreiber (Harde- oder Birkeſkriver). Die
kleinere Stadte haben auch nur birke-Raett (iuris-

T2 dictiongm
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diclionem baſſam) und ihre Gerichte (Byetinge), be
ſtehen aus dem Stadtvoigt und etlichen Burgern
mit Zuziehung des Stadtſchreibers. Die Birke—
Harde- und Byetinge werden wochentlich einmal
gehalten. Von hier appellirt man an die Landge—
richte (Landtinge), welche gemeiniglich aus 2. odet
mehreren Land-Richtern (Lanc Dommers) beſtehen,
und mit Zuziehung derer in ſeinem Diſtriet gelegenen
Nerreds: Voigten monathlich Seßion halten. Dieſe
Landgerichte ſind zu Ringſtadt in Seeland, zu
Odenſee in Fuhnen, zu Wiborg in Jutland. Jn
Norwegen iſt das Ober-Hofgericht. Die groſſere
Stadte haben Landtings-Recht, und daher appelliret
man von ihrem byeting an den Stadtrath. Endlich iſt
die letzte Jnſtanz das hochſte Gericht in Copen
hagen, welches faſt das ganze Jahr durch gehalten,
und jahrlich im Marz vom Konige ſelbſt an dem
ſehr uneigentlich alſo genannten Herrentage mit
beſonderen Feyerlichkeiten eroffnet wird.

Die Proceſſe ſind kurz und wohlfeil b), und
in den Unteraerichten pflegt der Bauer und Burger
ſein eigener Sachwalter zu ſeyn.

a) Jn Criminalſachen und Grenzſtreitigkeiten ſind
den Birktingen 8. SLandmaend (Veridiei) nach Art
der Engliſchen lury zugeordnet.

bo) Weiſe Abkurzungen des Proceſſes. Sieht
uberhaupt Holberg, Cap. XV. und Pontoppida
Th. ll. Cap. ll.

g. 33.Noch im ganzen vorigen Jahrhundert war
Danemark faſt ohne alle Manufacturen: und erſt

nach
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nach Endigung des groſſen Schwediſchen Krieges
konnte Friedrich IV. auf deren Einfuhrung mit Ernſt
denken. Chriſtian VI. machte ſich eine unwider—
treibliche Bemuhung daraus, welche nach vielen
Schwurigkeiten die Manufacturen endlich dauerhaft
grundete.

Man findet nunmehr in Copenhagen viele
Wollwebereyen, allerhand Seydenmanufacturen,
gute Arbeiten in Kupfer, Eiſen, Stahl und an aller
hand Clincaillerie, eine privilegirte Cattundruckerey,
die ſtarke Zuckerſiederey der Weſt-Jndiſchen Com
pagnie, eine Konigliche Salzfiederey, und eine Fay
enceund Salpeter-Fabrique.

Man macht fonderlich in Jutland und Jsland
eine Menge wollene Strumfe. Man hat Huthfa
bricken, Farbereyen, Seifenfiedereyen, Papiermuh
len zureichend. Jn Jutland und Schleswig fin
det man Woll- und Leinwebereyen. Die Tonde
riſche Spitzen, die Randeriſche und Obenſeeiſche
Handſchuhe ſind in Anſehen. Fuhnen und Jut—
land haben treffliche Gerbereyen.

Jn Norwegen leat man immer mehr Kupfer
und Eiſenhammer, Harz Pech-Theerſiederenen,
Glashutten u. d.gl. an. Sowohl. hier als in Salt
holm hat man ſtarke Kalkbrennereyen.

Von den neuen Manufacturen wird noch we
nig auswarts verfuhrt, doch reichen die meiſte ſchon
zur eigenen Nothdurft des Reiches zu, und erlan
gen nach und nach mehrere Vollkommenheit und

Ausbreitung.
Die Aufmerkſamkeit der Regierung auf deren

Verbeſſerung, und die kluge Kleiderordnungen nebſt

Tz der
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der verbothenen Einfuhr verſchiedener fremden Ma
nufacturen erſpahren der Nation ſeit den letzten
zwanzig Jahren jahrlich etliche Tonnen Goldes,
und je langer je mehr a).

a) GSiehe Bolberg im Cap. vom Handel und
Gewerbe.

g. 34.
Der ganze Handel nach Danemark wurde

ſonſt von den Hanſeſtadten a) getrieben, welche nach
her von den Hollandern großtentheils, und einiger
Maaſſen auch von den Engellandern ausgeſtochen
worden. Chriſtian IV. beforderte das ganze Dani
ſche Seeweſen, und Chriſtian V. machte ernſtliche
Anſtalten, ſein Volk zum Seehandel aufzumun
tern b), welche Friedrich IV. ſeit geendigtem Nor
diſchen Kriege erneuerte. Chriſtian dem VI. gelung
es, den Daniſchen Seehandel machtig auszubreiten.
Der Oeſterreichiſche Succeßions-Krieg und die
Freundſchaft mit Frankreich beforderten ſein Vor
haben. Unter ihm iſt die Anzahl der Daniſchen
Schiffe verdoppelt worden, und ſeit dem der Han
delsgeiſt noch mehr geſtiegen.

a) Von den Hanſeſtadten, und ihren 4. groſſen
Niederlagen.

b) Errichtung der DefenſionsSchiffe 1671.
und deren Privilegia. Schwurigkeiten hiebey, da
durch endlich dieſe Anſtalten ius Stecken gerathen:
doch find ſolche anjetzt erneuert.

J. z5.
Die Danen befahren die Kuſten aller 4. Theile

ber Welt. Jn



Danemark. 295
Jn Oſt-NJndien handeln ſie ſowohl auf die

Malabariſche Kuſte als nach Canton. Dieſes Ge
werbe treibt die Oſt-Jndiſche Compagnie, welche
nach allerhand Schickſalen a) endlich 1732. ſich aufs
neue eingerichtet hat. Sie ſchickt meiſtentheils baa
res Silber hin, und hohlet Thee, Pfeffer, Jngver,
weiße Cattune und Seyde daher. Sie handelt un
gefehr mit s. Schiffen, und macht einen anſehnli
chen Gewinn.

a) Erſte Verordnung zu Errichtung der OſtJn
diſchen Compagnie von 1616. Neue Octroy 1698.
nebſt den Revenuen des Konigs davon. Die zu Ver
mehrung des Capitals 1728. entworfene Aſſociation
kam nicht zu Stande, und 1729. gab ſie den ganzei
Handel auf.

g. 36.
Der Weſt-Jndiſche Handel in die eigene

Colonien iſt von ziemlicher Wichtigkeit. Um ſolche
mit den nothigen Sclaven zu verſorgen, hat man
auch auf der Gvineiſchen Buſte einen Handel
aufgerichtet. Dieſen gedoppelten Handel treibt aus
ſchlußig die vereinigte Weſt-Jndiſche und Gvinei
ſche Compagnie a), welcher 1734. auch die Zucker
ſiederey in Copenhagen einverleibet worden. Das
Capital dieſer Geſellſchaft beſteht aus 625. ooo.
Rthlr. Sie handelt mit ungefehr 15. groſſen Schif
fen, und wird immer reicher und anſehnlicher.

a) Die Gvineiſche Conpagnie nahm ihren Ur
ſprung unter Friedrich dem III. 1658, die WeſtJn
diſche unter Chriſtian dem V. 1671, Die Vereini
gung geſchahe 1680.

Ta4 g. 37.
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g. 37.

Der Handel nach dem Mittellandiſchen
Meere iſt erſt ſeit den letzten 10. Jahren recht ein
gerichtet. Er wird mehrentheils durch die an des
jetzigen Konigs Kronungstag octroyirte allgemeine
Handels-Compagnie getrieben, und iſt durch die Ver
träge mit Algier, Venedig und Neapel befeſtiget
worden.

g. 38.
Jn Europa' werden ſonderlich die Spaniſche

und Franzoſiſche Kuſten, wie auch die meiſte See
hafen an der Oſtſee je langer je ſtarker beſucht.

Der Handel nach Jsland iſt ſeit 1733. an eine
beſondere Compagnie verpachtet, deren Octroy ſich
nunmehr biß auf des Jahr 1771. erſtrecket. Dieſer
Handel wird in den daſigen 25. Handelsplatzen, die
theils Fiſcher-theils Schlachterhafen ſind, gefuhret.

Der Handel nach Neu-Gronland iſt auf ver
ſchiedene Art und mit veranderlichen Glucke verſu
chet worden. Die allgemeine HandelsCompagnie
hat ihn ganz kurzlich wieder aufgenommen, und iſt
bemuhet, den dortigen Wallfiſchfang ſich eigen zu
machen.

J. 39.
Copenhagen iſt das allgemeine Magazin des Da

niſchen Handels, und hat in gleicher Verhaltniß mit
dem Handel an Groſſe und Reichthum zugenommen:
ſonderlich da ſie von Friedrich dem IV. mit den Mo
nopoliis von auslandiſchem Taback, Saltz, Wein

und
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und Brandtewein begunſtiget worden, auch durch
Errichtung der Banco neue Vortheile erlanget hat.

Danemark an ſich ſelbſt fuhret mehr ein als
aus, und leidet alſo im Handel. Dieſer Abfluß wird

aber durch das auslandiſche Gewerbe und durch
den Zufluß aus Norwegen reichlich erſetzt a), deſſen
Ausfuhr die eingefuhrte Waaren weit uberwiegt;
ungeachtet einige Aeſte ſeines Handels im jetzigen
Jahrhundert abgenommen haben.

a) Pontoppidan rechnet die Ausſuhr aus Dane
mark, Norwegen und Jsland zuſammen auf 3. 100.
ooo. Rlhlr.

b) Der Verfall des Norwegiſchen andels iſt
America zuzuſchreiben. Siehe uberhaupt Bolberg,
Cap. VIII, und Pontoppidan, Th. II. Cap. X.

g. 40.
Man rechnet in Danemark nach Reichstha

ler, Mark und Schillingen. 16. Schillinge machen
1. Mark das iſt 4. ggr. 9. Pf. 24), und 1. Rthl.
iſt 6. Mark.

Die Reichsthaler ſind eine eingebildete Munze,
und die Markſtucke findet man ſelten.

Die gangbare Munzen ſind Ducaten, Kronen
zu 4. Mk. und 4. Sch., 24. Schillingſtucke, deren
4. einen Rthl. betragen, halbe Kronen, 12. Schil—
lingſtucke, die auf 10. abgewurdiget worden b), 8.
Schillingſtucke, Dutchen zu 6. Sch. ſind auſſer
Gang, die Kupfermunze heißt Furk oder halbſchil
ling c).

a) 1. Mark und Schilling Daniſch verhalt ſich zu

1. Mark und Schilling Lübiſch wie 1. zu 2; 1. Mark
Lubiſch zu 8. ggr. wie 8. zu 7; 1. Mark Banco oder

Ty Sptetitt
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Species zu 1. Mark current wie 8. zu7: folglich 1.
M. Banco zu 1. ggr. wie 4. zu 3.

b) Streit wegen der neuen 12. Schillingſtucken
mit Hamburg.

c) Vom Daniſchen Munjweſen fiehe Pontoppi
dan, Th. II. S. 167. und uoch weitlauftiger Bol-
berg, Cap. IX. S. 358.

J. 41.
Die Einkunfte des Koniges beſtehen

M in den Domainen, die man unter die anſehn
lichſte in ganz Europa zahlt, und anderen Regalien,

2) in den Zollen, ſonderlich dem
a) Sundzoll, oder vielmehr dem Zoll der Durch

fahrt aus der Nord- in die Oſtſee, weil er in allen
3. Meerengen bey Helſingor a), RNyborg und Frie—
dericia bezahlet wird,

b) den Norwegiſchen Zollen, und
c) den Zollen von Ausfuhr des Rindviehes und

der Pferde, insbeſondere dem Coldinger-ZJolle,

z) in der Acciſe oder der ſo genannten Conſumtion,
4) im Stempelpapier,
5) in der Landſteuer, die entweder nach den Ton

nen hart Korn b) oder nach dem Pfluge bezahlt
wird, und

6) in dem Antheil an den geiſtlichen Zehenden.
Die Lehngraf-und Herrſchaften haben in der

Landſteuer eine beſtimmte Befreyung, die Geiſtli
chen zahlen ſolche auch nicht von denen zu ihrer Pfar

re geſchlagenen Aeckern. Uebrigens bezahlen Adeli
che undGeiſtliche mit den ubrigen Unterthanen gleich.

Die
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Die auſſerordentliche Auflagen ſetzt der Konig

nach eigenem Belieben, dahin gehoren Fortifications—
Gelder, Viehſchatzung, Kopf-und Vermogenſteuer c).

a) Helſinnor hat aber den Hauptzoll, und heißt
daher der Daniſche Goldberg.

b) Eine Tonne hart Korn iſt der achte Thell eines
Teutſchen Pfluges. Proportion zwiſchen dem, was
der Amts und was der adeliche Bauer zahlt.

c) Von den Einkuuften ſiehe Pontoppidan, Th.

II. G. 39.

g. 42.
Noch in dem jetzigen Jahrhundert fanden ſich

bey dem Cammerwoſen viele Unbeqpvemlichkeiten,
und es gelung erſt Friedrich dem IV, die Rentkammer
17 19. in eine ſolche gute Ordnung zu bringen, daß
ſie andern Reichen zum Muſter dienen kann. Das
CammerCollegium beſteht aus 3. Deputirten
und 6. Committirten fur die Finanzen. Durch
dieſe 9. Perſonen zuſammen wird die ganze Ein
nahme, durch die z. er tere aber werden allein die
Ausgaben beſorget. Unter dieſem Collegio ſtehet
die Cammer-Canzeley, daß ſind 2. Secretarien, 1.
der Daniſchund Norwegiſchen, 1. der Teutſchen
CammerCanzelen. Das Cammergericht beſteht aus
den z. Deputirten und 6. Committirten zuſammen,
und hat ſeine eigene Canzeley. Die Revenuen wer
den von 17. Rentſchreibern controlliret, unter welchen

alle zu Danemark gehorige Provinzen nach gewiſſen

Comptoirs abgetheilet ſind.
a) Bolberg, Cap. XV. GS. a82.

g. 43.
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J. 43.

Von der Danen Tapferkeit hat man zu ver—
ſchiedenen Zeiten ſehr verſchiedentlich geurtheilet a).
Ehemals war das Waffenrecht in den Handen des
Adels und der Stadte. Seit der Erbmonarchie
haben die Konige einen anſehnlichen Kriegsſtaat
gehalten, und ſolchen beſtandig erhohet und verbeſ—
ſert, daraus anjetzt folgender Fuß erwachſen.

Die regulare Macht beſteht in geworbenen
und National-Truppen.

Die geworbene Cavallerie beſteht 1) in der Gar
de zu Pferde, nehmlich dem Regiment Leib-Garde,
Leib-Cuiraßiers und Leib-Dragoner, und in 12.
Regimentern Cavallerie, worunter 6. Daniſche, 3.
Teutſche und z. Norwegiſche ſind.

Die geworbene Jnfanterie beſteht 1) in den 3.
ſo genanten groſſen Regimentern, nemlich dem Re
giment Garde zu Fuß, dem Reg. Grenadiers und
dem LeibRegiment, 2) in 13. Reg. Jnfanterie, wo
zu auch 2. Norwegiſche gehoren, 3) in 2. Regimen
tern 8kieloeber (Schrittſchuhlaufer), welche eine
Art Norwegiſcher Miquelets ſind.

Die Artilterie beſteht aus 3. Corps, der Dani
ſchen, Norwegiſchen und Holſteiniſchen.

Man rechnet die Cavallerie Regimenter zu
600. Mann, die Jnfanterie zu 60. Mann. Die
Garde zu Pferde zu 400. Mann, die Skieloeber auf
Cavallerie-Fuß, ein Artillerie Corps auf 400.
Mann.

Die
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Die National-Truppen beſtehn in lauter In

fanterie, nehmlich in 7. Daniſchen und Teutſ en,
und 13. Norwegiſchen Regimentern zu 1200.
Mann. Der gantze regulare Staat betragt uber
j1000. Mann.

Die Landmilitz, welche zu errichten Friedrich
IV. 1701. den Anfang machte, beſteht in 20. Re
gimentern, deren jedes gooo. Mann ſtark geſchatzet
wird. Hierinnen dienen lauter Leüte von 20. biß
zo. Jahren jeder o. Jahre. Die National-Trup
pen werden daraus reeroutiret. Die Landmilitz hat
ihre Reſerve aus dem jungen Bauervolk von 14.

biß 20. Jahr alt, und auf den Nothfall auch unter den
Ausgedienten der Landmilitz, die unter go. Jahren

ſind b).
Die Daniſche Feſtungen ſind mehrentheils zu

gleich Seehafen. Friedrich IV. ſtiftete 17 14. in Co
penhagen eine Cadetten Compagnie von 100. Mann,
er theilte 1717. das Reich in 12. Reuter-Cantons,
und erbauete zum Unterricht, hauptſachlich der Sol
datenkinder, 240. ſo genannte Reuterſchulen 1721.
Das ganze Kriegsweſen wird durch das General
LtandCommiſſariat beſorget.

a) Beurtheilung der Daniſchen Streitbarkeit,

Holberg, S. 1.
b) Ueberhaupt Bolberg, Cap. XI. S. 403. Von

der Landmilitz, Voyage en Danemarc, p. 353.

g. 44.
Der Danen Seeruhm iſt ohne Anfechtung.

Schon in alten Zeiten waren ſie zur See furchter.
l ich.
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lich. Chriſtian IV, der Konig unter den Seecapi—
tains ſeiner Zeit, brachte die Daniſche Flotte wie—

der in Anſehen, Chriſtian V. und Friedrich IV.
haben damit damit groſſe Thaten gethan, und Chri
ſtian VI. hat ſolche auf einen unverbeſſerlichen Fuß
geſetzet.

Die Konigliche Flotte beſteht aus 3zo. Schif
fen von der Linie und 8. Fregatten, welche mehren
theils ſeit 1730, und in Vergleich der Canonen, groſ
ſer als alle andere Europaiſche gebauet ſind. Die
ſe konnen bedurfenden Falls mit den Schiffen der
Oſt- und Weſt-Jndiſchen Compagnie und den
Straſſenfahrern vermehret werden.

Jn Copenhagen wird zwar nur ein Corps von
z. bis 4000. Matroſen fur beſtandig unterhalten:
allein alle Daniſche Seeleute und alle Mannſchaft an
der Seekuſte iſt in koniglichen Dienſten enrollirt,
und dieſe belaufen ſich auf 3o. ooo. Mann a).

Die Schiffsmaterialien haben ſie alle, auſſer
Hanf, im Ueberfluß. Jn Copenhagen wird die
Flotte verwahrt, wo ſelbſt auch der Schiffsholm
b)y die Docke und das machtige See-Arſenal e) iſt.

Den Schiffbau beſorget die Conſtructions—
Commißion. Die Cadetten-Academie iſt die Pflanz
ſchule von tuchtigen Seeofficiers, und die Naviga
tionsſchule von geſchickten Steuermannern. Selbſt
die junge Seeofficiers konnen nach freyen Unterricht
genieſſen, und Reiſe-Stipendia bekommen.

Das ganze Seeweſen wird von dem ſeit 1746.
vereinigten Admiralitats und See-Commiſſariat

Collegio
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Collegio ſowohl in Commandoals Oeconomie- und

2

Juſtitzſachen dirigiret, und hat ſeit 1735. ſeine eigene
See-Etats-Cancelley unter ſich.

a) Unter Fricdrich dem IV. beſtand das Matro—
ſen-Corps in 6o. Compaanteen, die in 6. Diviſio
nen oder Claſſen eingetheilet waren. Der Verfaſ—
ſer des Voyage en Dan. zieht ihre Einrichtung den
Franzoſiſchen Claſſen vor, p. 117. und 122.

d) Von dem Schiffsholm, Voyage en Danemarc,
p. 463.

c) Von dem Arſenal, eb. daſ. p. 45 6.

J. 445.
Die beſte Feſtung und der vornehmſte See

hafen iſt eben gedachtes Copenhagen. Sonſt ſind
Croneburg am Sunde, und die Hafen Nyborg in
Fuhnen, Friedrichsodde in Jutland und Friedrichs
ort oder Chriſtianpreis am Kielerhafen befeſtigt a).
Danemark hat ſonſt noch eine Menge guter See
hafen b), worunter Kioge, Helſingor, Holbeck, Cor
ſoer in Seeland; Kiertemunde in Fuhnen; Aal—
burg, Aarhuus oder (Aars) und Horſens wie auch
Thye am Lymfiord in Jutland e) die bekannteſte
ſind.

a) Von den Daniſchen Seehafen, Defenſe de
Dan. p. 11.

b) Zur Vertheidigung der Hafen von der Secſeite
bedienen ſich die Danen auch mit Vortheil der Pra
men, welche ſichwimmende Blockhauſer von dieſer
Nation erfünden, aber auſſer der Oſtſce nicht wohl
zu brauchen ſind, Voyage en Danemarc, p. 169.
und 464.

c) Jutland hat an der Weſtſeite keinen guten See
hafen, Pontoppidan, Th. l. G. 316. und 445.

6. Staats
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6. Staatsintereſſe.

J. 46.
Danemark iſt durch die Errichtung der Erb—

monarchie aus einem maßigen Staate ein ſehr an
ſehnliches Reich geworden. Die Staatsklugheit
der neuern Konige hat hievon einen ſo ruhmlichen

Gebrauch gemacht, und insbeſondere haben ihre Be
muhungen die Nation aus der Schlafrigkeit in ei
nen ſo guten Schwung geſetzet, daß nirgends ein
Exempel der abſoluten Gewalt anzutreffen, welche
das Gluck ihres Volks a) beſſer befordert hat als in
Danemark. Die Fortſetzung dieſer Maximen wird
allezeit die ſicherſte Grundſaule der Souverainetat,
der inneren Starke und des auswartigen Anſehens
ſeyn: und die auf die Flotte gewandte Sorgfalt
wird nicht nur zu Bedeckung der Grenzen des Reichs
und Behauptung der Herrſchaft im Sunde b) die
nen; ſondern bey fernerer Ausbreitung des Handels
Danemark zugleich zum Nordiſchen Groß-Britan
nien machen.

a) Wie wenig die Klagen anjetzt gegrundet ſeyn,
daß durch die Einfuhrung der willkuhrlichen Herr—
ſchaft die Wiſſenſchaften, der Preiß der Guter und
der Handel gefallen, Voyage en Danemarc. p. 144.

b) Vorſchlag, zu Sperrung des Sundes eine Ris-
bane bey Kronenburg anzulegen. Voyage en Dan.
P. 181.

 Ä Ac
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Das VIII. Hauptſtuck.

Staat
von

Schweden.
Schriftſteller:

1. (Mr. ENRICI soræeR Suecia, ſiue de
Suecorum Regis Dominiis et opibus commenta-
rius politicus, Lugd. natau. 1633. 16.

2. MICHAELo wExtouii (poſtea nobilis de
GUELDENSTOLPE) epitome deſeriptionis Sue-
ciae, Gothiae, Fenningiae et ſubiectarum prouin-
ciarum, Aboae 1650. Jſt wieder aufgelegt in 1n o-
NiSs FRIDERICI HAHNiII collectione monu-
mentorum veterum et recentium, tom. II. p. 124.

3. Deliciae ſeu Amoenitates Regnorum Sue-
ciae, Gothiae magmque Ducatus Finlandiae alia-
rumque a Suecis occupatarum prouinciarum (au-
tore D. R. H. v. i. D et hiſtoriarum Profeſſore)
II. tomi. Lugdun. Batau. 1706. 12.

4. BiſtoriſchPolitiſch? und Geographiſche
Beſchreibung des Konigreichs Schrwoeden, ll.
Theile, Frankfurt und Lepzig 17or. bau 5. Etat vſ
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5. Etat préſent de la Suede traduit de An-

glois de Mr. Roninsox, nouvelle Edition au-
gmentée de pluſieurs remarques, à Amſterdam
1720. 8. Die erſte Franzoſiſche Ausgabe iſt ohne
Namen des Verfaſſers ſchon 1696. 12. gedruckt
worden.

1. Staatsveranderungen.

g. 1.
—Rie alte Volker in Schweden werden unter dem8 Namen der Gothen durch ihre groſſe Wan

derungen, und das Land ſelbſt durch die An
nehmung des Chriſtenthums, und durch die Ver
einigung des Schwediſchen und Gothiſchen Reichs
im XIJ. Jahrhundert den Auslandern bekannt. Doch
laſſen die innerliche Unruhen das Reich zu keinen
Kraften kommen. Magnus Smeeck bringt zwar
durch Erbgang Norwegen, und durch Kauf von
Danemark Schonen ans Reich, aber auch durch
ſeine uble Regierung ſich und ſeine Familie um
Krone und Scepter. Albrecht von Mecklenburg
wird zum Konige erwahlt; allein Margaretha,
Erbinn von Danemark und Norwegen, zwingt ihn,
Verzicht auf Schweden zu thun, und vereiniget
darauf 1397. alle 3. Nordiſche Reiche.

g. 2.
Dieſe Zeit der Vereinigung fallt den Schwe

den zu einer unertraglichen Laſt. Carl Cnutſon,
der zuletzt noch Konig wird, und die Sturen ma
chen den Danen die Krone verſchiedene Mal ſtrei

tig,
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tig/ endlich nach dem Stockholmer Blutbade 1520.
gelingt es den Schweden, ſich der Daniſchen wider—
rechtlichen Dienſtbarkeit zu entreiſſen.

g. 3.
Guſtav Waſa bringt die Krone 1521. auf

ſein Haupt, und nach glucklich vollendeter Kirchen
Reformation auch auf ſeine mannliche Nachkom
menſchaft. Allein ſeine Theilung des Reichs, die
wunderliche Regieruna Erichs des XIV, und die
Papiſtiſche Marimen Johannis und ſeines Soh
nes Siclismunds, des Konigs von Polen, verwi
ckeln das Reich in ſchreckliche Unruhen, welche end

lich Carl IX. und ſein Sohn Guſtav Adolph
dampfen. Dieſer groſſe Held macht die Schwedi
ſche Waffen den Ruſſen, welche auf Jngermann
land und Liefland renuntiiren, und dem Kayſer
furchtbar; endiget aber den Waſiſchen Mannsſtamm
in Schweden 1632. Seine Tochter Chriſtina er
wirbt 1645. Jempteland, Harjedalen, die Jnſuln
Gothland und Oeſel von Danemark; und 1048.
Vor-Pommern, Bremen, Vehrden und Wißmar
vom Teutſchen Reiche: dankt aber halb aus Furcht
und halb freywillig ab, uud hulft ihrem Vetter
Carl Guſtaven dem Zweybrucker zur Krone
1654.

ſ. 4.
Carl Guſtav kriegt mit groſſem Glucke ge—

gen Polen und Danemark. Jenes renunciret auf
Liefland, und dieſes muß Schonen, Halland, Ble—
ckingen und Bahuslehn abtreten, und die Schwe

n2 den

2
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den vom Sundzolle frey erklaren. Carl XI. nimt
eine grauſame Reduction der verauſſerten Cammer—
guter vor, und macht ſich abſolut. Carl XII. ſtirbt
nach vielen 9. Jahr glucklich, und 9. Jahr ungluck—
lich gefuhrten Kriegen, und laßt das Reich in den letz

ten Zugen, und den Zweybruckiſchen Stamm ohne
mannliche Erben 1718.

g. 5.
Die Reichsſtande wahlen Ulricam Eleono

ram Carls des XII. jungereSchweſter zur Koniginn,
und werfen die unumſchrankte Gewalt durch eine
vorgelegte Capitulation uber den Haufen 17193
laſſen aber doch zu, daß die Koniginn ihrem Ge
mahl Friedrichen, Erbprinzen von Heſſen-Caſſel,
die Regierung ubertraget 1730. Er verſchafft den
Schweden auf allen Seiten Frieden, aber mit Verluſt
von Bremen und Vehrden; einem Theile von Pom
mern; der Freyheit vom Sundzolle; von ganz Lief
land, Jngermannland und einem Theile von Care
lien. Hierauf erhohlt ſich das Reich in einer
2ojahrigen Ruhe, welche zwar durch den ungluck—
lichen Krieg mit Rußland 1741. unterbrochen;
aber 1743. durch Abtretung eines Diſtriets von
Finnland, und durch die bedungene Wahl des Bi
ſchofs von Lubeck Adolph Friedrichs zum Thron—
folger wieder befeſtiget wird. Nach Friedrichs To
de 1751. hat nunmehr Adolph Friedrich die Regie
rung uberkommen, und durch ſeine mannliche Erben
die Krone dem Holſteiniſchen Stamme geſichert.

1. Des Freyherrn von Pufendorff Einleitung
in die Geſchichte des Konigreichs Schweden

nebſt
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nebſt der Fortſetzung biß zum Jahr 1750. (von
Herrn Hofr. von Olenſchlager), als der Pufen—
dorffiſchen Einleitung in die Hiſtorie der vornehm—
ſten Europaiſchen Staaten Ilter Theil, Frankf. und
Leipzig 1750. 8.

2. Lander.
g. G.

Schweden iſt nach Rußland das weitlauftigſte

Reich in Europa. Die Ruſſen und Danen ſind
ſeine Nachbaren. Eigentlich aber ſtoßt es an
Norwegen a), an das Daniſche und Rußiſche Lapp
land und an das Rußiſche Finnland. Die andere

Grenzen macht die Nordſee, der Sund und die bey
de groſſe. Meerbuſen der Oſtſee, der Bothniſche b)

und der Finniſche.
a) Zu Lande iſt es gegen Norwegen durch eine

Kette von ungeheuren Geburgen verwahrt.
b) Von dieſer Seeſeite hielte man eine feindliche

Landung wegen der viel Meilen langen Scheeren
gar unmoglich; aber: die Ruſſen haben das Gegen

theil bewieſen.

9. ]7.
Das Clima iſt ſo kalt, daß das Land oben

gegen Norden faſt unwohnbar wird. Schweden
hat viele und groſſe Seen, Moraſte, Geburge und
Waldungen, ſo daß mehr als der halbe Theil des
Landes zum Anbau unbeqgvem iſt.

J. 8.
Schweden beſteht aus 5. Hauptheilen:

1. Schweden an ſich ſelbſt,

u 3 2. Goth—
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2. Gothland,
3z. Nordland,
4. Lappland,
5. Finnland.

9.
Schweden an ſich ſelbſt iſt eingetheilt in 5.

Landſchaften:

1. Uppland,
2. Sudermanland,
3. Nericke,
4. Weſtwmannland und
5. Dalland oder Daleckarlien.

II. Gothland in
Gothland gegen Oſten, welches 4. Landſchaf

ten hat:
1. Oſt-Gothland,
2. Smoland,
z. die Jnſul Oeland,
4. die Jnſul Gothland;

Gothland gegen Weſten, welches 4. Landſchaf

ten hat:
1. Weſt-Gothland,
2. Warmeland,
z. das Weſt-Gothiſche Dalland,
4. Bohus- oder Bahuslehn;

Gothland gegen Suden, welches 3. Landſchaf
ten hat:

1. Schonen,
2. Halland,
z. Bleckingen.

IlI. Nord
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IlI. Nordland in

1. Giaſtrickland oder Geſtricien,

2. Halſingeland,
z. Medelpad,
4. Jamteland,
5. Harjedalen,
6. Angermannland,
7. WeſtBattnien.

IV. Lappland in 6. Lappmarken.
V. Finnland in.
t. Finnland an ſich ſelbſt,

2. Aland,
z. OſtBottnien,
4. Tawaſtland,5. Nyland, und dem Lleberreſt vom

6. Sawolax und
7. Kummenegordslehn.

Dieſe 5. Hauptheile ſind auch noch, auf eine
andere Art in Landshauptmannſchaften abgeſondert,
welche in ihre Harede zerleget ſind.

Uberhaupt findet man 102. Stadte in dem
ganzen Reiche, wovon nur. 9. in Nordland, in
Lappland aber gar keine anzutreffen iſt.

g. 10O.
Schweden hat an Holz und Bergwerken ei—

nen groſſen Schatz, auch Fiſchereyen und Pelzwer—
ke im Ueberfluß. Sie fuhren eine anſehnliche Meu
ge Breter und viel Theer, Pech und Potaſche aus.
Die Eiſenbergwerke ſind unerſchopflich. Die Kupfer
bergwerke eintraglich, doch befurchtet man einen Ab
gang davon; die Silbergruben bey Salberg ſind ſonſt

U 4 ergiebi—
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ergiebiger geweſen als heute zu Tage. Man hat
auch vor kurzem bey Kleferna in Smoland Gold
ausgegraben. Es findet ſich auch Bley, Schwefel,
Vitriol und andern Mineralien, und ſonderlich
ſind die Alaunwerke anſehnlich.

Man fiſcht Stromlinge und Lachſe im Ueber—
fluß: der Bottniſche Seebuſen iſt reich an Seehun—
den, und den Heringsfang ſucht man zu vermehren.

Von Pelzwerken findet man alle Arten in den
Nordlichen Gegenden, doch nicht in groſſer Menge.

g. 11.
Flachs haben ſie eher zureichend als Hanf. Das

Hornvieh fallt, wie andere Arten von Vieh, wegen
der Kalte zwar kleiner, doch ſind die ſudliche Pro
vinzen zur Gnuge damit verſehen, und Lappland
behulft ſich mit ſeinen Rennthieren, welche ihnen
ſtatt der Rinder und Pferde zugleich dienen. Die
Pferde haben ſie zwar nicht groß, aber doch dauer—
haft und in Menge. Man pflanzet nunmehr viel
Taback. Die Gartenfruchte verliehren je hoher her
auf, je mehr Geſchmack und Gute.

g. 12.
Die ſudliche Provinzen ſind zum Theil an al

lerhand Getreyde und Schafereyen geſeegnet. Al—
lein das Getreyde iſt doch lange nicht zureichend:
daher in den oberen Provinzen das Meel mit
Stroh und Wurzeln, mit Birk- und Fichtenrinden

vermenget wird, und doch der Hungersnoth bißwei—

len nicht zu ſteuren iſt. Die wenige Wolle iſt zum
Verarbeiten ſehr grob. Ueberdas iſt ein durchgan
giger Mangel an Salz. Keine
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Keine Nation iſt nachdenkender und ſorgfalti—

ger, um die naturliche Fehler ihres Bodens zu
verbeſſern. Der allgemeine Eifer hat ſo gar uber—

triebene Vorſchlage auf die Bahn gebracht. Jhre
Bemuhungen ſind nicht ohne Belohnung geblieben.

1. (ERiC1i Comitis à DAHLRIERG) Succia an-
tiqua et hodierna, IIl. tomi, fol. Dieſes koſtbare
Werk iſt vor 1708. nicht herausgekommen, es beſteht
aus 353. Kupferſtichen. P. Lagerlof und nach ihm
der Konigliche Hiſtoriographus Zermelin haben eine

ygollſtandige Geographiſche Beſchreibung dazu zu ver
fertigen angefangen, aber ſeit ihrem Abſterben iſt das

Werk ins Stecken gerathen.
2. Allgemeine phyſicaliſch z hiſtoriſch und

moraliſche Geographie des Konigreichs Schwe
den auf Befehl der hohen Reichsſtande ausge
arbeitet von Erich Tuneld, (in Schwediſcher
Sprache zu Stockholm 1747. heraus gegeben und
uberſetzt) Hamburg 1749. 8.

g. 13.
Seit dem in jetzigem Jahrhundert verſchiedene

herrliche Nebenlander von der Krone abgekom
men, iſt Schweden faſt ganzlich in ſeine alte und
naturliche Grenzen wieder eingeſchränkt worden.
Doch iſt ihm von ſeinen Teutſchen Conqveten noch
ein Stuck von Vor-Pommern und die Stadt Wis
mar ubrieg geblieben.

3z. Einwohner.

J. 14.Schweden iſt nach Proportion ſeiner Groſſe

lange nicht zureichend bevolkert a), und der Man

Uns5 gel
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gel an Menſchen iſt durch den 22. jahrigen Krieg
im Anfange des jetzigen Jahrhunderts gewaltig ver
mehret worden.

2) Exempel, daß in einer Provinz, die noch nicht
die auſſerſte gengen Norden iſt, kaum 5700. Seelen
innerhalb 225. Teutſchen QuadratMeilen auzutref-
fen. Gotting. Gelehrte Zeit. 1748. S. z15. aus
Hr. Berchens Diſputativn.

g. 1 5y.
Ein Schwede iſt wohl gewachſen, und gegen

alle Fatiguen gehartet. Sein Weſen iſt ernſthaft,
und ſeine Auffuhrung bedachtſam. Er lebt vor ſich
maßig, aber in Geſellſchaft prachtig. Er iſt redlich,
im Arbeiten unermudet, ſeinem Herren gehorſam,
und gegen Fremde gaſtfren. Man ſoll in Schwe
den alle Laſter ſeltener, als das Mißtrauen antref

fen a).
a) Vom Schwediſchen Character nonisox, ch.
IV. p. 47. und Beſchreibung von Schweden, Th.
I. Cap. II. S. 34.

4. Staatsrecht.

g. 16.
Durch die von Carl dem XI. dem Reiche aufge

drungene unumſchrankte Gewalt wurden die alte
Reichsgeſetze vertilgt. 1718. ſuchten die Reichsſtande
ſolche wieder hervor, und errichteten daraus die von
der Koniginn Ulrica Eleonora. 1719, und von Ko
nig Friedrichen mit einigen Veranderungen den 2.
May 172o0. beſtatigte Regierungsform a), welche

nebſt
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nebſt den altern und neuern Reichstagsſchluſſen
und der Verſicherungsacte des jetzigen Königs vom
7. Decembr. 175 1. die Schwediſche Reichsgrund

geſetze formiret.
a) Die von der Koniginn Ulrica Eleonora beſta—

tigte Regierungeform findet man in Herrn Hofr.
Schmauſſens Corp. lur. Gent. Acad. tom. Il.
p. 1762.

1. Andreas Anton Stiermann hat aller
Schwediſchen Reichstage und Reichs-Convente
Abſchiede, wie auch Erbvereinigungen, Regi
mentsformen, Verſicherungen und Bewilligun
gen, ſo von 1521. biß 1727. beſchloſſen worden, in
Schwediſcher Sprache herausgegeben, 4. Bande,
Stockholm 1728. u. f. in Fol.

g. 1].
Das Schwediſche Reich iſt untheilbar:

Der Bönig kann von dem Reiche weder
Lander und Guter noch etwas von den
Reichs-Einkunften an andere uberlaſſen,
damit das KReich nicht getheilet noch ge—
ſchwachet; ſondern allezeit unter dem re
gierenden Bonige ein Leib zuſammen ver
bleiben moge a).

Der Konig muß der Lutheriſchen Religion zugethan

ſeyn:als wozu nach der von dem Bönige Guſtav
dem J. mit dem Reiche errichteten Erbver
einigung alle ſeine Nachfolger die Schwe
diſche Bonige als zu einem Fundamental
Geſetz verbunden ſind b).

a) Art.
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a) Art. 5. der Verſicherungs Acte Adolph

Friedrichs.
b) Regierungsform, Art. 1. und Verſiche—

rungsActe Art. 1.

g. 18.
Schweden iſt niemals ein abſolutes Erbreich

geweſen: doch hat der Konigliche Stamm allezeit
mit Genehmhaltung der Stande den Vorzug in der
Thronfolge gehabt. Guſtav Waſa erlangte durch
den Reichstagsſchluß zu Wadſtena 1526. die Erb
lichkeit fur ſeinen mannlichen Stamm, und Carl der
IX. durch die Erbverein zu Norcoping von 1604. auf
deſſen Abgang auch fur die weibliche Linie. Dieſe beyde
Reichsſchluſſe haben ihre Bedingungen, welche durch
verſchiedene andere Reichsreceſſe bald erweitert bald
eingeſchrankt worden a). Doch iſt ordentlich vor dem

wurklichen Antrit der Regierung des Konigs eine
Declaration der Stande, vermoge deren ſie den Ko
nig erkennen und beſtatigen b), vorhergegangen.
Munmehr iſt feſtgeſtellt:

Daß die mannliche Leibeserben zur Reichs
folge berechtiget ſeyn ſollen, auf eben die—
ſelbe Art, wie es in dem Reichstagsſchluß
von 16950. enthalten iſt c),

Und daß ſich das Erbrecht der manuli—
chen Linie zur Krone auf keinen andern
Anverwandten erſtrecken oder andres aus
gedeutet werden ſoll, als die Worte in der
Vereinigung der Reichsſtande vom 23. Ju
nit 1743. dem Buchſtaben nach lauten g.

1. Samm
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1. Sammlung aller wegen der Schwediſchen

Regierungfolge pro und contra herausgekomme
nen Schriften, Stockholm 1719. 4.

a) Auf den Reichstagsſchluß zu Waſtena 1526.
erfolgte der zu Oerebroe 1540, die Erbverein zu
Weſteraas 1544, erweitert zu Norcoping 1604. und
zu Stockholm 1627. und eben daſelbſt 1634, einge—
ſchrankt 1670. und 1660, wieder erweitert zu Stock
holm i68 3. und durch Calrs des XI Teſtament 1693,
und eben deſſen nachherige Succeßions-Ordnung.
wExIovtvs, lib. V. coap. 4. et Daher ſetzt wiunt
in praeparatione hodogetica ad Pufendortffi intro-
duct. in hiſtoriam Sueciae 12. Veranderungen der
Reichsfolge vom h. 27. biß 40. p. a6.

b) Dieſe Erkennnung geſchahe in alten Zeiten bey

Moraqſteen unweit Upſal.
c) Schwediſche Regierungsform, Art. 3.
q vVerſicherungs Acte, Art. 16.

g. 19.
Sonſt war der Antritt des 18ten Jahres zur

Majorennitat des Koniges beſtimmt, und die Kro—
nung wurde zwar ardentlich, aber oft erſt nach viel—
jahriaer Regierung celebrirt. Anjetzt iſt der Ter
min der Volljahrigkejt weiter erſtreckt, der ungewiſ—
ſe Kronungstermin aber feſtgeſtellt, und mit der
Uebernehmung des Regiments vereiniget worden:

Es mag keiner den Thron betreten, ehe er
ſeine 21. Jahre vollig zuruck gelegt, bey
der Stande Zunammenkunft ſeine Ver
ſicherung von nch geſtellet, ſich kronen
laſſen, und ſeinen koniglichen Eyd ab
geleget, wie das Schwediſche Geſetz ver

mag a).
a) Regierungsform, Ult. 3.

g. o.
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g. 20.
Die Schwediſche Regierungsform iſt ſeit un

denklichen Zeiten beſtandig eingeſchrankt geweſen.
Carl XI. machte ſich i60o. abſolut a), aber nach Carls

des XII. Tode ſind die Majeſtatsrechte aufs neue in
ſehr genau beſtimmte Grenzen eingeſchloſſen worden,
und beſchworet der Konig:

Daß er ein gerechtes Misfallen und billi—
gen Abſcheu gegen die unumſchrankte ko—
nigliche Gewalt oder ſo genannte Sou
verainetat trage, und daß, damit eine
ſo ſchadliche und dem Reiche zum Ver
derben gereichende Regierungsart nim
mermehr im Reiche eingefuhret werden
moge, derjenige des koniglichen Thrones
verluſtig ſeyn, und als ein Reichsfeind
angeſehen werden ſoll, welcher entwe
der durch offenbare Gewalt oder durch
heimliche Ranke ſich zu einem Souve
rain aufwerfen mogte b).

Daher auch
1. diejenige, welche die unumſchrankte Ge

t9

walt wieder einzufuhren ſuchen, als des
Vonigs und des Reichs gehaßigſte Fein
de und als die argſte Verrather des
Vaterlandes ohne alle Gnade angeſehn
und abgeſtrafet werden ſollen, und
keiner zu einer geiſtlichen oder welt

lichen Bedienung gelangen ſoll, der nicht
vorher mit einem korperlichen Eide die
Souverainetat verſchworen hat c).

a) Carl
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a) Carl XJ. warf die alte Regiernngsform in der

That um, ließ ihr aber noch den Schein. Und den—
noch unterſteht ſichn 4coB wruoe in hiſtoria pra-
zmatica Sueciae, p. 678. zu behaupten: venimus
ad epocham abſolutioris monarchiac (regnante
Carolo XI.), qua abolitum fuiſſe ius publicum,
adeoque oppreſſa libertate. foedum ſeruitutis iu-
zum ſubiiſfſe Sueeos perperam ſeu crediderunt ſeu
prodiderunt exteri. Die Schweden haben nunmehr
die Freyheit, zu behaupten, daß Carl XI. unrecht ge
than. Wenn ſein Verfahren den Geſetzen nach nich
tig geweſen; ſo bleibt es doch wurklich und der Ge—
ſchichte nach wahr, daß Carl der Xl. und XII. un
umſchrankt geherrſchet.

b) Verſicherungsacte, Art. 6.

c) eb. daſ. Art. 6.

g. 21.
Die Schwediſche Regierungsform iſt derge—

ſtalt eingerichtet, daß der Konig die Majeſtat und

hochſte Wurde, der Reichsrath die Auctoritat und
die Reichsſtande die Freyheit haben a).

a) Giehe w ru os in praeparat. hodog. ad Pu-
fendorffium.

22.
Der. Boönict genieſſet in vollkommener

Macht und Gewalt allerdings ungekrankt
alle konigliche Rechte, ſo im Schwediſchen
Geſetze beſchrieben a/,

und in der Regierungsform und den neuern Reichs
Geſetzen nicht eingeſchranket ſind.

Er exercirt ſeine Reſeruata im Cabinet in Bey
ſeyn zweyer Reichsrathe.

a) Regie
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a) Regierungsform, Art. g8. wrxron. Lib.
V. Cap. i0. p. 277. 6zahlt die vornehmſte Maje
ſtats-Reſeruata, wie ſie zu Chriſtina Zeiten Rech—
tens geweſen: anjetzt gelten verſchiedene davon nicht
mehr.

g. 23.Der Reichsrath iſt ein Collegium von 24.
Perſonen a) des Schwediſchen Adels, in welchem
der Konig alle Reichsgeſchaffte, die keinen Aufſchub
leiden, nach der Mehrheit der Stimmen beſchlieſſet.

Zu den Reichsrathen ſchlagen entweder die
Reichsſtande oder der geheime Ausſchuß 3. Perſo
nen vor, woraus der Konig einen ernennet b).

Dem Bonig lieget ob, ſein Reich mit und
alſo nicht ohne, vielweniger wider der
Reichsrathe Rath zu regieren, welche
den Bönig auch unbefragt und unberuf
fen, was des Reichs Recht ſey, erinnern,
auch hindern muſſen, daß keine Rath
ſchlage wider die Freyheit der Stande
vor die Hand genommen werden, kon
nen c).

Kein wichtiges und allgemeines Reichsgeſchaffte
kann ohne Gegenwart von wenigſtens 10. Reichs
rathen beſchloſſen werden dh.

Des Konigs Meinung gilt im Reichsraht ſo
viel als 2. Stimmen, und uberdas hat er bey glei
chen Stimmen das gewohnliche Vorrecht als Prae-
ſes Collegü e).

Wenn der Konig verhindert wird, ſo entſchei
den die Reichsrathe, alles was keinen Aufſchub lei

det,



det f), und unterſchreiben die Eypeditionen mit eben
der Gultigkeit, als waren ſolche vom Konige unter
ſchrieben worden g).

Jn allen hohen Collegiis praſidiret ein Reichs
rath h).

a) Dieſe Zahl der Reichsrathe ward in der Regit
rungsform Art. 13. feſtgeſtellt, aber 1731. auf 16.
heruntergeſetzt, iſt aber 1734. auf 20. wieder ange
wachſen.

b) Regierungsform, Art. 12.
c) eb. daſ. Art. 13. und 14.
d) eb. daſ. Art. 15.
e) eb. daſ. Art. 15.
ſ) eb. daſ. Art. 16.
z) Verſicherungs-Acte, Art. 15.
h) Regierungsform, Art. r8e31.

g. 24.
Es giebt in Schweden 4. Stande des Reichs,

1) den Adel, 2) die Geiſtlichkeit, z) den Burger
ſtand oder die Stadte und 4) den Bauernſtand.

Der Adel hat ſeit Guſtav des J. Zeiten den
Rang uber die Geiſtlichkeit. Erich der XIV. creirte
1561. zuerſt Grafen und Freyherrn. Seit dem for
mirte der Adel z. Claſſen, deren jede ihre beſondere
Vorrechte hatte, ſeit 1719. aber ſind ſie nur in Titul
und Rang unterſchieden. Chriſtina that den alten
Schwediſchen Familien a) durch ihre verſchwende
riſche Adels-Ertheilungen empfindlichen Tort. An
jetzt iſt dieſes Majeſtatsrecht eingeſchrankt b).

Jn Schweden iſt kein Bauer leibeigen: doch
gehoren die adeliche Bauern nicht unter die Reichs—

x ſtande
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ſtande. Daher heiſſen die ubrige Bauern die Reichs
Bauern, und ſind ſonderlich die wohlhabende Berg

leute dahin zu rechnen.Die Teutſche Provinzen haben an der Reichs

ſtandſchaft keinen Antheil, ſondern werden als unter
worfene Lander, doch ihren wohlhergebrachten Rech
ten und Freyheiten unbeſchadet, regieret.

a) De familiis Sueciae illuſtribus ſiehe wExio-

Nivat, Lib. VIII. p. 354.
b) Regierungsform, Art. 25.

g. 25.
Alle z. Jahr muß ein Reichstag ausgeſchrie

ben werden a). Jeder Reichsſtand hat ſeinen An
fuhrer oder Worthalter. Der Adel wahlt den Reichs
tags-Marſthall, der Bauernſtand ſeinen Talemann.
Von Seiten der Geiſtlichen iſt es ordentlich der Erz
biſchof von Upſal, von Seiten der Burgerſchaft
einer der Juſtitz-VBurgermeiſter zu Stockholm: doch
beyde ebenfalls durch Wahl. Jede adeliche Familie,
h) jeder Biſchof und Superintendent, jedes Con—
ſiſtorium und je 2. oder z. Probſteyen, zuſammen,
endlich auch jeder Bauerndiſtriet hat eine Stimme, die

mehreſte Stadte haben ebenfalls 1, einige 2, Stock
holm allein 4. Stimmen.

Alles was ſeit dem letzten Reichstage im Rei—
che vorgefallen, und vom Reichsrath abgehandelt

worden, oder ſonſt zum Wohl des Reichs dient,
wird hier in Berathſchlagung gezogen. Dieſe Reichs
tagsſachen pflegen ordentlich durch verſchiedene De
putationen als dem Ausſchuß aller 4. Reichsſtande,
einige auch durch einen geheimen Ausſchuß und die ge

heime
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heime Deputation, wovon der Bauernſtand ausge
ſchloſſen wird, unterſucht zu werden, ehe man ſolche
auf dem Reichstage in pleno e) beſchlieſſet.

Der Konig kann auf dem Reichstage nichts
in Vortrag bringen, was nicht vorher auf Einra—
then des Reichsraths ausgefertiget worden d), auch
keine Protocolle die von den Standen, den Deputati
onen und dem geheimen Ausſchuß gehalten worden,
zur Auslieferung abfordern e). Wenn 2. Reichs
ſtande gegen 2. ſind, ſo kann der Konig nicht ent
ſcheiden; ſondern die Sache bleibt, wie ſie bißher
aeweſen. Ein Reichstag dauert 3. Monathe, doch
kann er verlangert werden.

a) Den Reichstag ſchreibt der Konig aug, bey
deſſen Abweſenheit, Verhinderung oder Tode aber
der Reichsrath; bey Abgang der mannlichen Kroner
ben kommen die Stande von ſelbſt zuſammen. Art.
26 der Schwed. Reg. Jorm. Die auſſerordent
liche Reichstage ſetzt der Konig mit Einwilugung der

Reichsraths an.
v) Die Reichsrathe habe keine Stimme.
c) Die verſchiedene Stande haben ihre beſondere

Veriammlungs-und Berathſchlaguugs-Oerter. Der
vollſtandige Reichstag aber wird auf dem Reichs
Gaal im Koniglichen Schloſſe gehalten.

q) VerſicherungsActe, Art. 8.
ec) eb. daſ. Art. 8.
1. 104NNIs LocCEMIt ſynoplſis iuris publici

Suecani, Gothoburgi 1673. 8.
a2. CcuRisTIANI NETTELBLAD diſſ. qua

formula regiminis Sueciae de a. 1634. eum nouiſ.
ſimis de a. 1719. et 20. confettur, et notis illu-
ſtratur, Gryphisw. 1729.

X 2 3. Gacori
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3. (14ConIwiuoe) Sueciae hiſtoria pragma-

tica, quae vultgo Ius Publicum dicitur, Holmiae
1731. 4.

4. Schwediſche Reichstags-Ordnung publi
eirt den i1. Octobr. 1723, in der Schwediſchen
Bibliotheck, St. 4. G. 262.

5. Reichsgeſchaffte.

g. 26.
Der Konig titulirt ſich: Adolph Friedrich

von Gottes Gnaden König in Schweden a),
der Gothen und Wenden b).

a) JIn den alteſten Zeiten nennten ſich die Schwe
diſche Regenten Konige von Upſal.

b) Auch eine Zeitlang Konige der Lappen und
Nordlander, woruber ſo wohl als uber den Titul:
der Gothen und Wenden Konig, mit Danemark
Streit entſtanden. Siehe uberhaupt 10o AN IS

uLoc cEnII antiqu. Sueo-Gotk. cap IX. f. g9. und
J.c. nkcnANNI ſyntagma dignitatum, diſſ. III.
cap. II. p. 174.

g. 27.
Das Wappen des jetztregierenden Konigs iſt

gvadrirt, und fuhret z3. guldene Kronen wegen des
Konigreichs Schweden, und einen rothgekronten
Lowen wegen des Gothiſchen Reichs nebſt dem Hol

ſteiniſchen Wappen im Mittelſchilde.
a) Ft.t As BRENNER in theſauro nummorum

Sueo-Gothicorum, tab. J. II. III, und aus ihm
DAHuRERG in Succia antiqua et hodierna, tom.
J. tab. VIII. erweiſen den Gebrauch der 3. Kronen in
den Schwediſchen Munzen nicht nur aus dem RXI.

Jahr.
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Jahrhundert; ſondern wollen ſolche gar noch vor dem

gten Jahrh. gefunden haben.
1. loannis Schefferi tract. de antiquis verisque

Regni Sueciae inſignibus, Holmiae 1678. 4.
2. Daniel. Guil. Molleri diſſ. de tribus Regni

Sueciae coronis, Altorf. 1696.

g. 28.
Der Schwediſche Hofſtaat iſt ſeit der Re

gierungsform neu eingerichtet worden a). Man
fand ehedem am Schwediſchen Hofe verſchiedene
Ritterorden h), ſie waren aber ganzlich in Ab
gang gekommen, biß 1748. Konig Friedrich den
Seraphinen-GOrden, welchen Magnus Smeek
1334. errichtet; nebſt dem SchwerdtOrden, den
Guſtav Waſa 1523. geſtiftet, erneuert; und ſelbi
gen den Pſordſtern-Orden hinzugefuget hat.
Man nennt ſolche das blaue, gelbe und ſchwarze

Vand. Alle 3z. haben ihre Ordenszeichen und De
viſen. Der SeraphinenOrden iſt der vornehmſte,
und die Ritter davon ſind zugleich Commandeurs
der ubrigen Orden.

a) Le Ceremonial de le Cour de Suede im Ce-
remönial diplom. tom. II. p. 7a29.

b) Alte Orbden, 1) Brigittinen Orden, 2) Heh
lands-Orden von Erich XIV. 1561. geſtiftet, 3)
LammGottesOrden von Johann dem lil. 1569.
errichtet, a) Amaranthen-Orden, von Chriſtina 1651.
ausgetheilt, deren ſamtliche Ordenszeichen in Suecia
antiqua et hodierna, tom. J. tab. IX. anjutreffen.

c) cEusti diſſ. de Ordinum Equeſtrium in
Sueecia vſu antiquo et hodierno, Reſpondente

Hemico Roſenſtierna, Vpſal. 1748.

X 3 g. 29.
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9. 29.Vermoge der alten Regimentsform wurden

alle in- und auslandiſche Staatsangelegenheiten
durch den obgedachten dem Konige von den Reichs
ſtanden zugegebenen Reichsrath beſorgt. Carl
XI. machte nach erlangter abſoluten Gewalt aus
den Reichsrathen Konigliche Staatsrathe. Nun
mehr iſt alles wieder auf den alten Fuß geſetzt, und
der Reichsrath, worinnen der Konig in eigner Per
ſon praſidiret, iſt das unveranderliche Konigliche

Miniſterium.

g. z0o.
Die Schweden ſind ſehr eifrig in der Religi

on. Guſtav Waſa ſetzte nach Ueberwindung un
zahliger Schwurigkeiten die Reformation glucklich
durch, welche auch, ungeachtet ſie unter Johanne
und Sigismund gefahrliche Anfechtungen erlitte,
dennoch endlich obſiegte, dergeſtalt, daß

die reine und unverfalſchte Evangeliſche
Religion, welche in der unveranderten
Ausſpurgiſchen Confeßion kurzlich ver
faſſet, in dem Libro Concoroiae erklaret,
und nachher 1592. in dem Upſaliſchen
Concilio von allen Reichsſtanden ange
nommen worden a),

als die einzige herrſchende und allein erlaubte Reli
gion vom Konige und den Unterthanen angeſehen

werden muß. Bloß die Reformirte genieſſen in
neuern Zeiten, doch nur in wenigen Stadten, den
privat Gottesdienſt. Die Schwediſche Konige ha
ben die Religion mit der Staatsklugheit zu verei

nigen,
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nigen, und durch ihren vor die wahre Lehre bezeig—
ten Eifer wichtige Staatsvortheile zu erlangen ge

wußt.
a) Verſicherungs?Acte, Art. I.

g. zi.
Man zahlet 1. Erzbiſchof, 10. Biſchofe und

9. Superintendenten im Reiche, die ubrige Geiſt—
lichkeit beſtehet in Probſten, Decanis, Capellanen
und Dorfpfarrern. Bey der Vacanz eines Biß—
thums und einer Superintendentur ſchlagt das Ca
pitel z. Perſonen vor, woraus der Konig einen er

nennet.
a) Von dem Zuſtande der Religion in Schweden.

Beſchreibung von Schweden, Th. J. Cap. XXIII.
und Robldnson, ch. V. p. 44.

J. 32.Die Gelehrſamkeit wird hier ſehr hoch ge—
achtet a). Unter ihren 3. Univerſitaten: Upſal b),
Abo und Lunden, iſt die erſte die älteſte und beruhm
teſte. Jn Teutſchland ſteht auch die alte Academie
zu Greifswalde unter Schwediſcher Hoheit. Unter
Carl dem XI. iſt 1668. das beruhmte Antigpvitaten
Collegium, und unter dem Konige Friedrich 1728.
eine Socĩetas Regia łiatterarĩa et Scientiarum beyde

zu Upſal; zu Stockholm aber 1739. die konigliche
Academie der Wiſſenſchaften errichtet worden: all
wo auch das konigliche Collegium Medicum ſeit
1683, das konigliche Fortifications- und Landmeſ
ſerComptoir, das Laboratorium Chymicum et Me-
chaticum, die Malerund Bildhauer-Academie
angetroffen werden.

X 4 Die
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Die Schweden legen ſich ſeit einiger Zeit haupt

ſachlich auf die Oeconomiſche Wiſſenſchaften, und
in Unterſuchung der Landes-Alterthumer thut es
ihnen keine Nation in Europa zuvor.

a) Wie ſich die Schweden gegen die Beſchuldi
gung, daß ſie ferrei ingenii waren, verantwortet,
Schwediſche Bibliotheck, St. II. N. 2. G. 1.

b) Die Academie zu Upſal iſt ſonderlich durch
Guſtav Adolphs und Chriſtina Freygebigkeit in Auf
nehnien gebracht worden.

g. zz.
Schweden hat ſich allezeit nach ſeinen eigenen

und einheimiſchen Geſetzen gerichtet. Konig Chri
ſtoph von Bayern ließ ſolche ſainmlen und publici
ren 1442. Carl IX. verbeſſerte ſie 16o8, und Gu
ſtav Adolph 1618. a). Carl XI. ließ ſelbige ſeit 1686.
revidiren, aber die nachfolgende Kriege hinderten
den Fortgang dieſes heilſamen Wercks, biß es unter
Konig Friedrichen aufs neue vorgenommen, und
glucklich zu Stande gebracht wurde. Dieſes neue
Schwediſche Geſetzbuch (Sweriges Rikes Lag) iſt
ſeit 1719. geſammlet, und auf den Reichstagen zu
Stockholm 1731. und 1734. unterſucht, darauf
von allen Standen bewilliget und angenommen,
von dem Konige beſtatiget und 1736. publieiret
worden bh).

2) Von den alten Schwediſchen Geſctzen ſiehe
wExioniunm, lih. V. cap. 8. p. aé6, und Hrn.
Hofr. Bunex bibliothecam iuris, cap. VI. ſ. 7.
p. Ioi.b) Das neue Geſetzbuch iſt unter folgendend Titul

ins Latciniſche uberſetzt: Codex legum Suecicarum
cx
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ex Suctico ſermone in Latinum verſus a CIRI-
sTIANOo KOoENIG, Holmiac 1736. 4.

gJ. 34.
Die Stadte und Bauerndiſtricte haben ihre

Untergerichte, von welchen an die 12. Land-oder
Provincial-Gerichte, von dieſen aber an die 3.
hochſte ſo genannte Hofgerichte, als das Schwedi
ſche zu Stockholm, das Gothiſche zu Jencoping
und das Finniſche zu Abo appelliret wird. Jn den
Dorfgerichten ſind allezeit 12. Bauern Benhyſitzer.
Jn den Hofgerichten muſſen die Praſidenten aus
dem Reichsrathe genommen werden a).

Das neue Geſetzbuch enthalt zugleich die neue
Proceßordnung, und ſind die Proceſſe kurz und un
gekunſtelt.

a) Von den Gerichten, wExtionrus, Lib. V.
cap. io, p. 278. insbeſondere von den Hofgerichten
Art. 18. der Schwed. Keg. Forw.

b) Vom Schwediſchen Juſtitzweſen handelt uber
haupt die Beſchreibung von Schweden, Th. J.
Cap. XxIV. und RoBinsox, ch. III. p. 27.

1. Selecta iuris Suecici praecipue proceſſualia
collecta et iunctim edita a CcRisSTIANOo ET-
TELBLADT, Jenae 1736. 4.

g. 35.
Vor Guſtav Waſa war der Schwediſche Ar

beitsmann entweder ein Bauer, Bergmann, Ja
ger oder Fiſcher. Die ubrige Arten, ſein Brod zu
verdienen, waren faſt ganzlich unbekannt a). Seit
ihm fing man an, die Landes-Materialien, ſonder

X 5 lich
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lich Metalle und Holz zu verarbeiten, und die Nie—
derlandiſche Fluchtlinge vermehrten die Manufactu
ren. Carl der XI. war beſorgt, die Kunſte und
Handwerke zu vermehren und zu verbeſſern b). Jn
den neueſten Zeiten hat man auſſerordentliche Muhe
angewandt, durch mehrere Arbeitſamkeit und durch

Manufacturen entweder Geld zu verdienen, oder
doch wenigſtens zu erſpahren. Man hat 1745.
eine privilegirte Fiſcher-Compagnie errichtet. Man
benutzet das Holz durch einen anſehnlichen Schiff
bau und eintragliche Theer- und Pechſiedereyen.
Alles, was von Kupfer, Meßing, Eiſen und Stahl
gemacht werden kann, wird in Schweden fabricirt,
und haben ſie Stuck-und Glocken-Gieſſereyen,
PiſtolenCarabinerMuſaveten ſchußfreye Bruſt
ſtucke-Klingen-und Ankerſchmiedereyen, und viele
Kupfer-und Meßingfabricken. Man hat verſchie—
dene Schwefel-nnd Salpeterſiedereyen, Glas-und
Fayencen-Hutten, Vitriol-und Alaunwerke c).
Man hat Leinen-Woll- und Senydenmanufactu—
ren d), Zucker e) und Salzſiedereyen angelegt.

Die Aufmerkſamkeit und der Vorſchub der Kro
ne helfen denen Manufacturen nach und nach beſſer
auf, und die Spargeſetze hemmen den ehemaligen
Ausfluß der Baarſchaft.

2) Wie Danjig und Lubeck ehemals von der
Schweden Unwiſſenheit profitirt.

b) Carl XI. ergriſt das Holſteini che Project,
aus der Perſiſchen Seyde Schwediiche Manufacturen
zu machen, allein mit dem Nordiſchen Kriege ging
alles zn Grunde.

c) Das vornehmſte Alaunwerk iſt zu Andrarum.

d) Die
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d) Die Woll und Sendenfabricken ſind haupt
ſachlich in Stockholm und Alingsahs.

e) Die Zuckerſiedereyen zu Stockholm und Go
thenburg.

g. 36.
Souſt trieben die Hanſeſtadte den Handel auf

Schweden, und die Lubecker erhielten gar unter
Guſtav Waſa auf eine Zeitlang ein Privilegium
excluſiuum daruber. Hernach wurden die Hollan
der Meiſter vom Schwediſchen Handel; mußten
aber ſolchen bald mit den Engellandern theilen. Gu
ſtav Adolph und Chriſtina a) munterten ihr Volk
zum eigenen Seehandel auf, unter Carl dem XI.
ſtieg und ſiel b) der Handel. Seit zo. Jahren ha
ben ſich die Schweden mit Macht darauf gelegt,
ſolchen in die Hohe zu bringen.

Der innerliche Handel in den beyden Sud
lichen Provinzen wird durch die gute Wege und die
groſſe Seen befordert; in den Nordlichen Land
provinzen aber leidet er wegen der dem weitſchichti
gen Lande nichbt proportionirten Anzahl an Men

ſchen und Stadten.
a) Chriſtina dreyfacher Zolltarif auf die Aus-und

Einſuhr der fremden und einheimiſchen Kaufleute.

b) Sonderlich wegen ſeiner harten Geſetze gegen
auslandiſche Kaufleute, die gich in Schweden geſetzet.

g. 37.
Der auswartige Handel wird allein von

denen dazu privilegirten Stadten an der See getrie
ben, die man deswegen Stagpelſtadte; die ubrige

aber Landſtadte nennet. Schwea
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Schweden handelt nicht nach Africa und Ame

rica, ſeit dem es noch im vorigen Jahrhundert ſeine
dortige Pflanjzorter eingebuſſet.

Der Handel nach Oſt-Jndien wird durch
die zu Gothenburg 173 1. errichtete Handels-Compa
gnie getrieben. Sie hat das beſondere, daß nach einer

jeden Fahrt ſie ſich ſelbſt aufhebt, und alsdenn zur
kunftigen ſich aufs neue zuſammen ſetzt. Sie hat
in Oſt-Jndien kein ſtehendes Comptoir, iſt auch
unter allen Oſt-Jndiſchen die ſchwacheſte. Doch
hat ſie ſich wahrenden Oeſterreichiſchen Succeßions
Krieges ziemlich aufgenommen.

g. 38.
Die Schweden ſchiffen auch nach der Levante,

und beſuchen alle Kuſten des Mittellandiſchen Mee
res, der Nord-und Oſtſee. Ueberhaupt verfuhren
ſie ihren Ueberfluß großtentheils ſelbſt, und ihre
Bedurfniſſe hohlen ſie ſich ebenfalls, biß auf etwas
weniges, ſelbſt: uberdas legen ſie ſich auch auf die
Rhederey. Daher man in den meiſten Europai
ſchen Seehafen verſchiedene Schwediſche Schiffe,
hergegen in den Schwediſchen Seehafen ſehr weni
ge auslandiſche Schiffe findet.

J. z9.
Zu Beforderung des Handels iſt in Stockholm

vorlangſt eine Banco errichtet, woruber die Reichs
ſtande Eviction leiſten, und deren Capital und Ein
kunfte ſehr anſehnlich ſind. Seit 1739. iſt auch die
Aſſecuranz-Compagnie octroyiret worden. Den
noch drucket den Schwediſchen Handel der Sund

zoll
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zoll. Um dieſe Durchfahrt zu vermeiden hat man
ſchon im vorigen Jahrh. den Gothenburgiſchen.
Canal entworfen, um dieſer Seeſtadt mit Stock—
holm eine Communication zu Waſſer durch die Land
ſeen zu verſchaffen. Seit 1750. arbeitet eine Geſell
ſchaft von Entrepreneurs daran: doch iſt der Fort
gang dieſer wichtigen Unternehmung wegen des drey
fachen ſchrecklichen Waſſerfalles von Trollhatta noch
lange nicht ausgeniacht. Das ganze Manufactur—
und Handelsweſen ſteht unter der Direction des
Commercien-Collegii.

1. P. J. Marbergers Schwediſcher Kauf—
mann, Wismar 170b6. 8.

g. 40.
Man rechnet ordentlich nach Thaler Silber—

munze und Silberor. 1. Silberor iſt gleich 1. Ma
tier, 32. Silberor betragen 1. Thlr. Silbermunz.
Es werden Ducaten, ferner von Silber Carolinen
zu 20. Silberor in ganzen, halben und doppelten
Stucken; von Kupfer aber die Kupferplatten a)
und Kupferor in ganzen, halben, viertel und ſechs—

thel Stucken geſchlagen.
Die eingebildete Munzſorten ſind Mark Sil—

ber und Mark Kupfer, welche ſich wie 3. zu 1. ver
halten. 6. M. Silber, oder 18. M. Kupfer machen
1. Spec. Thaler. Jn eben der Proportion verhal
ten ſich auch die Silberthaler zu den Kupferthalern,
und die Silberor zu den Kupferoren.

Carl XlI. drung dem Reiche ſeine Munzzei
chen ſtatt baaren Geldes auf, und ſetzte ſolches da
durch in die auſſerſte Armuth. Anjetzt ſtehet die

Munze
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Muntze unter ihren Reichsordnungen, welche der
Konig handhaben ſoll b), und

wenn man jemals eine Erhohung oder
Verminderung an Schroot und Born
vornehmen wollte; ſo ſoll den Reichs
ſtanden vorbehalten ſeyn, daß eine ſolche
Veranderung ohne ihr Vorwiſſen und
Bewilligung nicht geſchehen moge c).

a) Hierinnen beſtehet ein groſſer Theil des Laud
Capitals. Warum deren Ausfuhr erſt ſeit 1751.
freygelaſſen worden.

b) VerſicherungsActe, Art. 18.
c) Regierungsform, Art. 9.

1. EiAE BRENNEnI theſaurus nummo-
rum Suco. Gothicorum, Holmiae 1731. 4. SGiche
auch uberhaupt vom Schwediſchen Munzweſen Be—
ſchreibung von Schweden, Th. J. Cap. 25.

J. 41.
Vor Guſtav Waſa Zeiten waren die Reichs

einkunfte ſehr geringe. Unter ihm wuchſen ſie
durch Einziehung der geiſtlichenGuter, unter Carl dem
Rl. ſtiegen ſie durch die Reduction der verauſſerten
Kronguüter am hochſten. Carl Xll. machte das
Reich durch ſeine unerſchwingliche Auflagen blut
arm. Durch die neue Regierungsform a) iſt der
Staat der ordentlichen Reichseinnahme und Aus
gaben auf den Fuß geſetzt, wie er 1696. geweſen.

Die Reichseinkunfte beſtehen
1) in den eintraglichen Domainengutern, nebſt

verſchiedenen nutzbaren Regalien, beſonders
2) in den Bergwerkszehenden,

z) den
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z) den Zollen,
4 in der Acciſe,
5) in der Kopfſteuer b), die vom Burger und

Bauer bezahlet wird,
6) in dem Antheil an den geiſtlichen Zehenden.

Jn auſſerordentlichen Fallen wird eine Ver
mogenſteuer c) ausgeſchrieben, die bald groſſer bald
geringer iſt, und davon Niemand ausgenommen
wird.

a) Regierungsform, Art. 25.

b) Die Kopfſteuer wird von' Perſonen unter 15.
und uber 6o. Jahren nicht bezahlt.

c) Die Vermogenſteuer iſt bißweilen biß auf den
gten Pf. der Revenuen gegangen.

g. 42.
Alle Kroneinkunfte flieſſen im Cammer-Col

legio und Staatscomptoir zuſammen, worin
nen einer von den Reichsrathen den Vorſitz hat, die
Gegenrechnung aber wird durch die Cammer-Revi
ſion gefuhret.

Die Auflagen und Ausgaben des Reichs wer
Dden auf dem Reichstage beſtimmt. Auſſer dieſem

von den Standen verfaßten Staat ſoll zu groſſern
und kleinern Summen im Reichsrath nach behori—
gem Votiren disponiret werden a), welcher auch
daruber auf dem Reichstage Rechnung ablegen muß.

Dem Konige und der Koniginn iſt eine maßi
ge Summe angeſchlagen, welche zu ihrem alleinigen
Gutbefinden anheim gelaſſen wird. Hergegen wird
die Konigliche Tafel und der ganze Hofſtaat von
den Reichsſtanden beſonders unterhalten.

Der
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Der Bonig und die Erbfurſten konnen
keine adeliche Guter an ſich handeln, ſon
dern muſſen ſich nebſt den Prinzeßinnen
mit dem Staate und Unterhalt an Gel—
de begnugen, welcher denſelben mit Ein
willigung des Reichsraths und der
Stande kann beygeleget werden b).

a) Verſicherungs?-Acte, Art. 14.
b) eb. daſ. Art 4.

g. 43.
Der Schweden Kriegsruhm hat ſich in den

alteſten Zeiten ausgebreitet, und iſt in dem vorigen
Jahrhundert wieder aufgelebet a). Carl Xl. er
richtete eine Armee von 80. ooo. Mann h).

Durch die lanqwuhrige Kriege und verlohrne
Nebenlander iſt der Kriegsſtaat zwar ſehr geſchwa
chet worden; jedennoch ſind anjetzt wurklich 64.
ooo. Mann auf den Beinen.

Carln dem AI. ſind auch die vortreffliche An
ſtalten zu danken, daß nirgends in der Welt mit ſo
wenig Beſchwerde des Landes und mit ſo geringen
Koſten eine ſo groſſe Macht beſtandig unterhalten
werden kann. Das Kunſtſtuck beſtehet darinnen,
daß man eine National-Armee als regulare Feld
truppen formiret hat, die man als eine Land Militz
beſoldet c). Doch ſind die Konigliche Garden, das
Artillerie Corps und die geworbene Regimenter hie

von ausgenommen.
Die groſſe Zeughauſer ſind zu Stockholm und

Jn nggn der Jnvaliden ſind auch gute

Schwe
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Schweden hat keine Landfeſtungen nothig, auſ

ſer in Finnland gegen die Rußen, und in Bohuslehn
gegen Norwegen. Auf dieſer Seiten iſt es beſſer
beſſer als auf jener verwahret.

Das ganze Kriegsweſen wird durch den Kriegs

rath dirigiret ch.

a) purenDnonrr de rebus geſtis Caroli Guſtaui,
lib. J. ſ. zo. wo Erich Oxenſtirn ſpricht: equidem
Sueciam manihus Guſtaui Adolphi victricibus a
comtemtu vindicatam fatemur.

b) Carl XII. hatte 1701. an wurklichen Combat
tanten i8. 782. M. Cavallerie, 6. 904. M. Drago
ner und g5. 206. M. Jnfauterie.

c) Giehe uberhaupt Beſchreibung von Schwe
den, Th. J. Cap. XIV. und noBinsox, ch. XI. p. 71.

ch Regierungsform, Art. 19.

J. 4
Guſiav Waſa legte den Grund zur Schwediſchen

Seemacht, unter Guſtav Adolphen wurde ſolche
anſehnlich, unter Carl dem XI. machtig. Dennoch
haben die Schweden zur See.mehrentheils ungluck
lich gefochten, und der Mordiſche Krieg ruinirte ihre
Seemacht ganzlich.

26. Kriegsſchiffe, 7o. Galeeren und 20. ooo.
Matroſen ſind der jetzige Beſtand der Schwediſchen
Flotte. Die Matroſen werden auf eben den Fuß, wie
die Land-Regimenter, unterhalten. Alles, was zu
Ausruſtung einer Flotte erforderlich iſt, hat Schwe
den im Ueberfluß a)

9 a) Ueber



zz8 Schweden.
2) Ueberhaupt von der Schwediſchen Scemacht

ſiehe Beſchreibung von Schweden, eb. daſ. S.425.

J. 45.
Scockholm iſt der großte unter den Schwediſchen

Sechafen, welchen die Natur ſelbſt zureichend ver
wahret hat a). Die ubrige feſte Seehafen ſind Carls
kron b), (wo der groſſte Theil der Flotte liegt, und
eine Docke anzutreffen iſt, die ihres gleichen nicht
hat), Gothenburg, Warberg, Malmoe, Carlsham,
Landskron, Calmar und Marſtrand c).

a) Doch hat dieſer Hafen 3. groſſe Fehler.

b) Ein neuer Kriegshafen, den Carl XI. mit aroſ—
ſen Koſten angeleget, welcher dennoch auch ſeine Un

bequenilichkeiten hat.

c) Dieſer vortreffliche und beynahe unuberwind
liche Hafen iſt bißher noch wenig genutzet worden,
Bamburgiſches Magazin, Band II. S. 520.

6. Staatsintereſſe.

g. 46.
Da die abſolute Gewalt der letzteren Konige

das Reich ſo unglucklich gemacht, als von einer ein
geſchrankten Regierung nimmermehr zu befurchten
iſt; ſo hat man die jetzige Einrichtung geſchickter
befunden, um dem Reiche wieder nach und nach
aufzuhelfen. Auf dieſe Art ſcheint das Jntereſſe
der Krone zu erfordern, und das Jntereſſe des A
dels erfordert es nothwendig, fur die Erhaltung der

heutigen
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heutigen Verfaſſung deſto wachſamer zu ſeyn, je
leichter ſelbige durch die Uneinigkeit der Stande a)
und durch innerliche Factionen Anſtoß leiden konn—

te b). Uebrigens iſt es dem wahren Wohl des
Reichs und ſelbſt der jetzigen Regiments-Verfaſ—
ſung weit gemaſſer, durch Ruhe, gute Oeconomie
und Beforderung des Handels und der Manufa
cturen den ruinirten Unterthan wieder zu Kraften
zu bringen; als durch Gewalt der Waffen ſein al—
tes Anſehen und ſeine verlohrne Lander wieder ſu—
chen zu wollen.

a) Die Macht des Bauernſtandes war bey der
Wahl des Thronfolgers gefahrlich.

b) Die Eiferſucht zwiſchen dem hohen und nie—
drigen, alten und neuen Adel hat ſeit der neuen Re
gierungsform aufgehoret. Hergegen hat man im
letzten Rußiſchen Kriege von Buthen und Nachtmu
tzen gehoret, wovon auswartige Puiſſanzen mehr als
zu viel Gebrauch gemacht.



Einige bemerkte Fehler.

G. 72. L. 25. fur Lehrdoms-Geffnung lies: Lardoms?
OGefuing.

G. 88. L. 4. fur jetzige, lies vorige.
G. 93. L. ſ. fur 4600, lies 6 10o0o.
GS. L. 7. uach 4300, rucke ein, 2400.
GS. 103. L. a7. fur 36, lies 38.
S. 104. Es muſſen noch 2 Gouvernements eingerucket wer

den, und zwar als No. 8. Provence und nach
Havre de Grace, als No. 20. Maine, Perche
und Comtẽé de Laval.

G. 108. L. 24. nach Breton, rucke ein (Isle Royale)
S. 131. L. 27. nach Rouen, rucke ein, Montauban u. ſ. w.
S. 132. L. 13. uach Adjoints, rücke ein, 5) Correſpondents.
S. 140. L. 9. nach piece de, ruäcke ein, Six ſous, 2) pie-

cC de. u. ſ. w.
G. 141. L. 20. nach Stempel, loſch aus Papier, und fuge

an, wohin ſo wohl das Stempelpapier, als
auch Marque de fer, d'or d' argent gehoöret.
Folglich muſſen dieſe Worte aus Linie 25. weg
geſtrichen werden.

G. 147. L. 20. wird ſchweeren ausgeloſcht.
S.i161. L.i2. fur Schottlandiſchen, lies Schettlandiſchen.
S. 178. L. i2. fur Knieſchnalle, lies Knieband.
S. 179. L. 9. wird j. Reichsgeſchaffte durchſtrichen.
G. 190. L. 28. fr 2. 3. 4. 6. lies J. 2. 3. 4.
S. L. 29. nach Shelling, rucke ein, in ganzen und

halben Stucken.
S. 223. L. 19. uach Stuber, lies, und Pfenningen.
S. 258. L. 29. nach Poltinen, rucke ein Polpoltinick, oder

Quartrubel von 25. Bopecken,
S.2815. der g. 24. ſoll eigentlich erſt nach dem K 27. ringe

rucket werden.
G.294. L. 5. nach Cap. rucke ein, VIII. und XVI.
GS. 294. L. 27. nach Gang, rucke ein, 4.2. und 1. Schil

lingſtucke.
S. zoi. L. io. die Worte, jeder 9. Jahre, aehoren in die

folgende Zeile. Nach recroutirt, rucke ein, und

dient jeder Recroute ordentlich 9. Jahre.
S. zol. L. 14. fur Landnulitz, lis, Vational z Cruppen.

k v*.*












	Gottfried Achenwalls ausserord. Lehrers der Weltw. auf der Universität, und ausserord. Mitglieds der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen Staatsverfassung der Europäischen Reiche im Grundrisse
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Leerseite]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Vorrede zur ersten Ausgabe.
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]

	Vorrede zur zweyten Ausgabe.
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]
	[Seite 24]
	[Seite 25]
	[Seite 26]
	[Seite 27]
	[Seite 28]
	[Seite 29]
	[Seite 30]
	[Seite 31]
	[Seite 32]
	[Seite 33]
	[Seite 34]

	Vorbereitung.
	[Seite 35]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	Das I. Hauptstück. Staat von Spanien.
	[Seite 68]
	1. Staatsveränderungen.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	2. Länder.
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	3. Einwohner.
	Seite 43

	4. Staatsrecht.
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	5. Staatsgeschäffte.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	6. Interesse.
	Seite 65
	Seite 66


	Das II. Hauptstück. Staat von Portugal.
	Seite 67
	1. Staatsveränderungen.
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	2. Länder. 
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	3. Einwohner. 
	Seite 76

	4. Staatsrecht. 
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	5. Staatsgeschäffte.
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95

	6. Interesse.
	Seite 96
	Seite 97


	Das III. Hauptstück. Staat von Frankreich. 
	Seite 98
	Staatsveränderungen.
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

	2. Länder.
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110

	3. Einwohner.
	Seite 111

	4. Staatsrecht.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118

	5. Reichsgeschäffte.
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150

	6. Staatsinteresse.
	Seite 151
	Seite 152


	Das IV. Hauptstück. Staat von Groß-Britannien.
	Seite 153
	1. Staatsveränderungen.
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	3. Länder.
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164

	3. Einwohner.
	Seite 165
	Seite 166

	4. Staatsrecht.
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174

	5. Reichsgeschäffte.
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196

	Staatsinteresse.
	Seite 197


	Das V. Hauptstück. Staat der Vereinigten Niederlande.
	Seite 198
	1. Staatsveränerungen.
	Seite 199

	2. Länder.
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206

	3. Einwohner.
	Seite 207

	4. Staatrecht.
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211

	5. Staatsgeschäffte.
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230

	6. Staatsinteresse.
	Seite 231
	Seite 232


	Das VI. Hauptstück. Staat von Rußland.
	Seite 233
	1. Staatsveränderungen.
	Seite 234

	2. Länder.
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239

	3. Einwohner.
	Seite 240

	4. Staatsrecht.
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244

	5. Reichsgeschäffte.
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265

	6. Staatsinteresse.
	Seite 266
	Seite 267


	Das VII. Hauptstück. Staat von Dänemark.
	Seite 268
	1. Staatsveränderungen.
	Seite 269
	Seite 270

	2. Länder.
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276

	3. Einwohner.
	Seite 277

	4. Staatsrecht.
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284

	5. Reichsgeschäffte.
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303

	6. Staatsinteresse.
	Seite 304


	Das VIII. Hauptstück. Staat von Schweden.
	Seite 305
	1. Staatsveränderungen.
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308

	2. Länder.
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312

	3. Einwohner.
	Seite 313

	4. Staatsrecht.
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323

	5. Reichsgeschäffte.
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337

	6. Staatinteresse.
	Seite 338
	Seite 339


	Einige bemerkte Fehler.
	[Seite 374]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 377]
	[Seite 378]
	[Colorchecker]



